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Hochgeehrte Yersammlti n g ! 

Seit mehr denn fünf Deceuuien ist es in dieser Gesellschaft 
G ('brauch, dass die Direction in öffentlicher Yersammlong einen 
Jahresberieht erstattet; sie vermeint damit nicht nur eine Mit- 
theilnng zn geben über das Leben, die Fortschritte und die Schick- 
sslei wie sie die Gesellschaft im jüngstverflosseuen Jahre darboii 
sondern auch si^leich einen Maasstab zn liefern, in welchem 
Grade dieses ausgedehnte nnd wichtige Gebiet der Naturwissen- 
scliaft in hiesiger Stadt gepflegt wird. Wenn anch bei einem 
Vereine, wie dem unsrigen, der einen so weitreichenden Wirkongs- 
kreis aufweist iiiul demgemäss gar verachied^en Einflüssen nnter- 
li^t, nicht jede Erscheinung erfreulich genannt werden kann, ja 
manches Kreigniss dnen nnr allzu dostom Schatten wirft, so be- 
kennen wir doch gerne, dass im Grossen und Ganzen die Resnl^ 
täte miserer Thätigkeit in keiner Weise hinter denen früherer 
Jahze mrücksfcehen. 

Was unsere Mitgliederzahl betrifit, so ist in derselben durch 
11 Todesfälle eine tiefe Lücke entstanden, die wir nm so mehr 
beklagen müssen, als mehrere langjährige Freunde nnd Fürderer 
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der Zwecke der Gesellschaft ihr eutrissen wurden. Es sLod 
gestorben die Herren: J, G. Hayn, Dr. Fr. Hessenberg» 
B. Horkheimer, Ph. Kerstner, Joh. Küstner, L. Metten- 
heimer, Freiherr A. 8. Ton Rothschild, C. Rück er, 
(ewiges Mitglied), Wagner- Li ndheimer, Georg Walther, 
J. J. Hommel. 

Einen weiteren Verlust au Mitgliedern erlitten wir durch 
die Austrittserklaruug der Herren: Fried. Heck er, W. H. Brei- 
mer, Beruh. Doctor, C. Fries, J. M. Grumbach, Jul. 
Hof mann, CkmsulTh. Kuchen, H. Kuhn, M. Nolden, 
E. Schürmann eenior, F. L. Eichelm anu, B. Frank. 

Neue heitragende Mitglieder erhielt die Gesellschaft in den 
Herren Prof. Dr. Herm. Genthe, Dr. C. Hammerau, Consul 
Eduard Jacobson, Carl Jung, N. Löwenick, Dr. Julias 
Köll, Fried. NenmuUer. 

Die im vorigen Jahre gemeldete Verringerung der Mitglieder- 
zahl ist somit auch dieses Mal eingetreten, indem die List*' nun- 
mehr nur 499 Namen gc^en 515 im abgelaufenen Jahre auf- 
weist. 

Zu arbeitenden Mitgliedern wurden erwählt die Herreu Prof, 
Dr. H. Genthe und Dr. med. Carl Lorey. Geschieden aber 
aus diesem engeren Kreise ist Dr. Fr. Hessen b er g, ein Mann, 
dessen Name die Geschichte der Mineralogie an hervorragendster 
Stelle verzeichnet, der lange Jahre hindurch eine Zierde unserer 
Gesellschaft war und für alle Zeiten ein »wissenschaftlicher 
Ruhmestitel« für seine Vaterstadt sein wird. Geboren hierselbst am 
10. Juni 1810, zeigte er schon früh künstlerische Begabung; eine 
Zeichnung des 10- oder 12 jährigen Knaben, die Aussicht aus dem 
Fenster des väterlichen Hauses darstellend, erregte bei Vorlage der 
Scbülerarbeiten in der Zeichenschule grosses Aufsehen, ja es wurde 
sogar über diese Zeichniinfr in einem öfifentlichen Blatte be- 
richtet. In der Folge erlangte er in den für seinen Beruf als Silber- 
arbeiter so förderlichen vervielfältigenden Künsten, im Z'^ehnen^ 
Malen, Stechen, Lithographiren, Modellireu eine ganz ungewöhn- 
liche Fertigkeit. Zur Ausbildung in seinem Fache ging er 1828 
nach Stuttgart, das füln;ende .lahr nach AVien und nachdem er 
1830 die grossen Werkstätten in Paris besucht, aus welcher Stadt 
ihn der Ausbruch der Juli - Revolution vertrieb, reiste er IS^^Ji 
nach Hamborg und London. In das Jahr 1834 fallt seine Verr 
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heirnthimg mit der hie.si;^eii Bür£^ei-stochti?r Fräulein Wirsing, 
Die Beschüftiguu"^ mit L'liemie miA Physik, im Beginne der 40er 
Jahre, welche anfangs vielleicht nur technischen Zwecken dienst- 
bar werden sollte, »'iitwickclto den in ihm liegenden ausserordent- 
lichen Foriuensinn in sofern, als sie s-eine Anfnierksamkeii auf 
die juaimigfaltigen Gestiiltungen der Krystallc lenkte und ihn ver- 
aukiii.ste eine möglichst vollständige Sammlung krystallisirbarer 
Körper zu verfertigen; die Anregung zu solchen Arbeiten war 
ausgegangen von den Vorträgen, welche unser vortretfiicher Pro- 
fessor Böttger im Physikalischen Verein hielt. Von den künst- 
lichen Krystallformen ward er zu ilen natürlich vorkounnenden 
geführt, deren Erkenntniss im wahren .Sinuf des Wortes uimmehr 
neben den Berufsptiiciiten seine Lebensaufgabe wurde. Eine will- 
kommene Geleg. nli'^it zu mineralogischen Studien bot ihm die 
Sammlung der Senekenbergisehen naturforschenden (Tcsellschaft, 
nachdem er am 5. Deeember 1S40 als arb -itendes Mitglied ein- 
getreten war. Jahre rastlosen Flt is-es. wührend weicher die Fach- 
schriften auf das sorgfältigste in Betracht gezogen wurden, wenn- 
gleich der bürgerliche Beruf nur die frühen Morgenstunden zur 
wissenschaftlichen Beschäftigung übrig Hess, vergingen, bis der 
Verewigte nach langem Zögern seine Erstlingsarbeit über Rose's 
Quarzzwillinge von Reichenstein 1854 im »Neuen Jahrbuch für 
Mineralogie« veröffentlichte. Sogleich dieser Aufsatz erwarb ihm 
entschiedene Anerkennung und die späteren zahlreichen Arbeiten 
über eine grosse Reihe mineralogischer Körper, welche unsere 
Abhandlungen von 1856 bis 1873 in fast ununterbrochener Reihen- 
folge zieren, begründeten seinen Ruf als den eines der grösstcn 
Kry.stallographen Deutschlauds. Nachdem » r bereits 1849 mit 
Prof. Ettling in Glessen in wissenschaftliche Correspondenz 
getreten war, erweiterte sich der Kreis seiner mineralogischen 
Freunde immer mehr, so dass er mit den tüchtigsten Fächmünnern 
der alten und der neuen Welt in Briefwechsel stand. Eine wesent- 
liche Förderung in der Erkenntniss schwierig za erklärender 
Krystallformen wusste Hessenberg zu gewinnen ans der Iler- 
stellaug von Krystallmodellen, welche er aus einer besonderen 
Gypsmischung bereitete; die Sammlung dieser Modelle erklären 
die besten Kenner fiir eine unübertroffene Meisterleistaug. Und 
auch die mit feinster Sacbkenutniss angelegte und geordnete 
Priratsammlaog von Mineralien, wenn sie aueh nicht dnrch ihren 
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Umfaug sich auszeichnete, rief die Bewunderung der Fachmänner 
in Folge der richtigen Aufstellung und Bezeichnung der einzelnen 
Stücke hervor. 

Es ist wohl in der Jetztzeit eine nicht häufige Erscheinung, 
dass ein verdienstvoller Gelehrter selbst im engereu Kreise ver- 
gisst, seine Forschungen in das rechte Licht zu stellen ; aber 
viel seltener noch ist gewiss die Zurückhaltung, welche von einer 
besonders hervorragenden Anerkennung seitens der höchstgestell- 
ten wissenschaftlichen Gremien Niemanden, auch den nächsten 
Angehörigen uielit, Mittheilung macht: als die Berliner Univer- 
sität unseren II essen berg zum Doct^)r honoris causa creirt 
hatte, welche nach Rose 's A\iss})ruch gewiss nicht (»it vorkom- 
mende Au«/.eichnung der Gefeierte nicht eiumul anuehmen wollte, 
erfuhren weder die Familie noch die Freunde durch ihn ein Wort; 
erst die später erschienene Zeitungsnotiz machte sie mit dem Er- 
t'iguiss bekannt. 

Nicht anders ging es bei seiner Erneuuuug zum Mitgliede 
mehrerer wissenschaftlicher Academien. Ist es daher zu verwun- 
dern, wenn von seinen Mitbürgern nur eine verschwindend kleine 
Zahl etwas davon wusste, welche Stellung Heasenberg in der 
wissenschaftlichen Welt einnahm ? 

Unsere G 'sellschalt aber darf ihm nachrühmen, dass er stets 
ihr ein eifriges Mitglied gewesen ist und die mineralogische Sectiou, 
welche ihm zui^ummen mit Herrn Dr. Scharff überwiesen war, 
musterhaft verwaltete; was er für die > Abband hingen« geleistet hat, 
ist bereits zuvor erwähnt worden. Sein ächt männliches und zu- 
gleich durchaus anspruchsloses Wesen hatte ihm die Achtung 
Aller erworben und durch Jahrzehnte bewahrt. Als am Abend 
des 8. Juli der Hintritt des vortreftlichen Mannes kund wurde, 
überkam einen Jeden das Gefühl eines ungewöhnlich schweren 
Verlustes für die Gesellschaft, für die Wissenschaft. An der 
letzten Ruhestätte gab sein langjähriger Freund und wissenschaft- 
licher Genosse, Herr Dr. Scharff, im Namen der Senckenbergi- 
schen Gesellschaft der Traner wannen Ausdruck, indem er zugleich 
die Verdienste des Verewigten herrorhob, nachdem seine vortreff- 
lichen Eigenschaften als Bürger und Gatte der Geistliche, Herr 
Pfarrer Koos, welcher ihm ebenfalls im Leben nahe gestanden, in 
schöner Weise gewürdigt hatte. Herr Prof. vom Rath in 
Bonn, unser correspondireudes Mitglietl , widmete dem Heim- 



Digitized by Google 



— 7 



gegangenen Worte der Erinnerung in dem »Neuen Jahrbuch für 
Mineralogie« und übergab der Gesellschaft 20 Separatabdrücke; 

wurde in den weitesten wissenschaftlichen Kreisen Hessen- 
berg 's Tod als ein herber Verlust empfunden und beklagt. In 
der ersten wissenschaftliehen Sitzung des Winterhalbjahrs, in 
welcher das mit Blumen bekränzte Bildniss Hessenberg 's vor 
der Rednerbühne aufgestellt war, sprach Herr Dr. Scharff über 
die wissenschaftliche Bedeutung desselben« Diese Kede wird im 
Jahresberichte abgedruckt werden. 

Es wird Sie nicht Wunder nehmen, dass bald nach dem Hiu- 
tritte eines Mannes, der so vor/üglieh zu sammeln und zu ordnen 
verstanden hatte und der mit unserer Gesellschaft auf dfis engste 
verknüpft gewesen war, unter deren Mitgliedern die Frage auf- 
geworfen wurde, welches wohl das Schicksal seiner Sammlungen 
sein werde, und dass man sieh allgemein daliin aussprach, diese 
Schätze dürften für Frankfurt ninmierinehr verloren gehen. Dem- 
geniäss hatte sich die (iesellschalf crlaul)t, dureli den damaligen 
ersten Secretär Herrn Blum am ^1 October den Erl)en den all- 
seitigen Wunsch sclinftlich zu übermitteln, dass die Sammlung 
hiesiger Stadt erhalten bleiben möge. Da eine l^■ickäusseruug 
nicht erfolgte, trugen wir uus mit der Hofiuung, wir würden 
durch vorsehnssweise etwa erhaltenes Geld die Summe, welche 
nach Abschätzung der Sammlung durch unser hochgeschätztes 
früheres Directionsmitglied, nunmehrigen Professor der Universität 
Halle, Herrn Dr. v. F ritsch, zum Ankaufe nöthig wäre, erlegen 
können ; zugleich aber war uns von wohlunterrichteter Seite 
dringend gerathen worden, von einem Mindergebot abzusehen. 
Da wurden wir auf das schmerzlichste am 24. April durch die 
Kunde überrascht, dass Herr Prof. v. Fritsch die Sammlung 
für die Universität Halle erworben habe, nachdem das Cultus- 
ministeriura die Summe von 11,000 Mark zu diesem Zwecke be- 
willigt hatte. So ist diese viel bewunderte, in ihrer Art einzige 
Collection, die auf hiesigem Boden entstanden und unter 
Einflüsse der Senckenbergischen Gesellschaft gewachsen war, gleich 
einem Baume in gutem Erdreich, uns für immer entrückt. Wir 
müssen dies um so mehr bedaueru, als dieselbe sämmtliche Stücke, 
welche den Ajrbeiteu Hessenberg 's zur Grundlage gedient 
hatten, enthielt. Hätte man uns nicht auf unsere briefliche 
AensseraDg hin das Yorkaufsreeht gestatten können? 
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Gleichwohl hat uns Ilessenber^ herrliche Schätze hiuter- 
la.sseu, nämlich die in seiuem Nachlasse vorgefundenen 6 minera- 
logischen Aufsätze sammt Tafeln, welche wir demnächst in den 
Abhanrllnngen veröÜeutlichen werden. 

Ferner ist uns iu den letzten Tagen die ausgewühlte minera- 
logische Bihlioiiiek d(!s.sel])eu von Frau Dr. Hessenberg zum 
Geschenk gemacht worden, sowie uns auch die ausserordentlich 
praktisch eingerichteten Scliräiike, welche die Sammlung enthal- 
ten hahf^ii. zur Verfügung gestellt sind. W ir sprechen der güti- 
gen (iebei iu hier gerne für diese werth vollen Zuweisungen ansereu 
wärmsten Dank aus. 

Das Aiuleukeu H esse ii 1) e r g s aber wird in der^Seucken- 
bergisclien ( iesellschaft in hohen Ehren bleiben! 

Unter die ewigen Mitglieder, deren Namen in der V^orhalle 
des Museums in Marmor eingegraben sind, wurden, nachdem den 
Satzungen entsprechend eine Cajntalsumme einbezahlt worden, 
deren Jahreszinsen dem jäliriicheu Betrage von 20 Mark gleich- 
kommen, aufgeuommeu die verstorbenen Herren C. Hücker und 
Dr. F r. II e s s e n 1) e r g. Die Gesellschaft ist Frau K ü c k e r 
Wittwe und Frau Dr. Hessenberg Wittw»* hiertür zu verbind- 
lichstem Danke verpflichtet« Möge dieses lieispiel recht häoiig 
nachgeahmt werden ! 

Die stattliclie Reihe unserer correspoiulin-ndeu Mitglieder ist 
durch den Tod zweiter Männer gelichtet worden, die in weiten 
Kreiseu bekannt waren. 

Am 21. Juli vorigen Jahres verstarl) iu noch jugendlichem 
xVlter Ferdinand Freiherr von D roste- IIü Ish off, Ehren- 
ritter des Johauniter-Maltheser Ordens, geschätzt als Ornithologe 
nud \ erfas-er eines Werkes: »Die Vogelwelt der Nordseeiusel 
Borkum.« Er hatte sich mit ganzem Eifer seinem Liebliugsstudium 
gewidmet. Correspoudirendes Mitglied wurde er am ll.Julil8C9. 

Am 15. Januar d. J, verschied Jeau Baptiste Baron 
d ' O m a 1 i u s - d ' H a 11 o y ; geb. 1 7 8;> zu Lüttich, stand er 1 807 — 1 1 
in französischem, dann von 1815 — 30 in niederländischeju Sta^it.s- 
dienst und wurde 1818 zum Mitglied des belgischen Senates er- 
nannt. Er war schrii'tstellerisch thätig als Geolog, Mineralog, 
Paläontolog und Ethnograph; ein Verzeiehniss seiner zahlreichen, 
theilweise mehrmals aufgelegten Schriiteu Hndet sich bei Pog- 
geudorff, Biograph, liter. Handwörterbuch U, 326. Sein bedeu- 
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■ tender Ruf verschaÖ'te ihm dio Mittrli'^dschaft der Acadeuiif der ^Vis- 
senschaften zu Brüssel, deren Priisi'lent 18Ö0 wurde. Corre- 
spondireudes Mitglied war er Sfit 29. < ), tober IbM. 

Ernannt wurden zu correspoudireudeu Mitgliedern. Herr 
Muciü Ritter von Tominasiui in Triest gelegentlich seiues 
50jührigeu Jubiläums; Herr Dr. med. Joseph in B re.s la u. beide 
am 0. Juni 1874; Herr Dr. 0. Bütacliii, gegenwärtig iu Frank- 
furt, am 20. Februar 1875. 

Aus der Directiou hatten am Jahressciilus.se s;itznng>gemä.ss 
auszutreten die Herren Hauptmann Dr. von Ht>vdeii und 
J. Blum; au deren .Stelle wurden gewählt zum 1. Direetor Herr 
Dr. med. Heinr. Schmidt und zum 1. Schriftführer Herr Dr. 
F. Kinkelin, so dass der 2. Director Herr Dr. Geyler und der 
2. Schriftführer Herr Dr. Ziegler im Amte verblieben. 

Das selir niüheTolle Amt des ersten ('as>!rers verwaltete wie 
in frühereu Jahren in vorzüglichster Wei.se Herr Passavant; 
wir sprechen ihm dafür nusern Inüten Dank aus und zwar aus 
vollem Herzen; Herr Graubuer-Jäger uuter^tützte ihn beätens 
als zweiter Cassirer. 

Die Büchercommissiou, welcher die B - s linffung neuer Werke 
zn l)esorgen ol>!iegt. besteht aus den Herren Prof. Dr. Lucae, 
Dr. Fr. Noll und Dr. F. Scharff, welcher au Stelle des ver- 
storbeneu Herrn Dr. Hessonberg gewählt worden war; die.selben 
Herren bilden zugleich mit den Herreu Hauptmann Dr. von Hey- 
den und Dr. Geyler die Reilactionscommissiou für die »Abhand- 
lungen.« Endlich haben für dieses Jahr die Kedaction der Jahres- 
berichte zu besorgen die Herren Dr. Goyl - r und Dr. Ziegler. 

Die mit Prüfung der Reehni.niien betraute Revision.scommis- 
sion bestand aus den Herren Dr. jur. Haeberliu, Dr. jur. Pon- 
f i C k , M. V 0 n G u a i t a . 1 g n a z C r e i z e u a c h , C a r 1 M e t z 1 e r . 
Fr. W. Quilling; nachdem satzungsgemä-s die erstgenanuteu 
beiden Herreu ausgeschieden waren, wurden ditreh die (leneralver- 
sammhing gewälilt Herr Phil. Wey dt an Stelle des flerru Qui- 
ling, welcher refüsirt hatte, ferner die Herren Director Hermann 
Andrea e und Dr. jur. J. V. May. 

Am Jahresschlus.se fand auch die in deu Sarzungen vor- 
gesehene Neuwahl der Sectionäre. rlie aber immer für weitere 
3 Jahre wählbar sind, .statt. Zn uiisereni gros.'-ten Bedaner:i legte 
Herr Eose, der bisher in mosterhatter W^eise der Sammlung der 
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Schmetterlin<je vorgestanden hatte , sein Amt nieder und wir kön- 
nen ihm nunmehr nur unsere Anerkennung und unsjern besten 
Dank für seine Arbeit aussprechen ; an seine Stelle trat Herr 
Hauptmann Dr. von Heyden; eine weitere Veränderung grifiP 
in sofern Platz, als die Sectiun für Geologie und Paläontologie 
getrennt wurde: erstere erhielt Herr Dr. Petersen, letztere Herr 
Dr. 0. Böttger. 

Ehe wir zu dem Berichte über die Sammlungen gehen, lassen 
Sie uns der freudigen Ereignisse Erwähnung thun, welche zwei mit der 
Entstehung und Erhaltung unserer SammluuLien auf das innigste 
verbundene Männer betreffen. Am 20. November 1874 hatte der 
gefeierte Nestor der Senckenbergischen naturfoi schen den Gesellschaft, 
Herr Dr. Rüppell, sein 80. Lebensjahr vollendet; eine Depu- 
tation beglückwünschte denselben und überreichte ihm »'ine Adresse. 

Fenier waren am 25. d, M. gerade 50 Jahre verÜosseu, seit- 
dem Merr Theodor Erckel, der hochverdiente Custos und Con- 
servator des Museums, in seine jetzige Stellung eingetreten ist. 
Die Directiou, von der Gesellschaft dazu beauftragt, hatte beab- 
sichtigt, am heutigen Tage in diesem Saale , in welchem Sie die 
stummen und doch sf) beredten Zeugen des Fleisses und der weit- 
bekannten Geschicklichkeit des Jubilars autgesteiit sehen, Herrn 
Erckel in kurzer Ansprache zu beglückwünschen und ihm als- 
dann ein passendes Geschenk zu überreichen. Allein es war ihr 
tmmöglich , den einfachen, schlichten Mann zu bereden , sich 
irgendwie zum Gegenstande einer ütieutlichcii Aufmerksamkeit 
machen zu lassen. So haben denn die beiden Directoren bereits 
am Morgen des 25. den Jubilar in seinem Arbeitszimmer begrüsst 
und ihm den besten Dank und die wärm.ste Anerkennung der (tp- 
sellschaft für die Art und Weise aiisgesprocben. in welcher er der 
Herstellung, luluiltung; ur.d \'ermehrung der seiner Obhut unter- 
stellten Sammlungen zu jeder Zeit sich gewidmet hat; sie sagten ihm, 
die (Tesellschaft betrachte es als ein ( Jlück, dass es ihr vergönnt ge- 
wesen, einen so gewissenhaften, durchaus uneigennützigen Mann bis 
jetzt als Custos zu besitzen und dass sie ihm auf viele Jahre 
hinaus kiirperliche und geistige Fri-che zur Fortsetzung seiner 
Lieblingsbescluittigung wünsche, ihm zur wahren Freude und 
diesem Museum zum wahren Segen. 

Die Senckenbergische uaturlorschende Gesellschaft ernennt am 
heutigen Tage Herrn Theodor Erc ke 1 zu ihrem ausserordent- 
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liehen Ehrenmitgliede, welchen Act das vorliegende Diplom beur- 
kundet , und übergibt ihm ausserdem ein Geschenk in Silber. 

Die Sammlungen, m. H. , haben auch im verflossenen Jahre 
theil weise sehr bedeutende Geschenke erhalten , wie sie auch 
andrerseits durch die uns geboteueu Mittel und durch Tausch ver- 
vollständigt worden sind. 

Der vergieichetul anatomischen Sammlung, welcher Herr 
Prof. Dr. Lucae vorsteht, wurde von der Neuen zoologischen 
Gesellschaft, der wir bereits manches schone Stück verdanken, 
geschenkt diis Skelett eines Nashornvogels; Herr Meir«t[i()litau 
H i ch t er in Marjoos bei Schlfiohteru übersandte eine Schweius- 
missgeburt. 

Die von Herrn Dr. Rüppell geleitete Section der Säuge- 
thiere wurde bereichert durch ein Gürtelthier, Geschenk der Neuen 
zoologischen (Gesell schaft, einen weissen Maulwurf, Geschenk 
des Herrn Diefenbach in Friedberg, eine Fledermaus von 
Madagascar, Geschenk des Herrn Carl Ebenau, d. Z. in Lou- 
coube auf Madagascar, und ein sehr schönes und werthvolles 
Schuppenthier aus SO -Afrika, Manis Tetnminckii^ welches uns 
Herr Carl Stock dahier verehrte. 

Die der Aufsicht des Herrn Dr. Rnppell unterstehende 
Togelsammlnng erhielt Zuwachs durch einen weissen Storch, jun- 
ges Exemplar, welches Herr G. Lauckert dahier schenkte, durch 
2 Bastarde von Canarienvogel-Männchen und Blutfink-Weihchen, 
ein Geschenk des Herrn Fr. Weisbrod dahier; es schenkten 
Herr Pelissier dahier eine australische Ente, Biziura hhata^ 
Frau Winkel ebenda einen spanischen Hahn, Herr Inspector 
Mühlig eine Schneeammer, Ilen E. Buck ein Casuar-Ei. Wie 
bereits in zahlreichen frühereu Fällen hat Herr Th. Er ekel für 
<lie besonders von ihm gepflegte Vogelsammlung auch dieses Jahr 
eine Anzahl Vögel, nämlich 7 amerikanische und 5 deutsche ge- 
geben, und die Neue zoologische Gesellschaft vermehrte tlie 
reiche Zahl unserer Papageien durch Trichogiossus mtdticolor und 
einen Flatycercus semitorquatus. 

Die Section für Pischej lebende und fossile, die sich der thä- 
tigen Fürsorge des Hrn. Baad e r erfreut, wurde wesentlich bereichert 
durch Zuwendungen des Fischzüchters Herrn Curbonnier in 
Paris, welcher durch gütige Vennittelung de.s Herrn E. Buck 
ODS fünf werthvolle Fischspecies überliess aus Nordamerika, China 
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uiul Java, u. ii. tleu Teleseüpt'iifiscb aus Java, den Kletterfisch 
aus t'hiiia, und feruer durch eine An/.ahl ia])au« jiischer vou Herrn 
Dr. lu'in j^esammelter Fische. Der Öecliuuär selljst gab ver- 
sciiiinli'iie kleinere Fisclie aus den Bächen des Taunus und Herr 
F. W. Maiui dahier vorelirte mehrere btichliuge au& dem Kob- 
SOol-Bassiu zu Salzhausen. 

Fischresti' aus der Braunkohle Cu-y Bonner Unij^vgend scheckte 
Herr Diredor l'öt tprer bei Bonn, au^ ilnn Kupelthou vou 
Flörsheim Herr Dr. 0. üöttger; aus einem Hiiiunen am Atten- 
steiu Herr Dr. Zit\ixler, Heir Junjjf hier und dt-r Herr »Sectionär. 

Die Sertioii f 'ir Amphibien und Reptilien verwaltet Herr Emil 
Back. Dieselite eriiielt zum ( iescbenk Selilaiiu''en von Herrn Berj;- 
ini^enieur Eich in (leisnidda, Herrn J.Blum dalner, vou der 
?seuen zool. (Jesellsc halt, von Herrn C. Ebenau in Ma- 
daLfascar und eine Anzahl Eidechsen {Ainjihishmna hctero£0){aiu) 
und KriUen aus Buenos-Ayres von Herrn Chr. Steruberg hier. 

l)ie Saiiunlnngen der Kerbthlere^ welche den Herren S. A. 
Scheidel und Hani»tmanu Dr. von Heyden zu^'etheilt bind, Avurdeii 
Wt-sentlich Ijereichert durch Geschenke aus der Ordnung der Hymeno- 
ptereu, vor allen durch eine cirea 1000 Species umlassende 
wohlgeordnete Coilection vou We.speii , Bienen und Flie<!;en hie- 
siger (legend, die besonders die Schüler anziehen diirtte und in 
sehr übersichtlicher ^Vei^e bereit-s ausgestellt ist. Wir verdanken 
die.seibe uusenu geehrten Cassier Herrn Th. Passavaut; fer- 
ner durch eine Sanne.hniir Meli))oneii und Trigoneen vou 
Herrn Drosy in Bortleuux. Es gaben ferner ein von der 
Holzbienc angebolirtes h^tiielc A])telholz Herr A. Hütteumüller 
dahier, ö Gläser mit Kiil'ern uml Heu.schrecken Herr C. Ebenau, 
Kiiier voui Westerwald, Einzelnes neu für uus, Herr Verwalter 
Grill auf der Dornburg; Insecten von Chili Herr Fr. Eich; 
eine Anzald japanesi. eher In.secteu Herr Knoblauch in Japan. 

Die Abtheilung der Spinnen und Kruster — Herr Dr. Noll 
besorgt die.seloe — erliieit nur einen Öcolopeuder von Herrn 
C E b e Ji a u. 

Die Gonchyliensammlnng j deren Vervollständigung mit 
jedem Jahre zunimmt und deren vortrefilichen Zustand wir dem 
Fleisse un<l der Sachkeinituis.s der unter Malakozooh*gen rüiim- 
lich^t bekannten Herreu Dr. Kobelt und F. D. HeyntMnau 
verdanken, erhielt schöne Exemplare von unserem hochverdienteu 
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Dr. Rein ans Japan, sehr seltene und werthvolle Stücke aus 
Australien von Heim Th. Erekel: von dem Sectiouär Herrn 
Dr. Kobelt eine Anzahl der Gattung Turhinella, sowie eine 
grosae Sammlang südatlantischer Seecouchjlien, die theilweise dnreh 
dessen Yeimiitelnng von Herrn Baron v. Maltzan uns zukamen. 
Endlich eine vollständige Saite der von Herrn Jickeli in Ahes- 
synien und Aegypten gesammelten Landconchylien. Wir freuen 
nns dem gedruckten Jahresberichte den Bericht des geehrten 
Herrn Sectionärs anfügen 7a\ können. 

Die Abtheilung für Würmer and andere niedere Thiere 
leitet Herr Dr. Noll; dieselbe wurde Termehrt durch Qaallen ans 
der Nordsee von Herrn J. Blum dahier, sowie. Bryozoen von Herrn 
CoDsul eil. Adler. Letzterer Herr, sowie Herr Dr. fiein in Japan, 
schenkten der Korallen Sammlung diverse schöne Exemplare. 

Die Section lebender Pflanzen^ welche sich der vortrefflichen 
Fürsorge der Herren Ad. Metzler nnd Dr. Gey 1er erfreut, 
zahlt jetzt bereit.s über 50,000 Nummern. Aach in diesem Jahre 
überwies Herr Ad. .Met/Jer in hochherziger Weise di«^ser Al>- 
theilung 140 (dulden zu Ankäufen und erm<^lichte durch diese 
Zugabe den £rwerb von 5000 neuen Speeles tropischer, ameri« 
kanisoher und nordischer Pflanzen, wobei das für Botauik aus- 
geworfene Budget in Etwas überschritten wnrde. Herr Dr. Bein 
schenkte ^ue Auzahl getrockneter japaTi^^'^isoher Pflanzen und 
hat sein werthvolles Herbar von dorteu bereits uns zugeschickt. 
Verschiedeue Samen nnd Früclite verehrten die Herren Chemiker 
Elvenich in Griesheim und Müll er- Renz dahier. 

Für die Sammlimg der Pkytopalaeontologie, welcher Herr 
Dr. Gey l er vorsteht, (rirgen ein Geschenke von den Herren Con- 
sul Ch. Adler, Dr. Ziegler, J. Fr. Dickin, Director Böttger 
in Benel bei Bonn, Dr. Oscar Böttger dahier. 

Die Section TOrweltlicher Thiere, mit Ausnahme der Fische^ 
verwaltet Hen- Dr. 0. Böttger. Dieselbe erhielt von Herrn 
Dr. Kinkelin Tertiärpetrefiacte der H( ];\" eizer Molasse nnd einen 
'schönen JE^chnus liliiformis; von dem Herrn Sectionär AtUhro- 
cas^ia spec. aus Kohlensandstein bei St. Wendel , ferner die werth- 
volle Collection von 60 Insecten aus der Salzhauser BraunkohlCt 
welche seiner Zeit Herr Scbdff Heyden bearbeitet hatte, sowie 
Tertiärversteinerungen ans Barytsandstein bei Krenznach; von 
Herrn Dr. J. Ziegler einen fossilen Zahn vom BheindilaTinm 
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bei Worms; vou Herrn E. Tuteur in Metz mehrere Gryphaeen 
aus dem Lias daselbst; von Herrn Landesgeologen Dr. C. Koch 
in Wiesbaden: Osirea longirostris aus den Pemaschicbten von 
Ifi^stadt; von Herrn Gymnasiast J. Guttenplan in Büdingen: 
Zechsfceinpetrefacten von dort; von Herrn Ing. Fr. Eich: Chile- 
nische Tertiärversteinerunc^en. 

Der Sectionär der mineralogischen Sammlung ist Herr Dr. 
Fr, Scharff; bei ihm gingen folgende Geschenke ein: Mineral- 
stufeu vou den Herren J. C. Siebert in Hadamar; Kessel- 
meier dahier. Dr. Aug. Staitz dahier, Dr. Fr. Kiukeliu 
daliier. Herr Dircctor Hugo Böttger. Dr. 0. Böttger dahier, 
Ingenieur Fr. Kich; eine Sphärosidcritplatte gab Herr Diroctor 
Böttger; Herr W. Koch daliier 84 Stück divene Mineralien 
aus Tyrol, Schweiz, Ungarn, Euglaud. 

Die geologische Section, Herr Dr. Petersen versieht die- 
selbe, wurde bereichert durch eine aus 90 Stücken bestehende Suite 
schweizerischer und schwäbischer Erratica, welche Herr Dr. Fr. 
Kinkelin dahier schenkte: durch eiue grosse Sanimluiif^ säch- 
sischer Gesteine, Geschenk de.s Herrn Dr. Böttger dahier; eine 
Suite von Gesteinen und Petrefactou, sowie eine reiche Sammlung 
von Basalten vou Lauterbaeh , beide von Herrn Hauptmann Dr. 
V, Heyden geschenkt; durch italienische und Tyroler Gesteine, 
geschenkt von Herrn Dr. J. Ziegler, und chilenische Steinkohlen- 
exemplare, gegeben von Herrn luspector Fr. Eich. Herr Otto 
Cornill dahier verehrte 2 Kisten von Suiten und Versteinerungen 
aus der Gegend vou Bruchsal und gab dazu ansföhrliche Beschrei- 
bung der Fundorte und Lagerung. 

Die ethnographische Abtheilnng^ welche bekanntlich in den 
höchsten Räumen des Museums untergebracht ist und sich hier 
allzusehr beengt findet, beaufsichtigt Herr Oberlehrer Dr. Finger. 
Ks schenkte derselben Herr Consul Bair aus Japan verschip(h?ne 
Kunstgegenstände der Ainos von der Insel Jeso, Herr Hau])tniann 
Dr. v. Heyden Rauchtabak gesammelt aus den Excrenienten 
von Elefanten und Nashörnern; Herr Dr. Noll 2 Indianer-Oluen 
aus der Halskette eines nordamerikauischen Indianerhäuptlings ; 
Herr M. Bamberger aus Lima 5 thönerne Trinkgefässe der 
Inca's; Frl. Kirchner dahier ein mit kunstvoll geschnitztem 
Holzstiel versehenes Steinbeil der Papua's auf Neu-Guinea; Herr 
C.Mathej v. Dyck 2 Puppen, südafrikanische Neger darstellend. 
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Wenn ich Sie, hochgeschätzte Versammlung, durch die lange 
Aufzählung von Gescheuken für unser Museom ermüdet habe, so 
legt dieser bedauerliche Umstand, wegen dessen ich Sie um Ver- 
zeihnng bitte, rühmliches Zeugniss ab, welch' warmes Interesse 
Ton Nah nnd Fem unserer üeselkchaft gewidmet wird. Wir 
sagen daher allen gütigen Gebern nochmals den wärmsten Dank. 

Die Bibliothek der Gesellschaft hat theils durch den Tausch- 
verkehr mit wissenschaftlichen Societäten, theils durch Geschenke 
sowohl von letzteren als auch Privaten, theils durch Ankauf dne 
ansehnliche Vermehrung erfahren; wob» zu bemerken ist, dass 
der 3. Theil der zum Bncherkanfe ausgesetzten Summe für 
die laufenden Zeits«chrifteu verwendet wird. Oben bcKeits ist des 
hochherzigea Geschenkes der Frau Dr. Hessenberg gebührend 
Erwähnung geschehen. 

Die wissraschaftUcheu Sitzungen, welche zn wissenschaftlichen 
Vovtligen sowie zur Au&tellung der in der letzteu Zeit ein- 
gegangenen Geschenke bestimmt siud, wurden zahlreich besucht. 

Es Warden in deuselbeu folgende Vorträge gehalten: 

Am 28. November 1874 von Herrn Dr. Fr. Schar ff über 
die wissenschaftliche Bedeutung Hessenberg's. 

Am 9. Januar 1875 von Herrn Dr. 0. Butschli, über 
die Fortpflanzung der Infusorien. 

Am 30. Januar 1875 von Herrn Dr. 0. Bütschli, über 
die wesentlichsten Gmndzüge der embryonalea £ntwickelnng der 
hSheren Organismen aus zelligen Geweben. 

Am 13. Februar von Herrn Dr. Kobelt, über die geogra- 
phische Verbreitung der Meeresmollusken. 

Am 10. Marz von Herrn Frot Dr. L u c ae, Keferent der Com- 
nussion , über die Zuerkennung des Tiedemannpreises und Bio- 
graphie Tiedemann*8. 

Am 13. März von Herrn Dr. J. Ziegler, über Hefe. 

Am 10. April von Herrn Dr. Kinkelin, ftber Gletseher- 
wirkung und Moräuenlandschaft. I. TheiL 

Ein Referat über kleinere Mittheilungen, die in den wissen- 
schaftlichen SitBungen gemacht wurden, wird der gedruckte Bericht 
biingjeii. 

ünsere regelmässigen Lehrvortrige, welche theilweise eine 
sehr grosse Hörerzahl anzogen, wurden von 4 Docenten gehalten. 
ISs beendeten die Herren Dr. Noll und Dr. Böttger ihre Yor- 
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lesuugen im Sommersemester 1874 und zwar erslerer über niedere 
Thiere, let/ierer über das Mainzer Becken. Im Winter lasen 
Herr Prof. Dr. Liicae, Zoologie 1. Tbeil, Herr Dr. Gey 1er 
Pflanzen Paläontologie. 

Die »Abhandlungen« worden in Zukunft in vermehrter Auflage 
gedruckt wer(l*'n. damit wir durch dieselben mit einer ^rr»s«;pren 
Zahl wissenschaftlicher (iesellschafteu in Tauschverkehr treten 
können, als dies bisher der Fall war. Was deren Inhalt betriiit, 
so bringt der Schluss des 0. liandes Prof. Dr. fjucae's Arbeit 
über Robbe und Otter (Muskeln) in Fortsetzung. Für den X. Band 
sind in Vorbereitung unseres Dr. Hessen her Opera posthuma; 
ferner Dr. Chun, Untersuchungen aus der lusecten- Histologie, 
eine mineralogische Arbeit von Herrn Dr. Scharff, sowie von 
Herrn Dr. Dipjiel eiae Abhaodlimg über die Structur vege- 
tabilischer Zellhäute. 

Tm Jahresberichte 1873 — 74 sind enthalten: der Xecrolog 
des innespondireuden Mitgliedes Freiherrn v. Kittlitz, von 
Dr. Pc terseu ; ferner Aufsätze von Dr. Petersen, Dr. Bött<;er, 
Dr. Gevler, Fr. Baader uud die Festrede zur Jahresfeier vou 
Prof. Dr. Lucae. 

Erwähnung verdient auch, dass die Herren Dr. Noll und 
Prof. Dr. Gren acher die wissenschaftlicheu Resultate ihrer im 
Auftrage der Rüppell Stiftung gemachten Reise in der Zeit* 
schritt für wissenschaftliche Zoologie niedergelegt haben. 

In Folge an uns errfangener Anfragen hatten wir Gelegenheit 
verschiedenen Vereinen und Schulen die Besichtigung der Samm- 
lungen zu aussergewöhnlicher Zeit zu gestatten. Um ül)erhaupt 
Anfängern eine leichtere Uebersicht zu gewähren , die durch 
massenhaftes .Material sehr schwierig w ird. werden wir Sammlungen' 
besonders für Schüler herrichten, soweit dies der Vorrath gestattet. 
Ferner erschien es auch wünschenswerth für die reijfcl massigen 
Lehrvorträge diejenigen Objeete zusammen zu stellen, welche 
gew<)hulich zur Vorlage kommen. Es hat dieser Modus den 
Vortheil, dass besonders schöne Objecte nicht beschädigt werden, 
wir somit dem Sinne der Geber nicht eutgegenhandelu uud Unica 
nicht verschwinden, wie dies bisher auch bei uns öfter schon sich 
ereignet hat. Auch eine andere Neuerung wird ins Leben treten; 
es sollen nämlich von den in Kasten und Seliit liladen verwahrten 
Gegeustäuden zeitweise besondere Serien ausgestellt werdeu^ worauf 
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^TlT dann jedesmal in öiteutlichen Blättern aafnierksam zu macheu 
beabsichtigen. 

Einen integrireudeii Theil des Arbeitsgebietes der Sencken- 
bergischeu uatnrforscheudeu Gesellschaft bildet bekanntlich die 
Zuerkennung von Preisen für hedtuteude Leistungen auf natur- 
wissenscliaftlicheiu Gebiete, Auch in diesem Jahre war ein Preis 
zu vergebeu uud zwar der Tiedeman n-Preis zum ersten Muh. Die 
Beätimmuug lautet, dass die beste physiologische Arbeit im 
weitesten Sinue des Wortes, welche in den letzten 4 Jahren er- 
schienen, gekrönt werden solle. Die Prüfuntrscuiiiuiission bestand 
aus den Herren Prof. Dr. Lucae, Dr. (reyler, Dr. Bottger, 
Dr. Wirsing, Dr. B 1 u m e n t h a 1. Nach eingehender gewissen- 
hafter Würdigung einer Reihe von Arbeiten, deren Erledigung zahl- 
reiche Sitzungen nothig machte, wurde die Commission sdilüssig. 
Herrn Prof. anatom. Herrn, v. Meyer in Zürich den Preis zu- 
zuerkennen für seine Arbeit: Die Statik und Mechanik des 
menschlichen Knochengerüstes. Der »Preis besteht aus einer 
silbernen Denkmünze und einer Summe von oUO Mark. Die 
Verkündigung des ürtheils fand in festlicher Sitzung statt. 

Eine Üebersicht der Einnahmen und .\usgaben wird im ge- 
druckten Jahresberichte gegeben, woselbst wir auch ein genaues 
Verzeichniss der erhaltenen Geschenk^' an Naturalien, Büchern 
und Zeit seil rifteu, sowie sonstiger Zuwendungen, wie üblich, ver- 
ööenthcheu. 

Besonders hervorheben müssen wir uud auf das beste ver- 
danken den Zuschuss vnn 1500 (iulden, welcher wie früher, auch 
in diesem .lahre uns Ton. Seiten dei städtischen Behörden zu 
Theil gewovileii ist. 

Da mit diesem Jahresschlüsse das Trienuium zu Ende geht, 
für welches der städtische Aus.schuss bewilligt war, so hat die 
Gesellschaft eine Eingabe an den Magistrat vorbereitet, in welcher 
neben einer genauen Darlegung unseres Vermögensstandes eine 
Auseinandersetzung unserer Verhältnisse sowie unserer Bedürfnisse 
und im Anschluss daran eine ins Einzelne gehende Begründung 
der zu erbittenden Beihülfe gegeben werden soll. Wir hegen das 
feste Vertrauen, dass die wohlwollende Berücksichtigung, welcher 
sich die Senckenbergische naturforschende Gesellschaft bisher zu 
erfreuen hatte, ihr auch jetzt wieder zu Theil werde, wenn sie 
als Bittsteileriu Tor den städtischen Behörden erscheint 

9 
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Mannigialtivr siud, wie es ja auch aus dem Mit;j;etheilteii 
erhellt, die Tljüti;^fkeit<iiii.s?;eruugen dieser (Te-ell.schaft ; vou hoher 
Bedeutuiiji: erweisen si' h die von ihr seit vielen Jahren ver- 
anstalteten r !j:elniäft.si;4en Lehrvorträge, indem sie den leljendigen Sinn 
für Naturwissenschaft Itfsonders durch die Lehrer, welche dieselben 
besuchen, iu alle Kreise tragen und <len reitt ren Scln'ilern ein<^ nicht 
durch andere Lehrge'j;enständ^- gestitrte Naturbeti achtung gewähren. 

Wenn anch ant diese Weise eine kleine Zahl nur zu selbst- 
ständiger Henbachtuug und eigenem Xatnrstudinm getuhrt wird, 
so erreitdien gleiclnvohl dif Meisten eine Erweiterung ihres Ge- 
sichtskrei>es ni^d si" werden auf eine höhere W arte der An- 
schauung euijxugeliohen. von der sie auch iu s[)äterer Zeit das 
allenthalben sich her vordrängende Streben ]iaeh nniteriellem Ge- 
winn nicht iierab/u7i»'hen vermag, ^^ elcher Werth für die me<li- 
cinische Bildung in-^hesoudere der, die methodische Üelning der 
Beobachtungsgabe wesentlich fördernden, beschreibenden Natur- 
wissenschaft von dnrchau-t conipetenter Seifp beigelegt wird, davon 
gibt die Antrittsrede des tüchtigeu Chirurgen Y. Czerny iu 
Freiburg einen sehbnen iieweis. 

Iu der N'orderreihe steht im Kamid'e um die edelsten (iüter 
der Menschheit die Naturwisse-usehuft ; denn nieht von der iu 
frühm rZeit alle Geister beherrschenden philosoidii-vi-lieu Spcculation, 
sondern von ihr ist der wohl allein richtitrc \\ eg di-r objectiv 
realistisclnni Forschung angel>ahnt und unal)läs.>ig weiter verfolgt 
wordeu. Auf diesem Pfad zu wandeln soll wie bisher auch ferner 
das eifrige Bestreben derer sein, die berufen siud Theil zu ui lüiu'u 
au <len Arbeilen dieser Gesellschaft, damit deren Endzwecken. 
Fludorung der Wi-.senschaft uu<l unenigeküche ötfentliche B».'- 
lehrung jed.erzt'it ent>prochen werde. Dann wird e^ uns niemals 
au entgeufiikommendetn Verständniss und wohiwollender Mithülfe 
seitens Jiiesiger Einwohnerschaft sowie der hohen städtisclien Be- 
hörden mangeiu und wir k«>nnen getrost der Zukunft eui^^egen 
sehen, da auch für die Senekenljergische naturfuischendc Gesell- 
schaft dem Ausspruche des grüssteu Sohnes dieser Stadt Geltung 
gegeben werden darf: 

Liegt dir gestern klar und olleu, 

Wirkst dtt heute kräftig, frei. 

Eaniut da auf ein Morgen hoffen. 

Das nicht minder glQcklich sei. 
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Yerzeicliuiss der Mitglieder 

der 

Senckenbergischen naturforschenden Gesellschaft. 



I. £ifige Mitglieder. 

Ewige Mitglieder siud solche, welche, anstatt den gewöhnlichen 
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» Sonneborg. Hoinricli. 1S73. 
» Sonneniiinii, Leopold. 1673. 
» Souchay, A. Iö42. 
» Spelts, Dr. jur., Seaator. 1860. 
» Spelts, Jacob. 1819. 
» ^»eyer, Gu.stav. 1878. 
» Speyer, L. J. 1869. 
» Speyer. Phil. lSti6. 
» Spiess, Alexander, Dr. med. 18tj5. 

> *8piei8, G. A., Dr. med., Geh. Sani- 

tfttttath. 1882. 
» Springer, Henry. 1873. 
» StadorinaiiTi. Knist. 1&73. 
» »Steffau, Pii. J., Dr. med. 1862. 
» V. Steiger, L. 18G9. 
» »Steits, Aug., Dr. phil. 1858. 
» Stern, B. E., Dr. med. 1865. 

> Stecn, Theodor. 1^03. 

» Steuernagel, -loh. Heinr. l.^fjO. 
» •Stiebel, Fritz, Dr. niod. Iö49. 

> V. Stiebel, Heinr., CoQäul. 1860. 

> Stockj H. 1869. 

» StrauB-Fuld, A. J. 1878. 
» »Strioker, W., Dr. med. 1870. 
» Stromberg, Nathan. ISGG. 
» Strube, Jac, Hofrath. 1873. 
» Sulzbach, Rud. 18G9. 
» Snlzbach, Siegm. 1866. 

> Trieber, Conrad, Dr. phil. 1870. 
» Ttfer, Samuel. 1873. 

> Ulnmnn. A.. Dr. phil. 1871. 
» ümpfenbach, E.A., 1873. 



Hr. Una-Maae, S. 1873. 

> *Varrentnipp. Fr., Dr. jur. 1*^50. 
» Varrentrapp, Georg, Dr. med., Geh. 

Sanit&turath. 1838. 

» Yarrentrapp, J. A. 1857. 

» T. den Velden, Fr. 1842. 

» Vogt, Ludwig, T^irector. 1866. 

» »Volger, Otto, Dr. phil. 1862. 

> Volkert, C. A, C. 1«73. 

» Wagner-Lindheimer, G.J.A. 1848 

» *Wallach, 3^ Dr. med. 1848. 

» Walther, Georg C. 1859. 

» Weber, Andreas. 1800. 

» Weiller, .lac. Hirsch. 1869. 

* Weibbrod, Friedr. 1873. 

> Weismanu, N. 1873. 

> T. Weiaweiller, Georg. 1866. 

> *WeDz, Emil, Dr. med. 1869. 
» "Wertheimber, Louis. 1869. 

> ^- \Vf.tterhau, J. D. löGO. 
» W etzel, Heinr. 1864. 

V Weydt, Nie. 1869. 

. Wejdt, Phil. 1878. 

» Wieechö, J. L. 1873. 

> Wiesner. Dr. med. 1873. 
- Winter. AV. Chr. ]S,-,2. 

» Wippeniuuiu, l'riedr. 1019. 

» Wireiug, Adolf. 1873. 

> *WiiBing, J. P., Dr. med. 1869. 
» Wirth, Franz. 1869. 

* Wittekind. H., Dr. jur. 1860. 
» Wolff. Adam. 1873. 

» Wolff, Piiil. 1874. 

> Wolfskehl, H. iL 1860. 
» Wüst, C. L. 1866. 

* Wuttderlieh-JüBsoj, Gg. 1869. 
» Zickwolff, Albert. 1878. 

» Zickwolft; Otto. 1873. 

» *ZiL'gler, Julius. Dr. phil. 1869. 

» Ziegler, Otto, Director. 1873. 

» Ziem, G.F. 1860. 

* Zimmer, C, Dr. phiL 1855. 
» Zimmer, C. G. B. 1869. 
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III. l^ene JUtglieder 

Hr. Erckel. Theodor. 

> *Genthc, Herrn.. Prof. Dr. 

» Ologau H 'inr., Handel»kammer- 
Secretär. 

> KunmeniD, J. Adam, Dt* phü. 
» Jaeobaon, Ednavdt ConinL 



f&r das Jahr 1875. 

Hr. Jung, C'arl. 

» KpumülliT, Fritz. 

» Peteniiiinn. .\dolph, Dr. Zahnarzt. 

9 Roll, Jtüina, Dr. pbil. 

» Scbeffer, Carl, Postamts^AiButent. 



IV. Correspondirende Mitglieder. *) 



1820. Wühler, FriL-dr.. von hier, i'ro- 

fessor in Göttiugeu. 
1822. Beicbenbkoh, H. 6. L., Prof, in 

Dresdtn. 

1828. Radius, Jnitni, Dr. med. in 

Leipzij?. 

1825. Hintorhuber, Georg, Apotheker, 

Prof. IQ Salzburg. 
1825. CheliuB, Prof. in Heidelberg. 

1825. de Laiser, Comte Maurice, in 
Clairmont-F^rrant. 

1826. Plo^s, Heinrich, HandelBmann 
iu Leipzig. 

1827. Keferäteiu, Adolf, Oeriohtsrath 
in Erfurt. 

1827. Reinhardt, Joh. A., ProfeMor in 
Koi)enhagen. 

1828. V. B;ir, Carl Erust, Professor 
und .\kademiker iu St. Peters- 
burg. 

18S0. Csibak, J. Ch., Dr., Professor in 

AschafFenburg. 
1831. Hichter. Dr. med., Qencralanst 

in Düssoldorf. 
1632. Engelmann, ^.loh. Georg, Dr. med. 

iu St. Louis, Nordamerika. 
1882. Braun, Alexander, Professor in 

Berlin. 

1838. Fechner, GnstaT Theodor, Prof. 

in I/cipzig. 
1834. Beu8s, Adolf, Dr. med. vou hier, 

in BelloTille, nUnoia 
1834. Sartorins von Waltersbansen, 

Prof. in OStUngen. 



*) Die TorgeMfottt ZakI MtaUt dn Jahr 

f 



lö3-l. Listing, Dr. phil. von hier, Pro- 
fessor in Güttingen. 
1834. ▼. Albwti, SalinenTcrwalter in 

PriedricbsbalL 
1834. T. Althaus, Salinen^peeiwr a.D. 
in Fr^iburg i. B. 
Wiebei, Carl, Prof. in Hamburg. 
1856. V. Littrow, Carl Ludw., Director 

der Sternwarte in Wien. 
1836. Decaisne, Akademiker in Puie. 

1836. Sclilegel, Herrn., Profeflsor Dr., 
Director des Museum in Lejden. 

1S3G. Spada, Dr. med. in Rom. 
18oö. Agard, Jacob Georg, Prof. in Lund. 

1837. Ehrenberg, Christian Gottfried, 
Prof. in Berlin. 

1837. Studcr. Bernhard, Prof. in Bern. 
18o7. Studer, Apotheker in Bern. 
1837. Coulon, Louis, in NenfchateL 
1837. de Montmoliu, Auguste, in Neufo 
chatel. 

1830. Meyer, Georg Hermann, Prof. in 

Zürich. 

1840. Rieken, Dr. med. in Brüssel. 
1641. Genth, Adolf, Dr. med., Bade- 
arzt in Schwalbach. 

1841. Schwann, Tbeod., Dr., Prof. in 
Louvain (Belgien). 

1841. ßudge. Jul., Prof. in Greifswalde. 
1841. Betti, Pietro, Soperintendente 

de sanita in Florenz. 
1841. Parolini, Alberto, in Bassaao, 
1841. Fasetta, Valentin, Dr. med. in 
Venedig. 
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1842. Thou)ae,C.,Prof.,emerit.Director 
dM land«irtbicbftftl.Inititn1« in 
Wieebaden. 

1842. HacCleUand, John, Dr. in Gal- 

cutfa. 

1842. Hein, Dr. m Danzig. 

Iä42. ChiUfi, Bruno, Dr. med. in Bonn. 

1844. Göppert, Heinrieh Robert, Pxo- 

ÜMSor in Breslau. 
1844. Schimper, W. P., ProfSenor in 

1644. Bidder, Friedr. H., Professor in 
Dorpat. 

1844. Tolkmann, Alfred Wilh., Prof. 
in Halle. 

18-14. Fick, Adolf, Prof in Würzburg. 
1844. Fli-ninger, W.H.Th., Profes«» 

in Stuttgart. 
1844. Scbmidtf Ferd. Jos., in Laibach. 
1844. Blum, Ptof. in Hddelberg. 

1844. Parlfttore, Filippo, Professor in 

Florenz. 

1845. Bi chnti; Tb. L. W, Professor in 

München. 

1845. Adelmann, Georg B. F., Prof. in 
Dorpat 

1845. Kfitsing, Friedrieb Trangott, in 

Nordhauseu. 
1845. Menegbini, Giuseppe, Professor 
in Padua. 

1845. Zimmermann, Ludwig Philipp. 
Dr. med. (Früher hier.) 

1848. Sandberger, Fridolin, Professor 

in Würzburg. 
ld4G. W^ornis, Gabriel, TOn bier, auf 

Ceylon. 

1846. W^orms, Moritz, von hier, auf 
Ceylon. 

1846. Sebiff, Morits, Dr. med., Prof. 

in Florenz. 

1847. Virchow, Rudolf, Prof in Berlin. 

1848. Dunker, Wilhelm, Professor in f 
Marburg, 

184& Philippi, Rudolf Amadeus, Di- 
rector de* Hasenms in 8t.Jago 

di Chile. 

1848. Pfeiffer, Ludw., Dr. in Cassel. 



1Ö49. Beck, Bernb., Dr. med., Geueral- 
ant in Oarlsrube. 

1849. Ton Schleiden, M. J., Professw, 
k. russ. Staatsratb in Darmstadt. 

1849. Low, Hermann, Pr<rf., Direotoi 
emerit. in Guben. 

1849. Dohm, Carl August, Dr., Prä- 
sident des Entomolog. VeMine 
in Stettin. 

1849. Fischer, Georg, voa hier, in 
Milwaukee, Wisconsin. 

1849. Gray, Asa, Prof. an der Howard- 
Uuiversity in Cambridge. 

1850. Kirchner, von hier. (Consnl in 
Sidney.) Jetst in Darmstadt. 

1850. Mettenheimer, Carl Christian 
Fri( drich, Dr. med., Leibatst 
in Schwerin. 

1851. Jordan, Dr. in Saarbrücken. 

1851. Laaderar,XaTer, Professor, Hof- 
apotbeher in AthMi. 

1852. von Möller, Dr. med., Ober- 
Medicinalrnth in Tlunau. 

1852. Leuckart, Rudolf, Dr., Professor 
in Leipzig. 

1853. Bem»d de Yillelhinche, Caaude, 
Professor in Paria 

1853. Robin, Charles, Prof. in Paris. 
1853. de Bary, Ueinr. Anton, Prof. in 

Stras^burg, 
1853. Buchenau, Franz, Dr., Professor 

in Bremen. 
1853. Brficke, Emst Wilh., Profbssor 

in Wien. 

1853. Lv.dwig. Carl, Prof. in Leipzig. 

1 853. Bruch, C. Dr.. Prof. in Offenbach. 
1Ö54. Bach, Michael, Dr., Oberlehrer 

in Boppard. 

1854. Schneider, WUb. GottUeb, Dr. 
phil. in Breslau. 

1854. Ecker, Alexander, Professor in 
Frei bürg. 

1854. Besnard, Anton, Dr., Oberstabs> 
arst in Uttudien. 

1855. Gmbe, Eduard, Staatsratb, Prof. 
in Breslau. 

1855. Bleeker, Dr., in Batavia. 
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1855. Nardo, Giov. Domin., Professor 
in Venedig. 

1855. y. HeugliD,Tb.,Hofin.eii,Oe8fc6iT, 
Consal in Chartnm. 

1856. Scacchi, Arcbai^lo, Fvofewor 
in Neapel. 

1856. Palmieri, Professor in Neapel. 

1857. Redtenbacher, Ludwig, Dr., Di- 
reetor des Natiudiencabinets in 
Wien. 

1857. Lcyb, Friednoll A., Piofesaer in 

Stuttgart. 

1857. V. Homeyer, Alex., Hauptm. im 

38. Kegimeat in iSciilesieu. 
1859. Bibeira in Ooim, Bmaiiien. 

1859. Frey, Heinrich, Prof. in Zfirich. 

1860. Wefnliind, Cfanat. Dav. Friedr., 
Dr. ])hil in Hohen^Wittlingenf 
Wr;rf{o:r.lxTg. 

Ibi'tO. fierlacb, J.. Prof. in Krlaugen. 
18(30. Weishiuaun, Aug., Professor in 
Freibarg. 

1861. Becker, Lndwig, in Helbonme, 

.\ustralien. 
18Ö1. Helmhol tz. H. L. F., Professor 

in Berlin. 

von Mandei'stjerua, Excttll., kai«. 
Bnss. GeneraÜieut. in Warschau. 

1862. Ullmann, L., HoUänd. Hanptm 
a. D., in Jugenheim a. d. HorL^r-tr. 

1863. Saalinnüpv, .Max. Prettss. ArtiU.- 
Majoi in Hauuover. 

1863. Fuckel, Leopold, Apotheker in 

Oestrich, Rfaeingau. 
1868. Hofmann, Herrn., Professor der 

Botanik in Gieeaai. 

1863. vonRiese-StalV.urg. W.F., Frei- 
herr, Gut.>-.l)e6itzer ii^ Prapr- 

l^ÜS. de Sau.säure, Henri, in Genf, 
läG4. Pauli, Friedr, Wilh , Dr. med., 
Hoir., früher in Cijios, jetxt hier, 
1864 Schaafhausen, H., Prof. in Bonn. 

1864. Henoke, F. J. W., Dr. in Marburg. 
1864. Keyserling, Graf Alex., Ez-Cnrap 

tor der Uairersit&t Dorpat 
1864. Jennch, Dr , Bergrath in Gotha. 



1865. Bielz, £. Albert, Dr. in Hermaua- 
stadt. 

1866. Mdhl, Dr., Professor in Cassel. 

1867. Landzert, Professor in 8t. Peter«* 

bur^;. 

1 1867. von Harold. Freih., Mtyor a. D. 
' in M-inchen. 

1807. de Marseul, Abbe iu Pari.s. 

1868. Hornstein, Dr., Lehrer in Cassel. 

1869. Lieberkühn, N.. Prof. inMarbarg. 
ISr.O. AVagner, R., Prof in Marburg. 
1869. GegL'ubauer, Carl, Professor in 

.Ti>na. 

1869. Duray, Emil, Prof. in Tübingen. 
1869. Bis, Wilhelm, Prof. in Leii^zig. 
1869. Rütimeyer, Lndw., Prof. in Basel. 

IStin. Semper, Carl, Prof. in Wih zltiu g. 
18<i!', Kol)olt, l)r. med in Sclnvauheim. 
18G9. Gerlach, Dr. med. in Hongkong, 
China. 

1869. Woronin, M., in St. Petersburg. 
1869. Barbosa du Boccage, Direetor 

des zoolog. Museums in Lissaljon. 
ISG'j. Kenngott. G. A., Prnf. in Zürich. 
1871. von Müller, !• .. iJirect. de- botan. 

üarten.s in Melbourne,Australieu. 

1871. Haast, Jul., Dr., Staatsgeologe 
in Christ*ChuTch, Auckland, Nea> 
Seeland, 

1071. .Jones, Matthew, Präsident des 
ratnrln.«itor. Vereins in Halifax. 

Iö72. Agurdh-Westerlund, Dr. iuRou- 
neby, Schweden. 

1872. Verkrttsen. Th. A, in Schwan- 
heim a. Main. 

lS7-j. Nä^reli. ("., Prof. iu ^lünchen. 
1872. Sacii.'.. .1., Prof. in Würzburg. 

1872. liooker, J, D., Direct. de& botan. 
Gartens in Eew, England. 

1873. Kooh, Carl, Dr., Lande^eologe 
in Wie.'^baden. 

1S78. Streng. Profes^sor in nie?!sen. 
1873 Beyrioh, Profes.sor in Berlin. 
1873. Stossich, Adolf, Professor an der 

Bealsehule in Triest 
1873. TOm Rath, Gerh., Prof. in Bonn. 
1878. BOmer, Professor in Breslau. 



1873. Seebach, Profesacr in Güttingeu. 
1873. Heer, Oswald, Prof. in Zürich. 
1873. TOB Siebold, Prof. in Hfindum. 
1878. Caapary, Prof. in Kflnlgtberg. 

1?73. Cramer, Prof. in Zürich. 

1873. Benthara, Georg, Pr.)sidf>nt der 

Linnean Society m LoTuion. 
1873. Darwin , Charles , in Down, 

Beckeuham, Koit in England. 
1878. GüntheTt Dr. am Briiitli Untenm 

in London. 
1878, Sclater, Phil. Lutley, Secretary 

of znolorr. Soc. in Lonrlon. 
1878. Leydig, 1 ranz, Dr., Professor in 

Tabing«!. 
1878. LoTtftt, Pirofesior, Akademiker 

in Stockholm. 
1873. Si liinarda, Prof. in Wien. 
1S73. l'ringsheini. Dr., Prof. in Berlin. 
1673. Schweudner, Prof- in Basel. 
1878. de Ctodolle, Alphonse, Prof. in 

Genf. 

1873. Frie?, Th., Prof. in Upaala. 
1873. Scbweinfnrth, Dr. in Berlin. 



187:'. Orisebach. I'rot. in GöttiDgen. 

Ib73. Russow, Dr. in Dorpat. 

1878. Cohn, Dr., Prot in Breslau. 

1878. Hanitein, Prof. in Bonn. 

1873. Rees, Prof. in Halle. 

1873. Godeffroj.J.C, iUiederinHam- 

1873. Ernst, Dr., Vorsitzender d. deut- 
schen naturfoneb. OeseUsch. in 
Caracas. 

1?7.3. Moasson, Professor in Zürich. 
1873. Krefft, Director deaMoaeums in 

Pidney. 

1873. Giebel, Professor in Halle. 

1874. Joaepb, Gastav, Dr. med., Do- 
eent in firealan. 

1874. von Fritsch, Cari Fireiherr, Dr., 

Professor in Halle. 
1874. von Tomaaaini, Kitter Mazio, in 
Triest. 

1874. Oaaser, Dr., Privatdocent in 
Marbmg (von bier). 

1875. BAtacbli, Otto, Dr. (von bier). 
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Yerzeiclinlss 

der Geschenke für das uaiurliistorisclie Museum ^ 

welche Tom Juni 1874 bis Ende Mai 1875 der 
Gesellschaft überwiesen wurden: 

1. Für die Torgleiohend-Biiatoinisohe Sammlung; 

Von der neuen zoologi scheu Gesellschaft: das Skelet eiues 
Nashuiiivo^els. 

Vou Ilerru Metropolitan R ic h t e r in Marjoos, Kreiä Schlüch- 
teru: die Alissgeburt eiues Schweines. 

2. Fftr die SSugethiersaifimluiig: 

Von (lor Neuen üoologiächeu Gesellschaft: Eiu Gürtel- 

thi.T. 

Von Itt rrn Diefeubach in Friedberg: Kiu Alaulwurf, weisse 

Varietät. 

Von Herrn E1)enau, d. Z. in Ma dagaä car : \t,iiie Fledermaus 

von Mudaga>^ear. 

Vou Herrn Carl Stock: Eiu Öchuppeuthier, Jluniä Temminckiif 
aus ;5üd-üst-Afrika. 

3. i ür die Vogelsammlung : 

VouderNeuen zooloi^ischen Gesellschaft: 2, Xridioglossus 

ninlticolor und 1 Fluiyccrcm scmiforquafus. 
Von Herrn Gustav Lauckert: ein weisser Storch. 
Von Herrn F. \V e i s s I) r o d : zwei Ba.starde vou Caoarienvogel- 

Mänuehen und Bluttink-Weibchen. 
Von Herrn Pelissier: eine Lappen-Ente, BUiura lobaia, aus 

Australien. 

Von Frau W i n k e 1 : Ein spanischer Hanshahn. 

Von Herrn Custos Tb. Krekel: 7 Vijgel von Central- uudXord- 

Anierika und Java und 5 eiuh« iniische Vögel. 
Vou Herrn Em. Huck: Ein Emu-Ei. 
Von Herrn Verwalter Mübiig: Eine Schueeammer. 
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4. Für die Sammlung Ton BeptiUen and Amphibien: 

Von der Neuen zoologischen Gesellschaft: Einige 
Schlangen. 

Von Herrn Bergingenieor Fr. Eich in Geissnidda: Eine 

Schlange Ton Chile. 
Von Herrn Carl Ebenau in Madagascar: Eine Schlang^, Xt- 

phosoma tnadaffascariense aus Madagascar. 
Von Herrn J. Blum: Einige Schlangen. 

Von Herrn Chr. Stern berg: Eine Anzahl Am^ii^Kuna hetero- 
emata und m^rere Eroten Ton Buenos Ayres. 

5. Für die i<Ath7ologisohe Sammlung; 

Vou i Jen 11 F. Baader: Verschiedene kieiue Fische aus den Bücheu 
des Tiumu.s. 

Von Herrn Cousul Jacobson: Zwei Macropus aus China. 

Von Herrn Carbounier. Fiselizücliter in Paris, durch Herrn 
E. Blick: 5 werthvolle Fischarteu aus China, Java und Nord- 
Amerika. 

Vou Herrn F. W. Mann: Mehrere Stichliuge aus dem ilühsool- 

Ba.s.sin zu Balz hausen bei Nidda. 
Vou Herru Dr. Kein iu Japan: Eine Anzahl japauesiscber 

Fische. 

6. Für die entomologisohe Sammlung: 

Von Herrn Carl Khi iiau auf Loucoubc bei Madafrascar: 
Eine Suite Kätcr, Heuschrecken, Spinueu und Tauseudfüssier etc. 
aus Madagascar. 

Vou Herrn H ii 1 1 e n m ü 11 e r und Dr. Noll: Ein von der Holz- 
biene, Xylocopa molacea angebohrtes Ötück Apfelholz mit meh- 
reren Earven. 

Von Hern Fi-. Eich: lusekteu von Chile. 

Von Herrn i h. Pas« a van t: Eine Sammlung von Fliegen, Bie- 
nen und We.spen hiesiofer Gegend. 
Von Herru Knoblauch in Japan durch Herrn Actaar ötreug: 

Eine Saniinlung japanesisdier Insekten. 
Von Herrn Drory in Bordeaux durch Herrn Dr. Noll: Eiue 

8ani 111 hing von Meliponen und jDrtgonieH^ brasilianischen 

Bienen. 
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Ton Herrn Dr. Kobelt iu Öch Wanheim: Jbliue Öammiuug Käter 

aus Sicilien. 

Von Herrn Hauptmann Dr. v, Heyden: Eine Öammlaug Käfer, 
1808 in Spanien und Portugal gesammelt 

7. Für die Conchylionaammlung : 

Von Herrn Dr. .1. Ii ein: Eine wertbvolle Suite Land- und Öee- 

Couchylieu aus Japan. 
Von Herrn (Histos Erckel: Eine Anzahl sehr seltener Conchylien 

ans Australien. 

Von Herrn Jickeli: Vollständige Suite seiner in Abjssinien und 

Aegypten ijpsammelten Landconchylien. 
Von Herrn Dr. Kolielt imdKreiherrn v. Maltzau: Ci rosse Samm- 

luDg südatlantischer und westindischer Seeconchylien; von Herrn 

Dr. Kobelt, eine Suite Tnrbinellen und Süsswasserconchjlien 

Ton Califomien und Guatemala. 

8. Für die Sammlung von Würmern und anderen niederen 

Thleren: 

Von Charles Adler, Sohn des Herrn Cousul Adler: Eine Suite 

Korallen und Bryozoen vom Cap, durch Herrn J. Blum. 
Von Herrn .1. Blum: Qualleu ans der Nord.see. 
Vou Herrn Dr. Kein in Japan: Uyalonema aus Japan. 

9. Für da« HerlMaiiim : 

Von Herrn Dr. Gey 1er: Pflanzen. 

Von Herrn Dr. J. Kein: Eine Anzahl getrockneter PÜauzeu aus 
Japan, werthvolles Herbarium aus Japan. 

Vou Herrn Elvcnich, Cht-niikfr in Griesheim: Samen von Ri- 
cinus aus den vei-schiedeustcn Weltgegendeu. 

Von Herrn Mü 11 er- Renz: 'Frucht vou Mariynia. 

Vou Herrn Verkrützen: Pflanzen vou Finnmarken und den 
Fidschi-Iuselu. 

10. Fflr die pliyto-pälMOiitologleehe Bamiiiliiiig: 

Von Herrn Consul Adler: Pflanzenversteinerungeu von Münzeu- 

berg und Rockenbur«^. 
Von Herrn Dr. Jul. Ziegler: Totumogdon-Yrathi aus dem Tertiär 

von Bauemheim und Braunkohlenholz von Monsheim. 
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Von HefRn Dir. fl. Böttger io Benel bei Bonn: Braunkohlen- 

liolz Tom Niederrbein. 
Von Herrn Dr. 0. Böttger: Tertiarpflancen ans Salzhaiuen. 
Von Herrn Hauptmann Dr. t. Heyden: Ein fbesiler Hlz ans 

der Brannkoble der Wetteran. 

U. nr dia MxqpalaeontologiMilie aammlnngs 

Von Herrn Dir. H. Böttger in Beuel bei Bonn: Fisch- und 

Säugethierreste uus der Braunkohle von Rott bei Bonn. 
Von Herrn Juug: FLschre.ste aus einem Bniunen am AflTenstein. 
Von Herrn Fr i edric h Baader: Fische aus dem Rupelthon von 

Flörsheim und Fischreste aus einem Bruimeii am AlYenstein. 
Von Herrn Dr. Fr. Kinkeliu: Tertiärpetretacteu aus der Schwei- 

zermolasse and ein schönes Exemplar von Encrinus lüii- 

formis. 

Von Herrn Dr. 0. Böttger: ^«^/iraco.sia 5/?. aus dem Kohlensaud- 
stein von St. Wendel; 60 Stück Insekten aus der Braunkohle 
von Salzhausen; Fischreste aus dem Rupelthon von Flörs- 
heim und eine Suite Tertiärversteinerungen aus dem Baryt- 
sandatein von Kreuzaach. 

Von Herrn Dr. Jul. Ziegler: Fossiler Zahu aus dem Bhein- 
diluvium von Worms und Khinoceros-Humerus von Monsheim. 

Von Herrn Emil Tuteur: Mehrere Exemplare von Crtyphciea 
arciiata von Bois de Mej bei Metz. 

Von Herrn Prof. v. F ritsch in Halle: Petrefacten aas dem 
französischen Neocom. 

Von Herrn Laudesgeologen Dr. C. Koch in Wiesbaden: Ostrea 
lohf/irostris von Igstadt. 

Von Herrn Gymnasiast Jul. Gutteuplan in Büdingen: Eine 
Suite von Zt . listeiu petrefacten von Büdingeu. 

Von Herrn Ingenieur Fr. Eich: Tertiärversteinerungen von Chile. 

Von Herrn Hauptmann Dr. v. Heyden: Eine grosse Suite Mu- 
schelkalkversteiueruugen von Landenhausen, eine fossile Vogel- 
feder, zwei fossile Kaier aus der Braunkohle der Wetterau. 

12. Für die geologische Sammlung: 

Von Herrn Dr. Fried. Kinkel in: ^mmlnngachweiasenscher und 
schwäbischer Eiratica in 100 Exemplaren. 

8 
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Von Herrn Hanptmann Dr. y. Heyden: Eine Saite tob Gestei- 
nen und Petrefaeten aoe Teisebiedenen Formatioosgliedeni 
d68 Yogelsberg; eine leiche Sammlnng von Baealien mit Mi- 
neraleinechlüflaen von Biktein bei Lanterfoaeh. 

Von Herrn Dr. Ose. Bdttger: Gfoese Saite von Geeteinen ans 
Sachsen and Schlifffliehe Tom grasen Stein im Tltmiae. 

Von Herrn F. Eich: Steinkohlenezemplare ansGfaile. 

Von Herrn Dr. Jnl. Ziegler: Gesteine ans dem Ffitsclithal nnd 
ans Italien. 

Von Herrn Architect Otto Cornill: Zahlreidie geologische and 

palfioniologische Stafeo. 
Von Herrn Dir. H. Bdttger in Beael: Zahlreiche geologische 

and paläontologisehe Stofen ans der Gegend T(m Brachsal. 

18. Für die Mineraliensammlung : 

Von Herrn J. C. Siebert in lladainar durch II(!rn\ JS. Schei- 
de 1: Suite Minenilicn und Braunkohle von Hadamar. 

Von Herrn K es se l m o y e r : Mineral stufen aus Münzeubeig. 

Von Herrn Dr. Antr. Stcitz: 3 Stuten Mineralien. 

Von Herrn Dr. F. Kinkelin: Ka1k5;path8calenoöder and Co- 
lestin von der Stafolegg bei Aarau. 

Von Herrn Dir. Böttger in Beuel: Sphäroaideritplatte. 

Von Herrn Bergingenieur Fr. Eich in Geissnidda: Mineralien. 

Von Herrn Dr. 0. Böttger: 5 diverse Mineralien aus Sachsen. 

Von Herrn VV ilh. Koch: 84 Stüek diverse Mineralieu aus Tyrol, 
Schweiz, England, Ungarn und Sachsen. 

14> Tür die eHmoiraiiliiBobe flammlgng; 

Von Herrn Consnl Bair ans Japan: Verschiedene Eanstgegeu- 

stftnde der Ainos von der Insel Jesso. 
Von Herrn Hauptmann Dr. t. Heyden: Eine Tabakprobe der 

Bari ans den Excrementen Ton Elefanten nnd Nashörnern. 
Von Herrn Dr. Noll: 2 Indianerohren ans der Halskette eines 

^nptlings. 

Von Herrn Max Bamberger ans Lima: 5 ansgegrabene thd- 
neme l^kgefasse aas den Zeiten der Inka*8. 

Von Fr&nlein Kirchner: Ein Steinbeil tou den Papnas aof 
Nen-Gninea. 

Von Herrn C. Mathey t. Dyk: Zwei Pappen, Neger und Ne- 
gerin darstellend, ans Süd-Afrika. 
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Geschenke an Geld, 

welche der Senckenbergischen naturforschenden OeMlllOhaft 
im abgeUufenen Geeohäftigahxe überwiesen worden. 

Von den atädtisohen BeHdrden: 

JfihilicW Beitrag 1500 fl. 

Von Herrn Adolf Meiiler (cor Vennebning des 

Herben) 240 Bmk. 



Terzeicbiiiss 

der Geschenke an Büchern, Schriften u. dgL, 
eingegangen Tom Jnni 1874 bis Ende Mai 1875. 

Am Fof» AcademUn^ Behörden, Oeseitschafte», Instituten, 

Vereinen u, dgL 

Amleas. Sed^M Umi^eune 4« mtriie to Fraaeet 

Bnlletin mensnel. No. 20^22,25^-28,31—84; 1874--75. 

M^oiiee. Tome HL 1872—73. 
Amsterdam. KfoivL Afla4tide der WlMemefeafleB: 

Jaarboek 1873. 

Prooessen-Verbaal 1873—74. 

Yerhandelingen. Afd. Natanrk. Deel XIV. 1874. 

Yeralagen en Mededeelingen , Afd. Natanrk. Tweede 
Beeks. Deel Vm. 1874. 
BfttaTia. €kae«MDieliaft flr KlBite vad Wltseaiehallea: 

Notolen. Deel XI, 1873 No. 3, 4. Deel XII, 1874 
No. 1-3. 

Tijdschrift voor Indische taal-, laud- en volkenknnde. 

Deel XXI, aflevering 1 — 4, Deel XXII, aflerering 1—3. 

Berlin. Betaalseher Verein fllr die PreTlasBraodeatav md die aa- 
grenzendea Liader: 

Verhandlungen. Jahrgang XVI. 1874. 

— Dentselie geologrisehe Gesellschaft: 

Zeitschria Bd. XXV. Hft. 4. 1873, Bd.XXVl. Hfl. 1-4 

1874. 
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Borlla» ItofcUMhaft MtprtSmekMite Frmni«: 

FestBcbrift snm hunder^Sbrigeii fieetehen derGeieUaehaft. 
1873. 

SitKongsborichte. 1874. 
BflnL Allgemeine Sehweiierlsche GeaeUsckAft für die fetAMBtea 

Nene DenkachrifteD. Bd. XXVL 1874. 
HAtarimeh«Bi« CtaMÜsekaft: 

lfitiheilniig«n. No. 812^827. 1878. 

BologM. Accademi« delle tciense: 

Memorie. Serie 3. Tomo III. Fase. 3, 4. Tomo IV. 

Fase. 1—4. 
Rendicottto 1873—74. 

Bonn. Katnrhigturischer Yereia der PreassiielieB BheinlMide and 
Westphalens* 

Ytthaadlangen. 1878. Jahig. XXX, sweite BSiAe, 1874. 
Jahrg. XXXI. 

Bordeaux. Soei^t^ des Hcienees phjslqiies et oatiirelles: 

Extrait des proces-verbaux des seances 1873 — 74. 
Memoire^. Tome IX. No. 2. 1873. TomeX. No. 1. 1874. 
2e Serie. Tome T. 1875. 

Boston^ U. S. A. American academy of arts and sciences: 

Lyman, Theodor. Commemurative uotice of Lonia 

A a s s i z. 

— Societ j of natural histor j • 

Memoir.s. Vol. II. Part II. No. 4. Part III. No. 1, 2. 
Proceediugs. Vol. XV. Part 3, 4. Vol. XVI. Part 1, 2. 

Bremen. NatnrwiBseaschaftlicher Terein: 

Abhandlangen Bd. IV. Hit. 2, 3. Beilage No. 4. 

BreBlan. SeUetltehe QeeeUschaft fttr Taterlftndlaehe CoMir: 

AbhandlongeD. Fhiloeophisch-hiefcoriMhe Ahtheilnng. 

1873—74. 
Jahresbericht LL 1873. 

BrftDii. K. k. Milnriseh-Seiaedtehe «eMUtehaft lar BefMenag dea 
Aokertoiei« der Hatnr- nnd Landesknade: 

Mittheilangen. Jahrg. LIV. 1874. 
~ Hatarforacheader Terein : 

Verhandlungen. Bd. XII. 1873. 
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Brflssel (BmzeUcs). AnUMt fjtU dm aetenets, des lettm et dee 
beaaz*uts de Belflqm: 

Annnaire 1874. 

Balletin». S^r. 2. Tome XXXV, XXXYI. 1878, XXXVH. 
1874. 

M^moireci cooronn^ et autres m^moiree. Tome XXm. 
M^oiree oonronn^ et des sa vante ^traugers. Tome XXX VIL 

1878, XXXVni. 1874. 
M^oires des membres. Tome XL. 1873. 

— SeeMM eBtenelogiqne de Belgiqne: 
Anmiles. Tome XVII. 1874. 
Compte rendn No. 100. Sä». II. No. 1—12. 

Cambridge, U. S. A. (Mass.). Mu^ieum of coiuparftüre soologj : 

Anuiial report 1872, 1873. 
Bull.'tiu. Vol. III. No. 9, 10. 

lUustiattd catalugue. No. VII. Prof. Alexander Agas- 
siz. Revision of the echini. Part IV. 

lllustiated catalogue, No. VIII. Zoülogical results of the 
Hassler -expeditioD. I: Alexander Agassiz and 
L. F. P o u r t a 1 e s. Echiui, crinoids and corals. 

Catania. Aecademia filoeiiia di sciense natnrali: 

Atti. Sor. 3. Tomo IV, VII, VIII. 

Carmelio Sciuto-Patti. Carta geologica deUa citta 
di Catania. 

Cherbonrif, 8oei^t<^ nationale des scieneee natarellet: 
M^moires. Tome XVUI. 1874. 

Chnr. HatnrfofBeheade QeeeltsehafI ChravblndeiM: 

Jahresbericht XVHI. 1878-74. 

Natmrgeechichiliche Beiträge zur KemitniBS der Umgebung 
TOB Chnr. 1874. 

Dreadeii. Kaiierl. I.eepeldlBtidi.0irellBi8elie Dentoeke Akademie der 
FatirierBciMr: 

Leopoldiua. Hft. VII— IX, Eft. X. No. 1—15, Hft. XI. 

No. 1—8. 
Nova acta. Vol. XXXVI. 

Bdliibiiigh. Bejal teeletys 

Pjroceedings. 1872—78. 

TrausRctione. Vol. XXVII. 1. 1872—73. . 
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Erlangen. Physioaliseh-nKMliclnisehe SocIeUt: 
Sitzungsberichte. Hft 6. 1873—74. 

FraBkfturt m M. CMtralMUMtan itt DratoehM ni Offtcrrcleki- 

seben AlponTereins : 

Mittheilungeu 1875. No 1—3. 

— LandwirthschaftUcIie Creditbank: 
Wittmack, L. Die Reblaus. 1875. 

— Nene zoologrlsche Gesellschaft: 

Zeitschritt, Der Zoologische Garten. Jahrg. XV. 1874. 

No. 6-12. Jahrg. XVI. 1875. No. 1-4. 
•~ Kfl. Polizei'Präsidiatn, im Auftrag des Kgl. MiniHterimus: 
Neumayer, G. Anleitung zu wissenschaftlichen Be^ 

obachtungen auf Reisen. 1875. 

— Tanniis-Clnb : 

Jahresbericht III. 1^74. 

— Terein zur Förderang des öffentllcheu Verkehrslebens: 
Schmidt, Dr. Moritz. Der Grindbrunnen zu i^'rank* 

furt a. x\I. 1875. 

Freiborg i. Br. Natnrforschende Gesellschaft: 
Belichte. Bd. VL Ha 2, 3. 1873. 

Fnlda. TareiB fUr Naturkunde: 
Bericht n, UI. 1875. 

St Qalleii« ITatwwlsMMekillllolie «eMÜMkaft: 

Bericht 1872—73. 

6«nf (Gen^Te). Soel«M de physlqae et i^tolre natireUe: 

M^moires. Tome XXIII. Part. 2. 1873—74. 

0m* Academischer LeserereiD: 

Jahresbericht VII. l'^74. 

Greifswald. >'ntiirHisscusehal'tlicber Verein von NeH^YorpenuaenL 

und KHsren: 

Mittheiluiigeji. .hihrg. V, VI. 1873, 1874. 
Ualle a. d. Saale. Naturforschende Gesellschaft: 

Abhandlungen. Bd. XIII. Hft. 2. 1874. 
Uamburg. Xaturwissenschaftlicher Terein; 

Abh.iiuliangen ans dem (Jebiete der Natnrwiasenschaften. 
Bd. V. Al.thlg. 4. Bd. VI. Abthlg. 1. 1873. 

— Verein Dir naturwissenschaftliche Unterhaltung: 
Verhandlungen. 1871 — 74. 
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Ehm«. WcMenwlMli« CtateUMiMfl fir iie fMmate üfttarknOe: 

Berioht f&r 1868-7a 
Harlem. Mute T«ylMr: 

AichiTes. ToL II. Fase. 1—4. VoL IH Fase. 1—4. 

— 8mMM HsÜMiialM 4et mI«i«m: 

ArchiveB NeerlandalaeB des sciences exaotei et naiiurelleB. 

Tome IX. Na 1—5. 1874. 
Katanrknnclig TgdBehnft toot Nederlandsch-IndiS. Deel 

xxxn, xxxm. ists. 

UMMwg. ffatnrlililailMfe-medlelalMier TeniB: 

Verhandlangen. Nene Folge. Bd. L Hft 1. 1874. 
Jena. XetUelaiieh-iiatarwlMCMchaflllcke CtoeeUsekeft: 

Jenaieclie Zeitselirift for Natmwisaeoschflft. Bd. Vili. 
Eft. 1-4. Bd. IX. Hit. 1, 2. 1875. 
IlUftBbraek. NaterwlMeasehalfllck-aiedletelMh«r Tente: 

Berichte. Jahrg. IV. Hft. 1, 2. 
iMBsane. MtU Tandelse des lelraeei aatveUes: 

Bnnetin. No. 69, 70. 1878, No. 71-73. 1874. 
London« llrltlidl aMedatte« für fke adTaaeeneal off eeieaee : 

Beport of the 43. meeting held at Bradfoid 1873. 

— liaaeea teeleljt 

Additions to the lihrary 1872-78. 
IdBt of the linuean soeieij. 1873. 
The joarnaL Botany. VoL XtV. Ko. 73—76. Zoology. 

VoL Xn. No. 57. 
Tranaadaons. Vol. XXVm. Pkrt 4. Vol. XXX. Part 1. 

— Zeelegleal leelety: 

FroceedingB. 1873, Part 3. 1874, Part 1—3. 

Tramactioxw. Vol. VIII. Part 7—9. 
Lflttleh (Li^fe). eieel4M reyale des teleaeef : 

M^noires. 2 serie. Tome V. 1873. 
liimd. Caiellnieelie üalTertltit: 

Acta imiTerritatie Lnndeneis. Jahrg. 1870 Sehlvssheft. 
1871. Bd. Vni. 3 Hefte. 1872. Bd. IX. 2 Hefte. 

Aoeeflsiona-Eatalog 1872, 1873. 

Luembvrg« lastltot rojal graud-dnoal. Seetlen det setoMM 
Batnrellet et Matli^iaattfue! 

PoblicatioDs. Tome XIV. 1874. 

Reuter, F. Obserrationa m^t^orobgiques. VoL H. 
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Recadl des m^moires et des traTftnz. Na 1* 1874. 
Madlmni» ü. S. A. mseonslii stsls sfflodtanl seetety: 

Transactiüiis; 1871, 1872—73. 
Magdeburg. NatirwiiseMekaflllefeer Tertia: 

Abhandlungen. Hft. 3—6, 1872—1874. 

Jabresbericht nebst den Sitsangsberiehiea IV, 1871—73. 

Mailaad (Milano). Reale ibtituto Lombardo: 

Memone. Classe di scieuce matheraatiche e natnrali. 

Vol. XII. Fase. 6. 1873. Vol. XIH. Fase. 1. 1874. 
Reudicouti. Serie 2. Vol. V. Fase. 17—20. 1872, Vol. VL 
Fase. 1—20. 1873, Vol. Vü. Fase. 1—16. 1874. 
— Societa Italiaaa di scieuce oaturaU: 

Atti. Vol. XVI. Fa«c. 3, 4. Vol. XVIL Fase. 1—3. 
Manehester. Literary aud philosophical soeiety: 
Memoirs. Ser. 3. VoL IV. 1871. 

Ftooeedings. Session 1868—69 — 1872—73, VoL Vm 

bis xn. 

Marburg. GeselUohafl zur Beförderung der gegasuaten NaturwlMeu* 
sekallsa: 

Schriften. Bd. X. Abhandlnng 5—11. 
Sitanngsberichte. Jahig. 1870, 1872, 1873. 
Hwka«. Seel^M Iwp^rlale des natirallstes: 

Bulletin 1873. No. 2, 4. 1874. No. 1-3. 
Nouveaux m^moires. Tome XIII. Livr. 4. 
HAnoken. Kgl. Bslrlsshe lesisHle der WisssasAsflea: 

Abhandlungen der mathemaÜsch-phTsikalischsn Classe. 

Bd. XI. Abthlg. 3. 
Bischoff, Prof. Th. y. Ueberden Einfluss J. t. Liebig' s 

auf die Entwicklung der Physiologie. 
Pettenkofer, Prof. M. Bede sum Gedächtnisse 

J. T. Iii e big* s. 
Sitzungsberichte der mathematisch-physikalisehen Classe. 

1874. Hft 1-3, 
Vogel, Prof. A. J. t. Liebig, als Begründer der 

Agricultur-Chemie. 

Ke««BnuHleBborg. Tereia der Fresade 4«r HatafsssehieM« la 
MecUcabary: 

Archiv. Jahrg. XXVIIL 1874. 
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Hemaborg (Xen«hitel). »^im des Miencet natiireUe«: 

finlletm. Tome X. 1. 1874. 

H^moires. Tome IV. Pkirt 2. 1874. 
PiFl8« 8od^t4 gtelo^qne de Fraaee: 

Bulletin. Ser. 3. Tome II. 1874. No. 3, 4, 6. 

Tome m. 1875. No. 1—4. 
St Petmburg. KAiserL boUaltelier evtea: 

AbbandlQDgeD. Bd. IIL Uft. 1. 1874. 
Pldladelphlft. Academy of utaral seieneM: 

Proceedings 1873. Furt, 1—3. 

— Imerlean philosophieal Melety: 

Pkooeedings Vol. Xm. (Ko. 90, 91) 1873. Vol. XIV. 
(No. 92, 98) 1874. 

— ZooloirlMl ^ietj: 
Axmnal report. II. 1874. 

PrMiburg. Yereln flr Natv- ud HeUkuide: 

Verbandlongen. Neae Folge. Hft. 2. 187I>-72. 
Bon. B» Cemltoto geologrieo dHltalla: 

BoUetino 1874. No. 1-12, 1875. No. 1, 2. 
Ssleniy U. 8. A. (Mass). EmeK iastitate: 

Bnlktiii. Vol. V. No. 1-12. 1873. 
SeluiiniMMeii. Sehireiserltelie B«tarffnrMfeeBAe taeDicfeall: 

Verhandlungen der 56. Jahiesrersammlong sa Schaff- 
haneen 1873. 
Stettill« EntoMOlogrUeher Verela: 

Entomologische Zeitung. Jahrg. XXXV. 1874. 
Stockholm. Barean g^ologiqae de la SoMe: 

Bdrtsell, A. Beserifiiuig dfver Besier-Ecka teine 

Kromolitografi och Litotypografi. 
Die Ansstelliiug der geologischen LandeennteEBoehnngen 

Schwedens aof der WeKavaitelliing in Wien 1878. 
Erdmann, E. Desciiption de la furmation carbonifke 
de 1b Scanie. 

Gnmaelins, 0. Bidrag tili kännedomen om STeriges 

Mnatisea bildningar. 
Hümmel, D. Ofreifl^ sf de geologiska förhftUaadena 

Yid Hallandsis. 
Linnarseon, J. G. 0. Om nigra föxsleDingar frftn 

SrerigeB och Norges »Primordial«m.< 
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Sveriges geolog. ondanSkning. Ewiblftden 46—49. 
Beakrifhing tili KartbL 46—49. 

Törnebohm, A. E. üeber die Geognosie dar Schwe- 
dischen Hochgebirge. 
Tarin (Torino). Beale MMtato Ml« MitMc: 

Attl Vol. EL No. 1—5. 

BoUetino meteoroiogico 1873. 

Memorie. Ser. 2. Tomo XXVII. 1873. 

Triest (Trieste). Adrlattsche aatarwisüeugchafUiche Oesellscliaft 

(fleeieti lirfrtioa 41 MicMe ■«tmOl): 

Bolletino No. 1. 1874, No. 2, 3. 1875. 

Ifitgliedarvendcfaniflfk 

Statuten. 
TTpsila. Sedetaa regU MlMtlaram: 

Novft acta. Seriei tertiae Vol. IX. Emc. 1. 1874. 
Waablngton« iMpartaaMut «f agrfenltnre: 

Monihly xeporta. 1878. 

Report of the oommiwrionar of agrioaltnre im 1872, 1873. 

— ü. S. geologloal farrej ef tie territtrlea; 

Annnal report of Äe ü. S. geolog. and geographica! 

florrej of the territoricB. VII for 1873. (Colorado) 1874. 
Oatalogae of the pablicationa of the ü. 8. geolog. mxmy, 

1874. 

MiacellaneooB pnbUcationa. 1874. No. 4, 1875. No. 1. 

(List of eleratiotts in that portion of the United States 

west of the Hiniarippi river, 8. Ed. 1875). 
Beport Vol. VI. Oontribntions to the foHÜ fknm of the 

weetem territoriea. Part I. The Gietaoeoi» floia by 

Leo Lesqnereax. 1874. 

— gflüthienlaa lartttattea: 

Annnal report 1872, sowie 1863—1872 (wiederholt ge- 
sandt). 

Oontribntions to knowledge Vol. XIX. 1874. Desgl. ohne 
Bandnmnmer: Hilgard, E. W. Geology of lower 
Louisiana. 

Miseeltaneoos collections. VoL XI, XU. 

Smithsonian miscellaueons collections (ohne Bandnnmmer). 

Clark, Frank, Wiggles worth. The oonstants of 
natnre. Part. I. 
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Gill, Theodor. Arraugemeut of the famiiies of 
mammals. 

— Arrangement of the families of fishes. 
Loew, H. Diptera of North- America, Part. ITI. 
Packard, A. S. Directions for coUecting and preserving 

insects, 

The Organization and progress of the Anderson school 
of natural history. Report of the trostees for 1873. 

Wien. Kai««rL ▲«ademle der Wisgensehafteii: 

Anzeiger. 1874. No. 13—29 nebet InhaltsTeizeichiuss. 

1875. No. 1—13. 
Denkfichriften der Kaiserl. Acad. d. W. matheiuat.-]iaiiirw. 

Classe. Bd. XXXIII. 
K. k. fMdofflMhe Reiehsanstalt : 
Abhandinngen. Bd. V— VII, Bd. VIII. Hft. I. 
Jahrbuch. Bd. XXIV. 1874. No. 2-4, Bd. XXV. 1875. 

No. 1, nebst G. Tschermak, Mineralog. Mittheilungen, 

Bd. IV. 1874. Hft. 2-4, Bd. V. 1875. Hft. 1. 
Verhandlnngen. 1874 No. 7-13, 16—18. 1875 No. 1-5. 

— LeseTerein der Deatschen StndeatMi WlMi: 
Jahresbericht lü. 1873-74. 

— K. k. zooloflaak-botanlsche Geselltekaft: 
Verhandlangeii. Bd. XXIV. 1874. 

Wiesbaden« irottalMhir Yereln für NaturftiMo: 

Jahrbaoher. Jahig. XXVII, XX Vm. 1873, 1874. 

Wftnbnrg. FhiHkaUMh-medleliriMhe «estllieban: 

KOlliker, Alberi Die PemiMide umMMa and 

svei neae Typen der Alogronarien. 
VerkandliiDgeD. Nene Folge. Bd. YU, Bd. Vm. Hft. 1, 2. 

Yokohama. Deutsche liesellschaft für Natir- aud TOlkerkrade Ost- 

BlitfcheUnngen. Hft. 4—6. 1874. 

New- York. Lyoenm of uatoral history: 

Anuals. Vol. X. No. 8—11. 

Proceedings. Vol. I. Bogen 10 — 19. Ser. 2. 3. Jan. bis 
3. März 1873. 

ZÜriell* Naturforsohende OesollHcIiaft : 

Vierteljahrsachrift. Jahrg. XVUI. 1873. Hft. 1—4. 
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B» Von A utoren und anderen JM^mtau 
Bettollieim, Dr. Carl, in Wien: Uediciaisch-cliirozgisolie Band- 
schau. Jalug. XY. 1874. Bd. IL Hft. 2, 3. Bd. m, IV. 
Jalirg. 1875. Bd. I, Bd. O. Eft. 1, 2. 
OmBon, IL.B.» in Paris: 4 Sepuatabdrücke. 
Hiag^Bntonberg, Dr., in Frankfurt a. M.: Monograpliifl der 
Enrydioriden. 

HlMt^ Dr. JiiltV8> in Chrifltohnrch (AncUand, Ken-Seeland): 
Besearches and ezcarations, carried on in and near tlw 
Bfoa^BoDe-Point-GaTe, Snmner read, in tiie year 1872. 

Heflmbergy Dr. Friedrich^ in Frankfurt a. M. Nachbus, . 
Oeschenk der Wittwe: 

Achiardi, Antonio. Mineralogia della Toseana. 2 Bde. 
1872 und 1878. 

Adam, M. Tablean min^ndogique. 1869. 

Albert, J. Wandeningen in Granbfinden. 1857. 

Barth, L. nud Pfaundler, L. Die Stnbaier Gebiigagmppen. 
1865. 

Becker. Geqgnosftiache Ueberaichtskarte Ton dem Grossheizog^ 

thnm HesBOk. 1847. 
Berghans. PhjsikaUsehw Atlas. 

Boichte der Oberhessisdhen Gesellsefaaft far Natnr- und Heilkande 

in Giessen. VII— IX, XI und XIH. 
Berichte der Senckenbergiachen natorforschenden Gesellschaft. 

1865—1878. 

Berichte der Wetteranischen Gesellsohaft für die gesammte Natur- 
kunde in Hanau. 1850—1868. 

Berichte Vlll—Xiy des Oflimbacher Vereins für Naturkunde. 
1867—1873. 

Berichte über die Verhandlungen des freien deutschen Hochstiftes. 

I. 1861, V. 1864. 
Bericht ftber die erste Veisanimlung deutscher Meister und Freunde 

der Erdkunde in Frankftui a. IL 1865. 
Bilder auf der Reise sur Naturforscherrersammlnng in ESnigB- 

beig. 1860. 

Bischof, G. W. Lehrbuch der Botanik. 6 Bde. 1834—1840. « 
Blum, J. Beinh. Lehrbuch der Mineralogie. 1873. 

— Lehrbuch der Oryktognosie. 1833 und 1845. 

- Idthmgik. 1840. 
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Boettger, Bnd. Fmikfbrtcir Gewerbfreimd. Bd. I — ^VL 

— Matorialieii za Yenndieii für chemiBobe und phyinlrftlwclie 

Yorksimgeo. 1846. 

— PolyteefaniBQhes NotisblaU. Bd. I-'X3CVin nelMt Register- 

band. 

Breithaupt, A. MiiMzalogie. 8 Bde. 1836, 1841 und 1847 

idt dnem Bande Tafeln. 
Bronn, H. 6. Handlmdi einer Geseluchte der Natur. 5 Bde. 

1841—1849. 

Ton Cotta, Bernhard. Die Geologie der Gegenwart 1872. 

— Geologiaehe Briefe aus den Alpen. 1850. 

— Der innere Ban der Gebirge. 1851. 

— Briefe über A. t. Hnmboldt*8 Eoemoe. 
Dana, J. D. A. System of mineralogy. 1868. 

Danben 7, Tb. Die noeh thätigen nnd erksohenen Ynlkane. 

(Bearbeitet ron Gnstay Leonhard 1850.) 
Ton Deeben, H. Geologische Karte von DeatMddand. 

— Geologische üebersiGhtBkarte der RhmnproTins nnd der 

PhiTins Westphalen. 
Desor. Agassis nnd sdner Bbrennde AlpenreiBen, herausgaben 

von Carl Yogi. 1847. 
Des Cloiseanz, A. Mannaldemin^ralogie. L1862. II. Fasel. 

1874, mit einem Bande Tafeln. 

— Notiees minMogiqnes. 1856. 

NonveUes reoherches sor le propri^t^ opüqnes des 
crlsbuiz. 1867. 

BSngelhardt, Our. M. DasMonte-Bosi^nndMattorhonirGebiige 
mit Eartie. 1852. 

F r e 8 e n ins, C B. Anleitong aar qnalitatiTen ehemiBehen Ana- 
lyse. 1856. 

Ton Fritsch, KarL Beiträge aar geologischen Karte der 
Schweis: »Das Grotthardgebietc 1873. Mit einer Karte 
nnd vier Tafeln. 

Ton Fritsch, Karl, und Beiss, W. Geologische Besehreibmig 

der Insel Tenmh, 1868. 
Fromhers, Karl. Handbuch der Geologie. 1856. 
Girard, H. Geologische Wandemngen. 1855. 
Graham, Otto*8. Lehrbach der Chemie. 2 Bde^ 1840. 

Bd. m. 1. 1843. 
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GiudUu, Leop. Handbnch der Ch«nie. Bd. I— m. 1843 

und 1844. 

Greg« Bobert, Philips und Lettsom, William. Mannftl 

of the mineralogy of Grfut Britain and Ireland. 
Hornstein, Fr. Kleines Lehrbuch der Mineralogie. 1872. 
Jahresbenchte der naturforochenden GeeeUsohaft Gcaabündens. 

1859—1873. 

Jfthnsberichte des Physikaluchen Vereins in Fnunkfnrt a. M. 

1852—1873. 

Jahresberichte des Vereins für Geograplüe nnd Statistik in Frank- 
furt a. M. 1869/70. 1871 72. 
Kambly, L. Ebene und sphärische Trigonometrie. 1865. 
£enagott, Adolph. Die Mineralien der Schweiz. 1866. 

— üebersicht der Resultate mineralischer Forschungen. 6 Bde. 

1856-57, 1858, 1859, 1860, 1861 u. 1862—65. 
Ton Kobell, Franz. Die Mineral-Namen und die mineralische 
Nomenklatur. 1853. 

— Geschichte der Mineralogie. 1864. 

Tafelu zur Bestimmung der Mineralien. 1858. 

— Zur Berechnni^ der Krystallformen. 1867. 

▼ on Koksoharow,' Nicolai Catalog der Russischen Topase. 
1866. 

— Linaritkrjstalle. 1 869. 

— Monographie des Kossiscbeii Pyroxens. 1865. 

— Ueber den Olivin aus dem PaUas-Ei.sen. 1870. 

— Vorlesongen über Mineralogie. Bd. L, 1865. 

— Zar Mineralogie Rasslands. Bd. I~V, VI. 1. und eine 

Mappe mit Tafeln. 
Kopp, H. Eiuleituiisr in die Krystallographie. 1S49. 
Leonhard, Gast. Die Mineralien Badens nach ihrem Vor^ 

kommen. 1852. 

— Die Quarzführendeu Porphyre. 1851. 

— Geognostische Skizze des Grossherzogthums Baden. 1846. - 

— Gmndzüge der Geognosie nnd (tcologie. 1874. 

— Handwörterbuch der topographischen Mineralogie. 1843. 
Ton. Leonhard, K. C. Geologie oder Naturgeschichte der Erde. 

4 Bde. und 1 Heft Tafelu. 1836—1841. 

— Lehrbach der Geognosie und Geologie. 1835. 
Liebener, Leonh. Die Mineralien Tyrols. 1852. 
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▼ OB Liebig, Justus. Ijemerkuogsn über dJeVerhSltoine der 
Thier-Chemie sar Thier-Phjsiologie. 1844. 

— Chemifiebe Briefe. 1851. 

Ludwig, R. G^eogDosfcische BeobochtmigeiL in der Umgegend tob 
Glessen, Fulda, Fraakfart a. M. n. HammeUmig. 1852. 

— GteogeBische und geognostische Stadien anf einer Reise 

dnreh Rnssland und den Ural. 1862. 

— Geologische Skine des Groasheraogthums Hesseo mit einer 

geologischen Uebersichtskarte. 
Lyell, Charles. Geologie, EntwieUnngsgesehichte der £irde 

nnd ihrer Bewohner. 2 Bde. 1857. 1858. 
Mac-Pherson, J. Geologieal sketch of the provinz of Cadiz. 1858. 
Mittheiluugea des Yerains für Geechiehte nnd Alterthnmsknnde 

iD Frankliirt a. M. 4 Hefte. 
Ifitteh^einiseher geologischer Verein. Karten und Mittheüuugen. 

17 Mappen und 2 Cartons mit Text 
Mohs, Fried r. Naturgeschidite des Mineralreiches. 1836 und 

1889. 

▼on M orl ot , A. Geologische Karte derOesterieicluschen Alpen mit 

Erl&uterungen. 1847. 
Naehrichten tob der königl. Gesellschaft der Wissenschaften nnd 

der Georg- August-UniTersim in Gdttingen. 1872, 1878, 

1874. 1—8. 

Nalailiktorisehe Abhandlungen ans dem Gebiete der Wetteimn. 

Festgabe der Wetteranischen Ges. f. d. g. N. in Hanau. 
1858. 

Naumann, C. Fr. Elemente der Mineralogie. 4. Aufl. 1855, 
5. Aufl. 1859, 6. Aufl. 1864, 7. Aufl. 1868 und 9. Aufl. 
1874. 

— Krystallographie. 1850 und 1856. 

— Lehrbuch der Geoguoaie. Bd. I und II (1850 und 

1854) mit Atlas. L HUfte, Tai. 1—26. TL Hälfte, 
Ttf. 27-70. 

~^ Lehrbacb der Krystallograpbie. 2 Bde. 1830. 

— Lehrbuch der Mineralogie. 1828. 

Notisblstt des Vereins für Erdkunde nnd des Mittefarheinischen 
geologischen Vereins in Darmstadt. 1858 — 1870. 

Oken*s Naturgeschichte. I. Mineralogie und Geognosie (bear- 
beitet Ton F. A. Walchner). 1889. 
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Psramelle. QaeUenknnde. 1856. 

Pf äff, Friedrich. Allgemeiiie Geologie ak ezaete 'Wwen- 

aohafL 1878. 
~ Das Waner. 1870. 
Phillips. Etemeiitary ijitrodnetion to the minenüogy. Ed. IV. 

1887 und New Ed. 1852. 
▼OB Poppe, J. EL M. Ausführliche YollcBgewerbalehre. 1889. 
Ponillet-Müller. Lahrbach der Physik und Meteorologie. 

2 Bde. 1842. 1848. 
Pull^, G. und Gapacci, 0. W. Du viaggio ndl* argipelago 

Toecana. 1874. 

Queustedt, Fr. Aug. GrondiiaB der Kijetallographie. 1878« 

— Handbuch der Ifineralogie. 1855 und 2. Anfi. 1868. 

— Methode der Krystallographie. 1840. 

— Sonst nnd Jetzt. Populire VortrSge Uber Geologie. 1856. 

K am m eis b e rg, C. F. Lehrbuch der Krystallkuude. 1852. 

Redtel, Iv. <t. Praktische Anleitung für den ersten Unterricht 
lu der qual. ehem. Analyse. 1843. 

von Rieht hofen, Ferd. Geognostiache Beschreibung der Um- 
gegend von Predazzo, Sanct Cassian und der Seisser 
Alpe in Süd-Tyrol. 18G0. 

Bollei Friedr. Vergleichende Uebersicht der urweltlicben 
Organismen. 

Rose, G. Ueber das KrystallisatiottS-System des Titanits und 
Sphens. 1821. 

— Das Krystallo-chemische Mineralsystem. 1852. 
Runge, F. F. Orundlehren dor Chemie. 1843. 

— Grundri^^s der (.'hemie. 1848. 

Sandberger, Fridolin. UnterBuchungen über das Mainzer 

Tertiärbecken. 1858. 
Schar ff, Fr. Ueber den Quarz. U. 1874. 
Scheerer, Theod. Der Paramorphismus. 1854. 

— Lüthrohrbuch 1851. 

Sehr auf, Albrecht. Katalog der Bibliothek des Mineralien«» 
Kabinete in Wien. 1864. 

— Krystallographie. 1 866. 

Sedgwick und Murchison. Ueber die älteren oder palioaoi- 
sehen Gebilde. 1844. 
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Sitzungsberichte der math. - phys. Classe der königl. Baierischen 
Academie der Wissenschaften. 1871, 1872, 1873 und 
1874. I. 

Söchting, E. Die Einschlüsse von Mineralien. 1860. 
Strüver, Giovanni. Studi snlla mineralogia Italiana, 1869. 
Studer, B, Geologie der Schweif mit Karte. 2 Bde. 1851. 1853, 

— Index der Petrogra[)hie und Stratigraphie der Schweiz 

und Umgegend. 1872. 
Studer, B. und Esch er von der Liuth, A. Carte geologique 

de la 8uisse. 1853. 
Theobald, G., IVof. Das Bündiier Oberland. 1861. 
Vega's Logarithmisch-triponomotriselies ILuulbuch. 1846. 
Vogt, C. Lehrbuch der Geologie und Petrefactenknnde. 2 Bde. 

1816, 1847. 

— Zoologische Briefe. 2 Bde. 1851. 

Voigt, F. S. Lehrbuch der Zoologie. 5 Bde nebet Atlas. 
1832—1840. . 

Volger, Otto. Studien snr fiutwioklnngsgeschichte der Mine- 
ralien. 1854. 

^ Die £atwickIuTig5:gr5fchichte der Mineralien der Talkglimmer- 
Familie und ihrer Verwandten. 1855. 

Volts, Fried r. Geologische Bilder ans dem Mainzer Becken. 

1852. 

— Uebersicht der geologischen Verhättnkse des Groaaher- 

zogthams Hessen. 1852. 
Weiss, Ch. E. Beitrage zxa Kenntniss der Feldspatblnldimg. 
186d. 

Weiss und Laspeyres. Karte des koblenf&hrenden Saar- 
Rheingebietes. 

W 5h 1er, F. Grandriss der organischeii Chemie. 1841. 
. — Ghnindriss der nnoiganischen Chemie. 1842. 

— Die Mineral-Analyse in Beispielen. 1861. 
Zdisehzüt der deutschen geologischen Gesellschaft in Berlin. 7 Bde. 

1867—1878 nnd 1874. Hft. 1 nnd 2. 

Zepharovich, Victor. Mineralogisches Lezicon f&r das 
Kaiserthom Oesterreieh. I. 1859, II. 187S. 

Ziegler, J, M. Hypsometrische Karte der Schweiz mit Erläu- 
terungen. 1862 und 1866. 

4 
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Zippe, F. X. M. IJebersicht der Krystallgestalteu des rhombo- 
edri^chen Kalk-Haloid^. 1851. 

Zirkel, Ferd. Mikrosko^ne der Mineralien. 187.3. 

Ausserdem 49 Mappen mit Separat-Abdrücken und kleineren Ab- 
handlungen. 

Meyer, Prof. Dr. Cl. Hermann, in Zürich: Die Statik und 
Mechanik de.s menschlichen i\.n(>(hen|Qfernst<?s. Manusciipt. 
Noll) Dr. F. C, in Frankfurt a. M.: Kocldorine hamuta N. 

Grenadier, Prof. Dr. H. Zur Eutwickluugsgeechichte 
der Cephiilo|ioden. 
Bath^ Prof. Dr. G, vom, in Bonn: Ein neuer ßeitnijjr zur Kennt- 
ni'is der Krjstalliäatiou und der Zwilliugsbilduugeu des 
Tritljmiti?. 

— t Dr. Friedrich Ilessenberg, Gedenkechrift. 

— Der Mouzoni im südö.stlicheu Tirol. 
Büppell, Dr. Eduard, in Frankfurt a, M.: 

Procef^diugs ol' tho scientific ineetiiiga ot the zoological 
socii.ty of London. 1873. Part 1 — III, with coloured 
plates. 

Gedenkschrift (a. d. »Athenaeum«) über Dr. .1. E. Gray. 
Schwendener, Prof. Dr. S., in Ba.se 1: Das mechanische Princip 
im anatomischen Bau der Monocotylen. 1874. 
— • Ueber die \ Crschiebung seitlicher Orgaue durch ihren 
gegenseitigen Druck. 1875. 
Seebacb, Prof, Dr. K. v., in Güttingen: Erdbebenkunde, 
Scparatabdr. a. Auleitg. z. wittsenscbaftl. Beobachten, 
auf Reisen. 

Seiu^r, Prof. Dr. C, in VVürzburg: Reisen im Archipel der 

Philii^pinen. Theil 2. Bd. III. Hft. 3. 
Siebold, Prof. Dr. C. Tb. v., in München: Bulla partenogenesi 

del Bombia Morl Lin. (Seprtabdr. a. d. Bulletino ento- 

mologico). 

Tomassini^ Geh. Rath, Ritter v., in Tri est: Mehrere kleinere 
Schriften. 

Tschosi-Schmidhofen, Victor, Ritter v., in Villa Tänueuhof 
bei Hallein: Monographie des raiiueiihchors. 

Meissmauu^ Prof. Dr. Angust^ von hier, in Freihnrg i. Hr.: 
Bau und Lebenserscheinuugen von Lept<xlora iiyalina. 
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Terzelchniss 

der angeschafften Bücher und Zeitschriften. 
Die mit * beadchneten sind auch froher gehalten worden. 

Adams. Ueiiera of recent uiollnsca, 

Annales de la societe entomologiqne de France. 

*Aniiales des Sciences naturelles (hier/Ai ein grosser Theii des früher 

Erechieneneu zur Completirung). 
*Annals and inagazine of natural bistoiy. 
*Archiv für xVnthropologie. 
Beiträge zur geologisclien Karte der Schweiz. 
Beh necke, E. W. und Cohen, E.G. Geoguostische Karte der 

(ifgond von lleiilelherg. 
*Berlinfr entüiiioicgi^clie Zeit.^chrift. 

Bratrauek. G oet iie .s nat u r wissenschaftliche Correspoodeuz. 

*Cabani8. Journal für (^rnitliojngie. 

Des Cloizeaux, A. Manuel de niiueralogie. 

Dohm, l'ntersuchung über Bau und Entwicklung der Ar« 

thi"< gülden. 
Entoniologische Nacliriehten. 

Esc her, A., von der Linth. Geologische Karte des Sentis. 
F r f n z e 1 , A. Mineralogisches Lexicon für das Kouigr. Sachsen. 
*Geülogical magazine. 

(Tooiogische Profile nebst Tabellen vom Gotthard-Tunuel. 
*Gould, J. Birds of Asia. 
*Jan. Iconographie des Ophidictis. 

Kleinbergor. Hydra, anaiom. entwicklungsgesch. Luiersuchg. 
Kübelt. Jahrbücher der Deutscheu malakozuologischeu Ge- 
sellschaft. 

♦Leonhard und (n initz. Neues Jahrbuch für Mineralogie. 

*Malakozoologische Blätter. 

M a r t i u i - ^ ' h e m n it z. Coucli ylicu-Cabinet. 

*Müller. Archiv für Anatuuiio und Physiologie. 

*Nachrichtsblatt der Deutscheu roalakozoologischeu Gesellschuft. 

♦Natare. 
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*Palaeoutographica. 
Paleoütologie Fran^aise. 
Philippi, R. A. Conchylien. 

*Quarterly Journal of the geological soeiety of London. 
Schenk, S. L, Lehrbuch der vergleichenden Embryologie der 
Wirbelthiere. 

Schmidt, Oscar. Gnin Iziige einer Spongifm-Favma. 
*Siebold und Köiliker. Zeitächnli iur wiadenschattliche 
Zoologie. 

*Silliman. The American Journal of science and arts. 
Sowerby. Conchological illustrations. 
*Troschel. Archiv für Naturgeschichte. 
* Württemberger naturw. Jabresheft. 
Zeitschrift für Ethnologie. 
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Vorträge und Abhandlungen. 



lieber die wissenschaftlielie Bedeutung 
Friedrich Hessenberg's. 

Vorgetragen in der wisBenschaftlicheu Sitzung am 28. Not. 1874 

von 

Dr. Friedrich Sdiarff. 

Auf^ofordert über F r i ed r i c b Hessenberg mitl iiber seine 
miiieralogischeu Leistungen tiiiiges ^Veiiige hier voi-zubringen 
thue ich dies nicht ohne Befürehtiuig dass eine solche Huldigung 
dem bescheidenen Sinne des Dahingeschiedenen kaum gefallen 
haben würde. Aber andererseits muss es diesor Gesellschaft Be- 
friedigung gewähren, so oft sie fleu Nachweis trliiUt, wie ihre 
Bestrebungen nicht vergeblich gewesen , dass sel))st bei den ge- 
ringen Mitt^^ln die ihr gewährt sind, ihre Wirksamkeit schon nach 
verhiiltnissniässig kurzer Zeit eine segfusiciche geworden. Und 
nicht gilt dies allein für die Seuckeuijergiseln! liulmforschende 
Gesellschaft, ebenso auch für die andern wisseuscliafiliclieu Vereine, 
welche der edle Bürgersinn dieser Stadt ins Leben geruh ii. Denn 
sie alle haben Theil daran , in dem ern.^steu , gediegenen Manne 
den wissenschaftlichen Sinn genährt, ihm eine bestimmtere Kieh- 
tnng angewiesen zu haben. Seiner nngewöhnlicheu Fähigkeit die 
Formeuwelt aufzufassen und durch die verschiedensten Kunst- 
mittel wieder zur sinnlichen Erscheinung zu bringen, entsprach 
ein eben so ungewöHnliches , durch seine Berufsthätigkeit ausge- 
bildetes mechanisches Talent Diese Eigenschaften bedingten zu 
einem grossen Tbeile die Eigenart seiner mineralogischen Lei- 
stungen. Er war zu einem exacten Forscher geboren. Zeichnen, 
Malen, Graviren, ModelUren, dies alles eignete er sich fast spie- 
lend an ; nach wenige Uebnngen leistete er Vollendetes in der 
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Behaudlung der wllen Metalle, alle seine Arheiteu hergestellt mit 
der grossen Nettigkeib, Sauberkeit, Präcision. 

Die erste naturwissenschaftliche Anregung ward ihm von 
seinem Bruder, dem verstorbeiieu Senator H e s s e n b e r g; sie 
führte ihn zur Chemie; erst die chemischen Präparate, zu deren 
Fertigung er im Physikalischen Vereine Anleitung: erhalten, wie- 
sen ihn zu den natürlichen Krystallen hinüber. Km e ganze Samm- 
lung künstlicher Krystalle hatte er sich bereits geschaffen, als er, 
im reiferen Manuesalter bereits stehend, einer kleinen jNIincralien- 
sammluDfj aus der Kiuder/eit gedachte, sie hervorholte und stu- 
dirte. Weitere Belehrung suchte er nun bei der Senckenbergischen 
naturforschenden Gesellschaft, deren ordentliches arbeitendes Mit- 
glied er im Jahre 1846 wurde; im darauffolgenden Jahre wurde 
ihm^ als Sectionär für Mineralogie die Obhut der JVIiueraheu- 
sammlung übertragen. 

Nun war ihm Material zu mineralogischen Studien geboten; 
dazu verwandte er täglich die früiiesten Morgenstunden. Allein 
es fehlte ihm die •Üuterweiisuug und numche Vorkenntnisse ; müh- 
sam musste er nieh alles zusamniHnsnohi-n , die Senckenbergi^sche 
Bibliothek enthielt damals fast nichts über Mineralogie, das We- 
nige war veraltpt; Krystullograpiiie verlangte ein ernstes gründ- 
lich«'«: Studium der t icometrio. Mit gutem llath stand ihm bei 
seinen Bestrebuntr<-n Proiessor Ettling in Giesseii zur Seite, war 
ihm mannigfach behülflich. Im Octobcr 1849 hatte Hess en berg 
sich Abgüsse vou Borenoer Feldspath - Zwillingen angefertigt, er 
sandte sie zur Prüfung nach Glessen. Durch diese Arbeit sei ihm 
die (iestalt dieser Krystalle vollkommen klar geworden, er habe 
dieselben in Gyps geschnitten , den einfachen wie den Zwilling, 
i^urch die Ansicht dieser Modelle werde das Bilduugsgesetz dieser 
Zwillinge sehr deutlich. Er bat um ein Modell aus welchem er 
sich über die ihm noch ziemlich unklare Gestalt des Albits und 
das Gesetz seiner Zwillingsbildung belehren k<)nne. Professor 
Ettling schickte ihm einige liolzmodelle welche ihn ganz be- 
friedigtitu. Er dankt dafür, zugleich für einige beigelcj>te 
Giessener Mineralien; er sei noch so arm an Mineralien dass er 
Gegeiisenduug sich vorbehalten müsse, aber jedes Stück sei ihm 
von luteres^^e. Inzwischen sei äusserst gelegen Kopp's krystallo- 
graphisches Werkchen erschienen; er habe es gleich angeschafft 
and trotz äusserst beschränkter Zeit üeissig darin studirt. Sein 
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hübsches Material von Präparaten und Modellen sei ihm jetzt 
doppelt werthvoll , da es die Erwerbung einer gründlichen kry- 
stallographischen Kenntniss ansserordentlich erleichtere. — Bald 
sandte er weitere Modellchen an Prof. Ettling zur Prüfung ein; 
er zweifelt au der Richtigkeit einer damals von Naumann ge- 
gebenen Definition und Zeichnung der Albitzwilliuge , traut aber 
seinem ei<^eneu Urtheile nicht. Ebenso über einen x^xinit welchen 
Breit haupt beschrieben hatte. Im .lalire 1854 hatte er weiteres 
Bedenken über die Richtigkeit der Hose 'sehen Quarzzwillinge 
von Keicheustein ; er schrieb eine kleine Ausarbeitung darüber nie- 
der, deren Abfassung Prof. Ettling durchaus billigte. Sie erschien 
im »Xeueu Jahrbuch für Mineralogie« 1854, als erste krystallo- 
graphische Arbeit Hessenberg' s. Er hat später manchmal über 
seine Kühnheit gelächelt. Er hatte das Vorkommen von Reichen- 
stein nicht gesehen, aber bei dem gründlichen Lesen hatt^ er die 
Ueberzeugung gewonnen dass ein Beobachtuugsfehler untergelaufen 
sein müsse. 

S(j war He. Osenberg mit seinen Studien» vor die OefFent- 
lichkeit getreten. Damit hatte er neuen Eifer gewonnen. In 
der Böhmer'schen Sammlung Pfalzer Mineralien, welche der 
Senckenbergischen Gesellschaft geschenkt wurde, hatte er eine treff- 
liche Stufe des seiteneu Quecksilberhornerz aufgefunden; er be- 
schrieb dies Mineral und verötfentlichte sein Resultat in den neu 
erschienenen »Abhandlungen« der Senckenbergischen Gesellschaft. 
Diese [Publikationen erscheinen in schöner Ausstattung, sorgfaltig 
ausgeführte Zeichnungen konnten beigegeben werden; Hessen- 
berg hat alle seine späteren Arbeiten, wie sie unter dem Titel 
»Mineralogische Notizen« nach und nach erschienen, in diesen 
»Abhandlungen« veröffentlicht. 

Weniger konnte ihn auf die Dauer die mineralogische Samm- 
lung der Senckenbergischen (Gesellschaft befriedigen. Es befanden 
sich zwar darin die znm Theile äusserst werthvollen ^^niten welche 
Herr Dr. Kiippell vor Jahren ge-scheukt hatte, allein (ield zum 
Ankaufe, zur Ausfüllung der grossen Lücken war nicht vorliauden, 
bis endlich 22 H. 30 kr. jährlich zur Disposition gestellt wurden, 
welche Summe allmälig auf das Vierfache etwa erhöht worden 
ist. Dies war natürlich durchaus ungenügend mit der Wissen- 
schaft Schritt zu halten , auch nur das Nöthigste anzuschafl'en. 
Andere hier m Fraukfurt gepflegte Sammluugeu boten ihm zwar 
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manches luteressante zur Untersuchung, allein er sah sich doch 
veranlasst auf das Anschaffen einer eigenen Sammlung bedacht 
zu sein. Zunächst hatten dazu die mancherlei mineralogischen 
Ausflüge in die Umgegend gedient, nach Auerbach, Steinheim, 
Griedel, Oberstein, dem Taunus , dem Siebengebirg und Laacher- 
see ; sie brachten wohl viel Anregung , wenig zum kiystallogra- 
phischen Studium Verwendbares, Die Krystallographie aber weit 
mehr als die Geologie stellte sich immer bestimmter als das Ziel 
seines Strebeos heraus. Mehr Material fand er schon auf grösseren 
Reisen, besonders nach dem Gotthard und dem Maderanerthale, 
dem Chamounix, nach Baveno, Traversella, Elba, dem Vesuv. Am 
liebsten kaufte er Krystalle welche ihm von Händlern hierher ein- 
geschickt wurden , welche er mit Müsse prüfen und untersuchen 
konnte. So verschaffte er sich nach und nach eine ganz treff- 
liche Sammlung, welche er aufs Sorgfältigste untersuchte und be- 
schrieb. Bereits im Jahr 1861, als der ausgezeichnete Miueralien- 
händler in Bonn, Dr. Krantz, seine Schätze bewunderte, äus- 
serte derselbe dass, vielleicht mit Ausnahme der Breithau pt- 
schen Sammlung, keine andere so sorgfältig bearbeitete ihm bekannt 
sei. Die Sammlung von Krystallmodelleu aber, wie sie Hessen- 
berg allmälig sich geschaffen ist gewiss nirgends mehr zu finden, 
ebensowol in Beziehung auf Genauigkeit der Winkel, wie auf 
Schönheit und Sauberkeit der Ausführung. Man könnte sie kleine 
Kunstwerke nennen. Nie vielleicht mehr werden ähnliche ge- 
schaffen; entweder wird dem Techniker die mineralogische Kennt- 
niss fehlen, oder es wird der Mineraloge die erforderliche Technik 
nicht besitzen. 

Reiche Erfahrung und Keuntniss erwarb sich H e s e n b c r g 
bei dem Besuch der öffentlichen und Privat'-ammluniren welche 
ihm auf seinen Reisen zugänglich wurden, so besonders im Briti- 
schen Museum. Genaue Beschreibungen bezeugen wie aufmerk- 
sam er alles beachtete; sein ürtheil über das \'urkcmmen und 
den Werth guter Mineralien schärfte sich dabei ungemein. 

Durch seine Arbeiten hatte Hessenberg sehr bald die 
Aufmerksamkeit der ausgezeichnetsten Mineralogen auf sich ge- 
zogen and stand mit ihnen in Briefwechsel; mit G. Rose in 
Berlin, Naumann in Leipzig, Haidinger in Wien, Miller 
in Cambridge, Dana in New Häven, v. Kockscharow in 
Petersburg, Breithaapt in Freiberg, DesCloizeaux in Paris, 
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von Kobell in München, Kenugott in Zürich, Sartorius 
von W al t e r s h a u s e n , später mit G. vom Rath in Bonn, 
Ritter' V. Zepharovich in Pra^ , Vogel sang in Delft, 
Klein in Heidelberg und vielen andern. Nach den ersten Ver- 
öffentlichungen schon theilte Dr. Hörn es, der Director der kais. 
Samnilnug in Wieu, ihm seine Freude mit, dass mau nun auch 
im Herzen Deutschlands einen Mineralogen habe, von dessen nn- 
ermüdeter Thätigkeit und tiefen Kenntnissen der Wissenschaft 
Bereicherung zu erwarten stehe. Die »Mineralogischen Notizen« 
seien eine Zierde der gesaniraten Mineralogischen Literatur, sie 
gereichten ganz Deutschland zur grössten Ehre. G. Rose daukt 
für eine Berichtigung am Albit ; besonders habe ihn die Abhand- 
lung über den Glimmer erfreut, welches Mineral nun auch in 
krystallographischer Hinsicht in Ordnung gebracht sei. Welche 
Mühe müsse der vSphen- Zwilling gemacht haben; »aber wenn 
einer das Räthsel lösen gekonnt, so sei dies der gründliche 
Kenner des Titanits«. Auch Prof. v, Kobell bewundert die 
»krystallenträthselnde Meisterschaft« H es s e n b er g 's. Professor 
Naumann schreibt, das ihm zugesandte Heft der »Notizen« 
böte wieder so reichhaltige Belehrung, dass man ihm Bewunde- 
rung nicht versagen könne. Einmal über das andere habe er 
ausrufen müssen : » »Freund H es s en b e rg ist einer der griVssten 
Krystallograplien in Dfutschland««. Mit dankbarer AuerkenuLuis.; 
ei kläre er, dass er aus den herrlichen »Notizen« viel, sehr viel 
gelernt habe, die Forschungen zeugen von einer so tiefen und 
gründlichen Kenntuiss der Wissenschait. wie sie gar mancher 
Professor der Mineralogie nicht besitze, und wie sie auch iiiui 
selbst nicht mehr zu Gebote stehe. 

Diese wenigen Aei>ss*^Tungen der ausj4ez,eiclinetsten Minera- 
logen mögen genügen, die Achtung zu kennzeiehuen, welche 
Hessen berg in der wissenschalt lub»'u ^\ elt sieh erworben: 
Nicht nur Achtung, auch FreuntlschalL war uu.> der bescheidenen, 
wohlwollenden Art seines Auttreteus erwachsen. Persönliche Ge- 
hässigkeit war ihm iremd ; ein Jeder unterwarf sich gern seiner 
ßeurtheilung. Es kam nicht leicht ein Mineraloge durch Frank- 
furt, der ihn nicht aulsuchte und eine freundliche Erinnerung 
mit fort nahm. 

Seine Bescheidenheit zeigte sich am schönsten in der Art, 
wie er die mancherlei Auszeichnungen anfualim, welche ihm ent- 
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gegen gebracht ^vTlrdeu. Als ein neu aufgefundene» Mineral nach 
seinen) Xaraen getauft worden, suchte er bei einer krystallo- 
graphischeu Bearbeitung desselben einen anderu Namen dafür 
aufzustellen. Wir alle erinnern uns der Art, wie er sich bei Er- 
theilung des Doetortitels benahm. Prof. (1. Rose hatte ihm Mit- 
theilnng gemacht, dass die philosophische Facultät der Berliner 
Universität in Anerkennung der schönen wissenschaftlichen Ar- 
beiten einstimmig ihm die Doctorwürde ertheilt habe. Einstimmig- 
keit der zahlreichen Facultät sei zur Ertheilung der Doctorwürde 
honoris can5?a nothwendig; sie werde nur sparsam ertheilt. Als 
Hessenberg die Ehre abzulehnen suchte, erwiderte (t. Rose, 
er müsse nun gute Miene zum bösen Spiel machen, sich mit Re- 
signation in sein Geschick finden. Ein Abzug des Diploms sei 
am schwarzen Brett der Universität angesehlagen, da sei nichts 
mehr zu macheu. >Mir<, so >-chreilit ev writtT, »können Sie es 
aber nicht verdenken, dass ich mich von Herzen freue über die 
Anerkennung, die Ihnen zu Theil geworden ist, und mit mir 
werden sieh alle freuen, die Sie und Ihre vortretflichen Arbeiten 
keuuen, welche Sie allein im Interesse der Wissenschaft, oluie 
Geräusch und andere Nebenabsichten Lf» H:iu;lii liuiicn«. 

Ganz in ähnlicher Weise wurden Anszeiehnungen entgegen 
genommen, welche Hessenberg vou der Acadeniie zu München, 
Yon der medicinisch-phy.sikalischen Societät zu Erlangen, von der 
kais. mineralogischen Sncietät in Petersburg erhalten. Er sprach 
nicht darüber, machte kaum Mittln ilung davon. 

So arbeitete er ruhig uud ausdauernd, heiter das Leben und 
die Wissenschaft erfassend und ihr dienend. Jedes neue Heit 
seiner »Mineralogischen Notizen« trab Zeugniss von gereifterem 
Urtheil und von gediegnerer Mei>terschaft, am meisten wohl die 
Arbeiten über den Glimmer vom Vesuv, über den l'itanit und 
Sphen, den Anhydrit, den Perowskit uud über den Kalk.-path, be- 
sonders von Island. Elf Hefte sind so allniälig erschienen, und 
das zwöltte lag geordnet und zum Drucke bereit, als der Tod 
ihn unerwartet abrief. Ein reiches und schönes Leben war zu Ende. 

Xu den weitesten wissenschaftlichen Kreisen wurde der Ver- 
lust dieses Mannes beklagt. In einem Schreiben, welches Prof. 
Des Cloizeaux in Paris an Dr. G. vom Rath richtete, sprach 
er die Ab.sicht aus, in dem Beispiel Hessenberg's der Jugend 
darzulegen, was ein fester Wille uud wohlgeordnete Arbeit zu 
leisten vermöge. 
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Die Senckenbergische naturforschende Gesellschaft hat bereits 
Schritte gethan, das letzte, zwölfte Heft der > Mineralogischen, 
Notizen c der wissenschaftlichen Welt zu erhalten , sie würde 
gerne weitere Opfer bringen, wenn sie durch Aufstellung der 
Sammlung des Dahingeschiedenen ein lebendige Bild Boiner 
Thätigkeit unserer Stadt erhalten könnte. 

Wir wollen sein Andenken in treuem Herzen bewahren! — 
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Hie geograpUsche Yertheilnng der MoUuskeo. 

\ orgetrageii in der wissenschaftlichen Siteong 
am 13. Febiimr 1875 

Yon 

Dr. W. Kobelt. 

Die Geographie der organiücheu Bev(3lkprunt,' des Erdballes, 
sowohl der Pflanzen als der Thiere, ist erst seit verhältuissmässig 
kurzer Zeit der Gegenstand einer gründlichen Untersuchung ge- 
worden. So lauge mau sich noch mit der Keuctuias der Thiere 
und Pflanzen begnügte, ohne zu fttigen warum sie gerade so be- 
schaffen seien, so lauge man noch nicht an eine Abhängigkeit 
der Form von den Lebensbedingungen dachte, fragte man natürlich 
auch noch nicht, warum eine Species nur an bestimmten Punkten 
vorkomme und au andereu nicht, warum manche auf ganz eng 
umgrenzte Localitäteu beschränkt, andere über ungeheuere Erd- 
räume verbreitet seien. Da genügten in wissenschaftlichen Werken 
die unbestimmtesten Vaterlandsangaben und es fiel Niemand auf, 
wenn z. B. eine Muschel von Ost- und Westiudieu, aus dem 
atlantischen und dem stillen Oceau zugleich Hugegel>en wurde. 

Mit dem Beginn der neuen Epoche der Wissenschaft, beson- 
ders seit der Ausbildung der Migrationstheorie, ist da.s anders 
geworden. Mau hat in dem Studium der Verbreitung der Arten 
im Kaum einen ^\ eg gefunden, der mindestens ebenso rasch der 
Erkenntniss der Eutstehuug der organischen Welt näher führt, 
als das Studium der Verbreitung iü der Zeit, die Paläontologie. 

Von allen Classen der organischen Wesen dürfte aber keine 
dem Erforscher ihrer geographischen Verbreitung so lohnende und 
sichere Resultate versprechen, wie die Mollusken. Keine andere 
Classe i.st ho an den Boden gefesselt, keine andere lä>st m sicher 
und deutlich den Einfloss der äusseren Lebensbedingungen auf 
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Körperbeseliiiileiilieit und Verbreitung im Raum erkeuneu, wie die 
Mollusken. Selbst die beweguiigslo.ien Pflanzen sind bezüglich der 
Weitervorbreitimg viel günstiger gestellt: Winde und Ötrömuugeu 
verführen ihre eigens dazu eingerichteten Samen weithin, wandernde 
Vögel tragen andere an ihrem Federkleide oder selbst in ihren 
Eiugeweiden über sonst un übersteigbar scheinende Hindernisse 
hinweg, der Mensch verpflanzt sie absichtlich oder unabsichtlich 
nach weit entlegenen Ländon. Die anderen Thierclassen sind 
ohne Ausnahme mit l)essereu Fortbeweguugsorgauen versehen, 
selbst die lang-anieii, tiiigt u Amphibien sind nicht so au die 
Scholle gefesselt wie die Mnllnsken. 

Wie ich Ihnen schui] im Auiang sagte, ist das Studium der 
Thiergeographie noch verhältnissmiisöig jung, das der Mollusken 
noch jünger, als das der höheren Thiere. Dennoch ist es schon 
jetzt möglich, eine im Grossen und Ganzen richtige Einllieilung 
der Erdoberfläche in malacozoologische Reiche und Provinzen zu 
geben, wenn auch innerhalb der grösseren Abtheilungen auch 
zahlreiche Gebiete nicht oder nur theilweise bekannt sind. 

Leider machen wir aber auch hier die Erfahrung, dass das, 
was bei solchen Forschnngen unbedingt das erste Erforderniss ist, 
Unbefangenheit des Urtheils, durchaus nicht bei allen Forschern 
anzutreffen ist. Es ist das leider eine in der Neuzeit immer häufiger 
werdende Kischeinnng, die ich nicht gerade eine erfreuliche 
nenDen kann. Statt unbefangen uud unbekümmert um das etwaige 
Beroltat an eine Uutersuchuug heranzutreten, sehen wir das 
vielci aacfa sehr tüchtige Forscher voreingenommen und unter dem 
Banne dmes förmlichen Dogmas thuu. Ich bin gewiss vollständig 
überzengt tou der Richtigkeit der Darwiu*schen Theorie, aber 
wenn icb sehe, wie jetzt aus deu meisten Arbeiten das Bestreben 
berrorlenchtet, neue Beweise fiir dieselbe ^ soeben, wie man nn- 
yollkommen beobacbteten Tfaatsachen formlteh Gewalt antbnt, 
um sie zur Couatruction des Stammbanu» der Wirbeltbiere sa 
verwenden, wie man in nnbedwitendai nur dem b)5d«i Menseben- 
auge so erscbeinenden Aebnlicbkeiten g1«eb Anpassungen and 
Naobahmungeu findet, wie man mit den neuen S<^lagworten 
Zucfatwabl, Anpassung, Stammvater einen fömlicben Unftig 
treibt, — muss icb bekennen, ich weiss nicbt recbt, ob icb 
sie eine Wobltbat oder einen Schaden för die Wissenschaft 
nennen soll. 
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In unserer Molluskengeographie speciell gilt das Wort Mi- 
gration, und wir haben eine hedeuteude Schule, für weklu- Alles 
nicht da ist, was sich mit der Migrationstheorie nicht vereinigen 
lässt. Mögen aucli zwei Muscheln selbst bei genauester Prüfung 
nicht zu untersclifidon sein, wenn die eine von Panama, die 
andere von den Antillen stammt, so sind .sie vei scliifdi ne Arten, 
denn sie können nicht von einem gemeinsamen Stammvater ab- 
stammen. Innerhalb derselben Provinz erkennt man eine colossale 
Variabilität einer Art an, in getrennten Reichen muss die un- 
bedeutendste Verschiedenheit genügen, um eine Trennung xu 
rechtfertigen. 

Manche gehen sogar so weit, dass sie nicht einmal id^nti^ehe 
Arten für Mittelmeer und Antillen anerkennen wollen, olHchon 
über das Vorkommen zahlrrioh»T Arten au beiden Ufern des 
atlantischen Oceans durchaus keiu Zweifel sein kann. 

Doch diese Streitigkeiten, ermöglicht durch die verschieden- 
artige Definition des iiegrities »Art«, sind im Allg-^meimn zum 
<tlück mehr theoretisch von Bedeutung, als in der Praxis, denn 
selbst die Forscher, welche am weuig.iteu der Theorie der Aus- 
breitung von einem Schöpfungscentrum aus huldigen, führen nur 
eine verscliwiudcjul kleine Anzalil Ai'ten auf, welche räumlich 
von einander geschiedenen Pro\iuzen eines Kcicho gemeinsam 
sind, während die Zahl der Arten , welche getrennten Reichen 
gemeinsam sind oder gar in mehr als zwei Reichen vorkommen, sich 
im böchs'^en Falle auf ein Dut/.eud belauft. Ich erinnere daran, 
dasa die Anzahl der gegenwärtig bekannten, mehr oder minder 
sicher begründeten Arten sich auf oÖ,'"»" belaufen mag. Ich will 
Sie nicht mit specielleu Beispielen langweilen, es mag genügen, 
dass es sich dabei nicht nur um kleine, leicht zu verschleppende 
und zu verwechselnde Arten handelt, sondern dai>s auch einige 
»ehr kenntliche, grosse Arten, wie die Tritonien durch mehrere 
Reiche verbreitet sind. Sf) kommt das grosse Tritonshorn des 
Mittel nieeres, Trihniian nodift-rum, auch in Japan vor, Dr. R ein 
hat unserem Mu-eum ein Exemplar gesandt, das von denen des 
Mittelmeeres nicht zu trennen ist. Das gescheckte Tritousliorn, 
Tritonium Tritonis L., findet sich nicht nur im ganzen Bereiche 
des indischen Oceans, sondern auch in Westindien, au den Canareu 
und am Mittelmeer; das /ottige Tritonshorn, Trifoiiitün S7(ccwctum 
Lam., aber kennt man aus dem Mittelmeere, von den atlantischen 
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Inseln, den Antillen, Brasilien, Japan und Neuholland, also mit 
Ansnahm." des stillen Oceans an der amerikanischen Westküste 
aus allen wärmeren Meeren. 

Noch ärger treiben es einige kleinere Arten, die mau als 
ächte Kosuiü.spüliteu ansehen musä, ohue dass sich ein (irund 
für diese ausgedehnte Verbreitung nachweisen Hesse. So z. B. 
Cnpidula aculeata Gmel., eine kleine, kainu gewundene, auf 
anderen Muscheln festsitjteude Art; luaii findet sie häutiiZ ini siid- 
atlantischen Meer an beiden Ufern, in Westindien, wie au der 
Küste von <.^ninea, au der Westküste Amerika's von Califoruien 
bis Chile, in Australien, Japan und am Cap, also so ziemhch in 
allen wärmeren ^leeren. 

Aber auch eine Anzahl zweischaliger Mollusken gehören zu 
diesen Kosmospoliten , obwohl ihre Fortl»eweguiisojgane noch 
viel weniger geeignet sind, ihnen eine Verbreitung durch den 
Raum zu cniiijgliLhen. So findet sicli ein kleines Muschelchea, 
Lasaea s, KeUiaUa rubra, da- iu den europäischen Meeren allent- 
halben vorkommt, nicht nur auch in Madera, au den Canaren 
und in Guinea, sondern auch am Cap, an der amerikanischen 
"NN'estküste, in Japan und an verschiedenen Punkten Ostindiens, 
ohne Zweifel wohl auch in den zwischenliegenden Meeren, wo 
man sie bisher wohl übersehen hat. Sogar einige bohrende 
Musclieln {Cypricardia coralliophaga^ Lithodomus ariatatus) haben 
eine gleiche Verbreitung. 

Immerhin sind das aber nur weuige AnsnabmeUf an denen 
sich die Fanatiker der Migratioustheorie die Zähne ausbeisBen 
mögen ; wir können sie bei unseren Betraehtnugen ganz anaser 
Acht lassen und als feststehend annehmen, dass die einselnen 
Rdche, in welche wir der Molluskeabevölkerung nach die Erde 
zerfallen können, Tollkommen scharf von einander geschieden 
nnd nnd höchstens an ~ den Berührungspunkten in einander flkanm 
nnd einige Arten gemein haben. Einen grossen Unterschied in 
der VeriJieilang and GrOese der einsselnen Abtheilungen finden 
wir, wenn wir die Binnenconchylien mit denen des Meores yet* 
gleichen. Auf dem vielgestaltigen veraebiedenartigen Lande sind 
die Abtheilnngen Ton dem allerveiscbiedenaten Um&nge; wihrend 
ganz Europa mit Nordafirika, Nordaden nnd dem nördlichen Nord- 
amerika ein einziges Faunengebiet bildet^ sehen wir kleine Ineel- 
gruppea w>e Madera, die Ganaren, ja selbst das dnsame Helena 
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eine eigeuthümliche. volltäutlig abgesehlosseuo Binueuconcliylieu- 
fanna l^flierbergeu , also iu diesor Bezieiiuiig vollständig gleich- 
berechtigt mit dem ganzen nördlichen Tlieil von vier Enlt heilen. 
Ganz anders die Meere. Entsprechend den überall gleichmässig 
auftretenden Lebensbedingungen sehen wir hier dieselbe Fauna 
über ungeheuere Käiime ausgebreitet und sind im Stande, die 
sänmitlichen Meere in wenige grosse Reiche zu onlueii, iimerhalb 
welcher .sich wm})1 Provinzen, doch keine kleiueu, abgeschlossenen 
Faunen unters« Ijt iden lassen. 

Ein eigenes Kelch bildet zuiiäclist das uördliche Eismeer, 
das arktische Reich. Der gauze Raum, welchen die >*ord- 
gesjtade Asiens. Enropas und Amerikas umseliii' s-'Mi , beherbergt 
dieselbe eigeuthünüiche Fauna, welche au den Tinnen de> Eis- 
meeres, in der Behringsstrasse und in dem Raum zwischen Grön- 
land und Spitzbergen, sich den kalten Meeresströmungen ent- 
sprechend eiu Stück weit in den stillen und atlantischen Ocean 
hinein vorschiebt. Im stillen Ocean wird die-« s Reich von dem 
Kranze der aleutischeu Inseln uud der Halbinsel Alaschka be- 
grenzt, im atlantischen reicht es nur bis Finmarken nnd der 
Nordküste von Island, aber dem Polarstrome folet-nd, dringt seine 
Fauna au der amerikanischen Ostküste bis nach Neufundland 
herab. Eine Unterschciilung iu Provinzen ist hier nicht möglich, 
alle wirklich arktischen , nicht blos aus den angrenzeiidon Pro- 
vinzen des nordatlantischen Oceans eingewamlerlen Alien sind 
circumpohir. Die Zahl der aus dicf^em Reiche bekannten Arten 
ist nur sehr geiuig, liöclistens 180, doch Huden sie sich meistens 
in «grosser Tndi viduenzahl und machen durchaus nicht den Ein- 
druck einer verkümmerten Fauna, denn viele Art^n , naiuentlieh 
aus den Gattungen XcjHuncn uud BncrDinm. a]»er auch i'ardium 
yro€nl(indi<-nm uuil Peciou islandicus gehören zu den grösseren 
Mnlluftkeii, und manche, auch weiter nach Süden hiuabreiclumde 
Arten erreichen iiu Ij'smeere erst ihre volle (irösse, sodass sie 
früher als eigene Aiten von ihren im Süden verkümmerten Ge- 
sell wistcru geschieden worden sind. So Arm (jlacialis^ Venera ar- 
dica. Ein ueue.s IJeispiel bietet ein Pcckn Hoskynsii Forbes, den 
Wejprecht mitbrachte tmd der die für diese Art colossaleu 
Dimensionen von 20 Mm. erreicht. Charakteristisch für das ark- 
tische Reich sind ausser den genannten (iattungeu NrptuHca und 
Buccinum namentlich noch Velutiiia^ Bela^ Trophon und Muryaräa. 

5 
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Die Südgrenze des arktischen Reiches dürfte wahrscheinlich 
bedeutend weiter nach Süden gerückt werden müssen, wenn ein- 
mal im nördlichen Theile des atlantischen Oceanes eine gründliche 
Untersuchung der Tiefsee vorgenommen würde; die wenigen his 
jetzt dort gemachten Tiefseeuntcrsnchungeu laasen keinen Zweifel, 
dass zahlreiche Bewohner der arktischen Zone den kalttn Strö- 
mungen folgend weit nach Südeu und selbet bis ins Mittelmeer 
gelangen. 

Die weite Fläche des atlantischen Oceans zerfällt in 
zwei getrennie Ueich<\ und zwar nicht, wie man annehmen sollte, 
in ein nördliches und südliches, sondern in ein östliches und ein 
westliches. Es ist nämlich ein Erfahrungssatz, dass längs der 
Küsten eines Landes die verschiedenen (Jlimate keinen anderen 
Einfluss auf die Mollusken fauna Imben , als den einer allmäligen 
Veränderung; es treten mit der Annäherung an wärmere Climate 
neue Arten, seihst Gattungen auf, die Art«nzahl nimmt bedeutend 
zu, aber immer bleibt der Charakter der Fauna derselbe und nicht 
wenige Arten finden sich längs der ganzen Küste in allen Zonen. 
Ausnahmen finden sich nur, wo starke Strömungen längs einer 
Küste verlaufen; l^esouders wenn weit vorspringende Vorgebirge 
denselben eine andere Kichtung geben, linden wir mitunter eine 
fast haarscharfe Trennung, wir werden bald Beispiele davon kennen 
lernen. Dagegen gilt es als Regel, dass tiefe inselfreie Meere 
jederzeit die Faunen mehr oder weniger vollständig scheiden und 
dass darum die gegenüberliegenden Küsten eines Oceans stets eine 
verschieflene Fauna beherbergen, wenn sie nicht durch Insel- 
ketten verbunden sind. 

Demgemäss haben wir in dem atlantischen Oceau ein enro- 
paeo- a fri k a nisches Reich und ein amerikanisches Reich 
zu unterscheiden. Freilich wird die Trennung erst in südlicheren 
Breiten eine schärfere, im Norden schliesst die boreale Provinz 
des europäischen Reiches auch eine Strecke der amerikanischen 
Küste mit ein. Gould und Biuuey führen unter den Mollusken 
▼On Massachusetts noch immer eine erhebliche Anzahl Arten auf, 
welche auch an den europäischen Küsten vorkomnirii; sie folgen 
dem Strom kalten Wassers, der längs der Küste von Neu-Eug- 
land nach Süden strömt; aber das weit vorspringende Cap Cod 
südlich von Boston begrän/.t diese Fauna in der schärfsten Weise, 
so dass kaiun eine der europäischen Arten seine Spitze überschreitet. 
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Das europaeo-afrikanische Reich erstreckt sich in 
der iiugehenreii Ausdehnung von Finiuarkeu und Island durch 
die Tropen bis zum Cap hinunter. Seine Bevölkening ist natürlich 
nicht gleiebmiissicf in den verschiedensten Ciimateu, vielmehr 
lassen sich mindestens drei Unterabt heilnngen oder Provinzen 
unterscheiden, die bo reale, die lusitanische und die west- 
afrikanische. — Die boreale Provinz schliesst sich zu- 
nächst an das arktische Reich an und beherborj^t noch eiue 
ziemliche Anzahl Arten, welche auch in diesem vurkomnien. Es 
sind dies theils solche, welche dem arktischen Reiche aiip;ehören 
und mit den kalten Strnmungeu in die boreale Provinz eiudringen, 
liieils boreale, denen der Golfstrom ein Vordringen nach Norden 
erleichtert: sie zu unterscheiden, haben wir ein untrütjliches 
Kennzeichen. Die arktischen sind immer circumpolar, die borealen 
finden sich entweder nur im uordatlantischen oder nur im Behrings- 
meer. So sitid Ne2)twie(( aufiqna , Mya arri/nna und fruncata 
arktische Arten, obschon sie bis nach Südi n^rland und sogar noch 
weiter herabreichen. Die Provinz umfasst die sammte Nordsee 
nebst der schwach bevölkerten Ostsee, die Küsten von England 
und Irland, Nord- und Nordwestfrankreich und die amerikanische 
Küste von Neufundland bis Cap Cod. Dank d»Mi englischen und 
iK 1 wt<j;isclien Naturforschern kennen wir ihre Fauna genau; die 
Zalil der bekannten Arten, in neuerer Zeit durch die Tiefseeunter- 
suchungen bedeutend vermehrt, schwankt zwischen 0 — 700, von 
denen treilich keine 200 bis zum nördlichen Norwegen liinaufreichen. 
Schon im Caual und an der Südküste von Irland beginnt dann die 
Vermischung mit der Fauna der nächstfolgenden, der lusitani- 
scheu Provinz. Diese hat ihren riau})therd in dem tief ein- 
geschnittenen Busen des Mittel ni e er e s , das trotz seines 
schmalen Einganges durchaus keine eigene Fauna hat, die paar 
caspiscben Arten etwa ausgenommen, welche als Zeugen des ehe- 
maligen Zusararaenhangf^ mit dem Caspisseo sich im asow'schen 
MeerVmsen finden. Die Fauna des Mittelmeeres ist uns genau be- 
kannt; , sie wird sich gegenwartig auf etwa 800 schalentragende 
Arten und mit den Kopffüssern und Nacktkiemern auf beinahe 
lOOU belanfen. Davon findet sich eine ziendiche Anzahl auch 
noch in England, und zwar von den Zweischalern reichlich die 
Hälfte, von den Einschalern kaum ein Drittel. Es scheint das 
für alle Reiche za gelten, dass die Zweischaler bei geringerer 
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Artonzalil ein bedeuteudereä V erbreituugägebiet haben, als die 
Einsebaler. 

Naeli Snclen reicht ilie hisitauisclie Provinz bis au die Küste 
vou Mivrocco etwa in der Breite der Caaaren und nmfasst auch 
dies»', docli treten hier schon raauche der tropischen Formen auf, 
und einige derselben, zum Beispiel da-s grosse Cytnbium papfUatum 
reicht nordwärts Iiis in die Bueht von Cadix nnrl zum Cap 
St. Vincent ; ainiere. wie CiUic ilaria fanvcUüia. l'h urokmia uti- 
daUruya, l'nrjtHrn har.mastoma , Siphonaria Alyvstrae, erstreckeu 
sich sofi^ar l)i.s tiefer ins Mittelmeer liinein. 

Bemerken niuss icli nocli, dass eine kleine Zahl Arten sieber 
dem Mittelmeer und den Antillen gemeinsam sind, doch ist ihre 
An/Aihl nicht bedeutend genug, um (nne Vereinigung V>eider Fra- 
vinzen zu einem R(>ii'he zu rechtfertigen, sie wird sich kaum auf 
ein Dutzeml i)ehiuteii. Natürlich hat mau diese wenigen Arten 
als einen Beweis für die mythische A tlantis benutzt, dafür sind 
es aber doch zu wenig und die meisten derselben gehören oben- 
drein zu den Kosmopoliten. Ja, wenn e« sich um Lande nehylien 
haadelte und in l'urtugal und Marocco eine Anzahl amerikanisclier 
Arten vorkäme, oder wenn nur die Azoren, Madera und die ("i- 
naren, in denen uuui ja doch die üeberreste der Atlantis erkenm u 
will, eine gemein.^chaftliche Fauna hätten oder einzelne amerika- 
nische Landschneckeu aufwiesen ; aber dauiil ist es nichts und fiir 
mich bleibt trotz aller botanischen Beweise die Atlantis einstweilen 
noch eine fromme Sage. 

Wir werden übrigens sehen, dass auch die tropisch- 
afrikanische Provinz eine ganze Anzahl Arten mit der 
gegenüberliegenden amerikanischen gemeinsam hat; die Zahl der- 
selben würde wahrscheinlich noch ganz erheblich wachsen, wenn 
beide PrOTinsen uns ein bischen besser bekannt wären. Es ist 
nämlich eine ebenso »nflUlende, wie traurige firscheinung, dass 
der südliche Theil des atlantiseben Oceans zu den in conehylio* 
logischer Beziehung am wenigsten erforschten Gebieten gelidrt. 
Ausser dem noch rorliun^isehen Werke von Adanson über die 
Goncbylien von Senegambien haben wir führ die afinkanische Seite 
ausser einigen kleinereu Verzeichnissen über Inseln des grünen 
Yurgebirgs, Capverden n. dgl. nnr noch Dunker^s Bearbeitaug 
der von Tams in Niedergninea gesammelten Arten, för Brasilien 
nnr das grosse aber durchaus nicht vollständige Werk d * 0 r b i g u y ' s. 
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Nicht einmal die Inseln (Us giüueu Vorgebirgs sind griiiKllii-h er- 
forscht, noch weniger der Bnsr'ii von Guinea und die Ki'isten 
südlich desselben. Es wäre vielleicht eine dankbare Aufgabe für 
unseren Rüppellfoud, einen tüchtigen Sammler in diese Gegenden 
auszuschicken, um wenigstens einmal die biegenden am Senegal 
neu untersuchen und die zahlreichen noch nicht wieder erkaiiuten 
Ad a n s on\scheu Arten wieder sumuiehi zu hiSt<eu. 

Ks dürfte das um so wiclitiuer sein, als dann vielleicht 
manches Räthsel bezüglich des Vorkommens der tropischer Formen 
in den enro])äischen Tertiärschichten gelöst, manche für aus- 
gestorben irelteiule Art wieder aufgefunden werden würd«*. So 
hat Herr Grenacher auf der ersten Rüppellreise einen tStrombus 
von den Capverden mitgebraciit , der sich nicht selten in 
den südenrojiäischeu Tertiärlageni findet und seither für aus- 
gestorben galt. 

Die eiiizehien Arten, welche wir aus der tropisch-afrikanischen 
Provinz kennen, beweisen uns, dass eine ziemlich gleichmässige 
tropische Fauna sich von der Saharaküste bis hinab nach dem 
Cap erstreckt. Gros.se Cymhium, Ilcrj'd. Couks, Sfrombus, Ci/praca, 
Cdssis sind in zahlreichen Arten vorhanden, aber ihre Gesammt- 
zahl lässt sich bei der nnvollkomraeueii Kenntniss die wir von 
diesen Gegenden haben, nicht einmal annähernd schätzen. 

Nach Süden hin scheinen die fjden Küsten zwischen den por- 
tugiesischen Besitzungen und der Walltischbai eine ziemlich scharfe 
Gren/e zu bilden: doch gehen eine Anzahl Arten darüber hinaus 
und rinden sich auch am (.'ap, während die Hauptfauna dieser 
Küsten, den Meeresströmungen entsprechend, zum indischen Reiche 
gehört. 

Wenden wir uns nun zu der anderen Seite des atlantischen 
Oceans, dein o s t a ni e r i k a n i s c h e n Reiche. Wie schon er- 
wähnt, beginnt dasselbe am Cap Cod, wo die kalte Strömung von 
der Küste abgelenkt wird. Hier ist eine der schärfsten Grenzen 
die vorkommen: an der Nordseite noch die borealen Arten, an 
der Südseite die grassen Busi/con- Arien, welche für die Südstaaten 
so charakterifjti:ich sind; nach (lould machen 80 boreale Arten auf 
der Nordseite. 50 südliche an der Südseite Halt und kaum 30 
Huden nich auf beiden Seiten. 

Die nördlichste Provinz des ostamerikauischen Reiches nennt 
Keferstein die pensy Ivanische; sie reicht nach Südeu, an 
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Artenreichtham zunehmend, bis znr Südspitze von Florida, ist aber 
nur in ihrem nördlichen Theile genauer erforscht: über den ganzen 
Baum südlich von New- York und namentlich südlich von dem 
Cap Hatte ras finden sich nur vereinzelte Angaben. Das gross- 
artige Material, welches in verschiedenen amerikauisclien Museen 
anfgespeichert liegt, harrt noch des Bearbeiters. Jedenfalls ist 
die Fauna bei weitem ärmer, als unter gleichen Breiteu im earopäi- 
schen Reich. 

Anders aber verhiilt es sich mit der Fauna des tropischen 
Theiles, der c a r a i b i s c h e n Provinz, die uns bedeutend ge- 
nauer bekannt ist. In den heissen Gewässern Westindiens, be- 
günstitrt durch zahllose losein und Koralleurilfe, ist eine der an 
Mollusken reichsten Gegenden der Welt. Auch sind einzelne 
Theile dieser l'rovinz sehr genau erforscht, so (Alba durch 
A leide d'Orbigny, Guadeloupe mit den umliegenden fran- 
zösischen Colonien durch Bean und Schramm, Janiaica durch 
den leider früh verstorbeneu C. B. Adams, St. Thomas durch 
Gruner und in neuester Zeit durch Verkrü/en, so das uns 
mindesten^ 150O Arten ans diesen Gewässern bekannt sind. Das 
kann aber unmöglich die Fauna erschöpfen; was aus Yucatan, 
vou der Sndküste der Vereinigten Staaten etc. bekannt ist, deutet 
auf eine in vielen einzelnen Puncten abweichende Molhisken- 
bevölkerung, von der wir leider erst einige Züge kennen. Vou 
der Südküste der Vereinigten Staaten gilt hier dasselbe, wie von 
der atlantischoi Küste der eliemaligcn Sclavenstaaton ; es sch<"int 
dort kein Kaum für wissenschaftliche Liebhabereien zu sein. Kr- 
wähneu muss ich noch, dass die Bermudas, deren Fauna wir 
durch Rein ziemlich vollständig besitzen, eine echt westindische 
Fauna haben, was ja durch den Golfütrom geuügeud er- 
klärt wird. 

Nach Süden hin erstreckt sich die caraibische Fauna ziemlich 
gleichmässig. ohne an dem Cap S. Roque eine Unterbrechung 
sni erleiden, bis jenseits Rio Janeiro. Bekannt sind allerdings 
ans dieser Gegend nur die auffallenderen Arten von Puerto Cabello, 
Caracas und den wichtigsten brasilianisclien 14aienstädtcn; neben 
den ücht westindischen Arten finden wir auch manches Eigeu- 
thümliche, TurhincUa ovoidea und ('(Lssidiformis, zahlreiche Volu- 
ten, Conus und namentlich eine ganze Anzahl Arten, die auch 
aus dem Mittelmeere und den afrikanischen Gewässern bekannt 
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sind, darunter auch grosse Arteu, wie DoUnm galca, Pynda nwrio, 
Murcx scue<jalensis! und die Tritonicn. Es kann das um so we- 
niger Wuuder nehmen, als wir ja jetzt wissen, dass viele Arteu 
der Kammkiemer im Larvenzustande mit sehr entwickelten Be- 
weguugsorganen ausgestattet sind und weit von den Küsten ent- 
fernt auf hoher See lebeu; mau liat ans ihnen hekanntlich eine 
eigene Gattung, Macgillivraya , gemacht und ist bei ihrer total 
abweichenden Gestalt und Organisation erst in neue^tt^r Zeit durch 
Untersuchaug der Zungen hinter ihre eigentliche Natur ge- 
kommen. 

Wie die caraibische Provinz nach Süden hin abzugräiizen 
sei, ist noch fraglich, da wir von Rio bis zum La Plata keinerlei 
Angaben haben, über die Laplatagegend und Patagonien 
nur die ganz unvollständigen von AI ei de d'Orbigny. Die 
Gegend von Desterro in Südbrasilien weist noch ganz dieselbe 
Fauna auf, wie die Umgebung von Ivio ; die caraibische Fauna 
sclieint somit bis zur Plata-Müudung hinab zu reichen. Die süd- 
licheren Gegenden scheinen eine eigenthümliche , allerdings nur 
spärliche Bevölkerung zu besitzen , die allmälig zu der der Ma- 
g e Iii aenss t ra s se und des Feuerlandes liinübtrlührt. Die Süd- 
spitze selbst gehört, wie am Cap, nicht zum atlantischen sondern 
zum westamerikiinischen Reich. 

Gestatten Sie mir, lueiut? Herreu, Ihre Aufmerksamkeit noch 
einmal auf den Umstand zu lenken, dass das Meer, au detu wir 
wohnen, der atlantische Ocean, weit davon entfernt ist genau 
untersucht in sein, dass ausser Europa, dem luh-dlicheu Theile 
der Vereinigten Staaten, einem Theile von Westiwdien und einigen 
südamerikaniftcheu Häfen die Couehylienfauna noch so gut wie 
unbekannt ist. Vielleicht hat der eine oder der andere 
von Ihnen Verbindungen jenseits des Meeres oder Ge- 
legenheit solche a n z u k n ü p t e u. In diesem Falle 
bitte ich Sie dringend, daran zu denken, dass selbst am 
Strande aufgelesene, gebleichte Conchylien, wenn sie 
nur noch die Bestimmung ermöglichen, für die 
Wissenschaft vom höchsten Werth sind, und dass in 
unserem Museum eine Specialsammlung aas diesem 
Meere in der Bildung begriffen ist, die ich Ihrer 
Protection dringend empfehle. 

Wenden wir uns nun zu dem anderen grossen Wasserbecken, 
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dein Stillea Oieiin, so fiinltni wir hier die VerhRltiiisse denen des 
atl:uiti>;chen OoHans giiuz analog. Im Norden dringt durch die 
Beliri ngs>itrassH dif arktische Fauna herab bis zu den Aleu- 
ten und Alaschka und daran schliefst sich rine boreale Provinz, 
welclie Asi«'n und Amerika geuiciusam ist, so das.s z. B. noch 
Japan und laliforuien viido gleiclie Arten aufweisen. Eine ge- 
nauere Bi arljeitung der Mollusken dieser Provinz haben wir dem- 
nächst zu erwarten. Die nonUimerikanische Regierung hat seit 
Jahren Mar«'rial von dort zusammenbringen lassen und der 
S»nitbsonian Institution id)ergeben, wo Mr. Dali gegen- 
wärtig mit deren l nlersuchung be-schäftigt ist. Von Califoruien 
an aber tritt eine so scharfe Scheidung ein. dass kaum eine Art 
den Sandwich-Inseln und Calitoruien geineiuüaiu ist, wieder ein 
Beispiel, welche uniibei-steigliche Hindernisse tiefe, inselfreie Meere 
der Verbreitung der Mfdiusken entgegenstellen. Auf der anderen 
Seite aber sehen wir eine und dieselbe Fauna sieh von den fern- 
sten Insel u Polynesiens erstrecken bis zum Vorgel)iii^e der guten 
Hoffnung, nach Japan und ins rothe Meer. Wir erhalten somit 
zwei Reiche von sehr verschiedener Ausdehnung, das eine durch 
mehr als huudert Broitegrade sich erstreckend , aber auf einen 
schmalen Küstensaum beschränkt, das andere die sämmtlichen 
Gewässer des stilleu and indischen Oceaus einschliessend. 

Was das westamerikanische Reich anbelangt, so 
wäre es leicht, dasselbe in zwei scharf geschiedene Reiche ssa 
zerlegen, die wenig mit einander gemein hahen; das Oap Parina 
in Ecuador bildet die Gh-änze; von 284^ Arten, died'Orbignj 
nördlich davon in Guayaquil sammelte, erlmlt «r nor cnia süd- 
lich davon in Gallao. Eän Blick auf die Karte der Meerentrö- 
mungen erkllrt diese seltsame Enehejnong; his smn Cap Parmas 
reicht die kalte Strdmiiug, welche sich längs der ganzen Enste 
von Pem erstreckt» nnd mit dem kalten Wasser wundert eine 
südliche Fanna ein, charakterisirt dorch die geringe Ansahl der 
Arten nnd das Vorherrschen von gar nicht oder kanm gewnnde« 
nen, meist dnnkelgefarbten Formen, wie PaieUa^ FismreMa^ Cahfp-' 
traea, Chxkn nnd die anf hier beschränkte Gattung OmMepa». 
Aehnlich im Charakter, aber in den Arten wieder gans abweichend 
ist die Fanna der Magelhsensstrasse nnd dar Maininen; 
auch hier derselbe Beiohthum an Batellen nnd Fissurellen; dasn 
kommen aber noch Züge, die sdir an die arktische Fanna 
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erinnern, Arten von Trophou^ Nrjitunru, ]\fi/(ih(.<. (n-rade diese 
Züge :^infl es, eil*' mir dazu zu liereclitiijren scheinen, diese Provinzen 
von dein \vest;utierikanisclien ii«dclu' abzutrennen. Oh si<> in ir- 
gend einem Zusurumeuliang mit den a n t a r k t i cli e n R e i o - 
nen stehen, lässt sich noch nicht bestimmen, bis wir einmal 
mehr über diese wissen; interessant ist inimerliiu, da<s auch das 
€ap der guten Hoffnung und Neuseeland einen ähn- 
lichen Reichthuni au dunkelfarbigen Trocdu'u, Patellen und Fissu- 
relleu zeigen und auch nnr in <unem sehr lockeren Zusammen- 
hang mit den nördlich davon rrcIctTcin'ii Provinzen stehen. 

Kehren wir /n der westaiutM ikauischen Fauna zurück. Die 
Küste nördlich V(»m Cap Parina zerfällt noch einmal in zwei gut 
geschiedene Provinzen, die c a 1 i f o rn i s eh e und die von Panama; 
an der Siids]>itze der californis( heu Halbinsel, am Ca]) San Lucas 
finden wir \n i- der eine so scharfe Verlireitungsgränze, dass von 650 
aus Mazatlau Ixkanuteu Arten höchstens 1<) auch au der Küste 
von Californieu vorkomTut ii. Nach Norden g< ht die californische 
Provinz, deren Fauna seit der Besetzung Califoruiens durch die 
Amerikaner ziemlich genau bekannt gt'Worden i.st. ziemlich allmälig 
in die oben erwähnte beiden Küsten des stillen Oceans gemeinsame 
über. Doch dürfen wir auch hiernicht ausser Acht lassen . das» auch 
diese Fauna, wie die südlichen, durch die starke V'ertittung der 
ungewundenen Arten, Vaiella^ Fisfiurrlla, Chiton, ausgezeichnet ist, 
wie deuu die Gattung Äcmaea charakteristisch dafür ist. Auf- 
fallend ist auch das Vorkommen langhaariger Tritonien au den 
Küsten von Oregon, während deren niicliste Verwandten im Süden, 
an den Küsten von Chile und in der .Magclhaensstrasse leben. 

Der tropische Theil des westamerikanischen Reiches, die 
Provinz von Panama, ist uns, Dank den Untersuchungen vou 
lieigeu in Mazatlau, vou C. B. Adams und Cuming in Pa- 
nama und deren treftlicher Bearbeitung durch Carpenter, besser 
bekannt als irgeml ein trojjischer Theil des atlantischen Oceans. 
Es ist eine gajiz eigenthümliche Fauna, reich an auffallenden Formen; 
namentlich auch an Conus und Murex, und die prachtvollen sel- 
tenen Caucellarien haben hier eins ihrer V^rbreitungscentren. 

Interessant ist es, das Verhalten dieser Prt>vinz zu der räum- 
lich so benachbarten von Westindien zu beobachten. Die Trennung 
ist eine ziendich scharfe, aber immerhin gesteht auch Carpenter 
zTi, dass sieb 35 Arten sicher zu beiden Seiten des Isthmus lindeu, 
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und dazu kommen noch eiiK- l)€triichtliche Anzahl, welche in so 
überaus nahe verwandten Formen auftreten, dass man recht wohl 
eine Abstammung von einem gemeinsamen Stauinivater vor Tren- 
nung der beiden Meere annehnn'ii kann. Unter diesen gemein- 
s;imen Artem sind freilich aiu Ii ciiiigt'. die ziemlich kosmopolitisch 
sind, 15 gehen bis nach Wetstafrika hinüber, fünf finden sich 
auch in England. 

Viel schärfer ist aber die Trennung von der indo-pacifischen 
Provinz; von den 11 gemeinsamen Arten, welche Carpenter 
auführt, sind mindestens 8 kosmopolitisch, die anderen möglicher 
Weise verschleppt; der Charakter beider Faunen ist grund- 
verschieden. 

Wir kommen nnn zu dem letzten und grössten der Conchylieii- 
reiche, dem indo-pacifischen. 

Wie schon erwähnt, ersbreckt sich dasselbe von den äussersten 
östlichsten Inseln Polynesiens nnd von Japan bis nach der Land» 
enge von Suez und über das Cap der guten Hoffnung hinaus, nnd 
anf diesem nngeheuren Baume ist die malacologische BerÖlkerung 
eine so gldehmas.sige, daaa es numSglieh ist, grösawre AVtheilnngen 
za unteraoheiden. Nur an den Ghrenzen lassen sich ein paar Pro- 
▼insen abtrennen, im Norden die japanitehe, im Süden die 
Yon Südanstralien und Neuseeland mid die des Capa 
der guten Hoffnnng. In dem ganien tropisdieu Theil ist 
eine Trennung unmöglich, und wenn man mit Kefe retein eine 
poljneeieehe, eine indiaehe und eine indo^rikanische unterscheiden 
will, mnss man sich mehr nach anderen Thierclassen als nach den 
Conchylien richten; die scharfe Griinze, welche den malaisdben 
Archipel in anderen Thierdassen vom polyneeischen sondert, exi- 
stirt för die CSonchylien nicht. 

Die japanische Fauna, wenig erforscht bis in die neueste Zeit, 
ist uns jetst namentlich durch Liscbke*s schönes Werk und die 
Arbeiten von A. Adams genauer bekannt; aueh unser ICusenm 
besitzt dnrch Lisch ke eine schöne Snite, welche durch Rein 
schon bedeutende Bereicherungen erfehren und noch su erwarten 
hat. Sie sohliesst sich im Norden ziemlich genau an die paeifisch- 
boreale Provinz an: Patellen, Fisurellen, Chiton, und me in 
Kamtschatka prachtroUe grosse BaHoHs bilden ihren Hauptzug, 
aber nach Süden hin treten immer mehr tropische Formen auf, 
Voluten, BapanOi Mwex^ Conus gewinnen das Uebergewiht über 
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die nordischen Fornien und bilden so eine »•igeutliümliclie , an 
schönen grossen Arten r. iche Fauna, welche die Abtrennung als 
eigene Provinz wohl rfchtlertigt. 

Auch am Cap begegnen wir einer ganz eigentbümlichen 
Fauna, die uns durch Kraus genügend genau bekannt ist. Na- 
mentlich die des eigentlichen Ca])lan<les unifasst last nnr eigen- 
thümliche Arten, Patellen. eigenthümli( h»^ Bucchium und Nassa^ 
Chitoti, Trochus sind cll;lrakteri^»tisch dafür, nach Natal hin treten 
dazu zahlreiche eigcntliüinliche Cypraea etc. und geht die Fauna 
allmälig in die indische über. 

Noch eigenthümlicher gestaltet sich die Fauna der süd- 
a iistral ischen Provinz, die von Keferstein geradezu als 
eigenes Reich abgetrennt wird. Schon die Südküste von Austra- 
lien weist eine Menge eigenthümlicher Arten und auch Gattungen 
auf, ganz absonderlich ist aber die Fauna von Neuseeland, soweit 
wir sie bis jetzt durch Dieffenbach und (iray kennen. Von 
den 231 beschriebenen Arten sind nur wenige, meist kosmopoli- 
tische auch aus anderen Heicheii bekannt, andere mit Südaastralieu 
gemeinsam, etwa 20 reichen bis nach Japan. Die grosse Mehr- 
zahl, darunter die .sonderbare Gattung Stnühiolaria^ ist der Insel 
eigenthümlich. Uoch sind hier genauere Untersuchungen noch 
sehr zu wün.schen. 

Der Rest des indo-pacifischen Reiches beherbergt den grös.«;eren 
'I heil der bis jetzt überhaupt bekannt gewordenen Arten. Die 
zahllosen Inseln mit ihren Hillen, die an Abwechselung .so reichen 
Küsten wimmeln von prachtvollen Arten, die seit Entdeckung 
des Seeweges nach Ostindien eine Zierde der Sammlungen sind. 
Diese Fauna ist uns wohl am genauesten von allen tropischen 
Provinzen bekannt: Runipirs Aiaijoiuesisches Raritütencabiuet bil- 
dete schon für Linne die Grundlage für die Aufstellung der meisten 
Couchylienarten ; die Engländer in iln en Colouien, die Franzosen 
in Bourbon und in Neucaledonien, l u ni i n g auf den Philippinen 
und in neuester Zeit die Sammler des Museum Godeffroy 
haben uns eine l'nzahl von Arten kennen gelehrt, zu denen noch 
täglich neue kommen. Namentlich reich ist auch das rothe 
Meer; leider scheint über den von dort mitgebrachten Conchy- 
lien ein eigener l uslern zu walten; die Rüppell'sche pracht- 
volle Ausbeute ist nur zum Theil bearbeitet und die daTon in 
uuserem Museum uoch erhaltenen Reste bieten immer noch 
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manches Nene, ilit^ ! s s o 1 'sehe Arbeit ist sehr mauirflbaft und 
auch die reiehiMi Samnilungeu Jickeli's von Massaua und den 
Dahlak-Tnseln werden sobald noch niclit 7.ur prüiidlichen Bear- 
beitung kouimen. Doeli sind iuuui'rhin gegen IH(H» Arten von 
dort bekannt. Lange ist das Vf'rhiiltnis.s dor Fauna von iSuez 
zu der des Mittelineer.s ein Me^enstund des Streites gewesen: nach 
Philippi sollten 7;^ davon anch im Mittelmeer vorkommen, die 
neuere französische Schule längnet jede (.iemeinschaft der beiden 
FaTinen ; die Wahrheit ist, da^.s einige wenige Arten, nach W ein- 
kauft 0, beiden Meeren gemeinsam sind, entweder kosmopolitische, 
die sich auch in anderen Meeren finden, oder solche, welche sich 
durch lange Zeiträume und unter den verschiedensten Verhält- 
nissen erhalten, auch die nach Hildung des Isthmu.s v(*n Suez ver- 
änderten Lebensbedingungen ertragen konnten und sich fortge- 
pflanzt haben, wie z. B. die genieine Herzmnschel, Cardium ednle. 
Das Seitenstück zum rotheu Meer, der persische Golf, ist nahezu 
unbekannt. 

Ziehen wir nun kurz das Facit aus den vorgeführten Ver- 
hältuissen, so tinden wir folgende Sätze: 

1. Die Grenzen der malacozoologischen Reiche — nicht die 
der einzelnen Arten — sind nur wenig abhängig von den klima- 
tischen Verhältnissen. 

2. Dieselben werden im Grossen und (Manzen bedingt durch 
breite, iuselfreie Meere von grosser Tiefe, im Einzelnen dagegen 
vornehmlich regulirt durch die Meeresströmungen, deren Kichtuug 
und Temperatur. 

Das wäre es, meine Herren, was ich über die Vertheilung der 
Meeresconcbylien im Gros.sen und Ganzen zu sagen hätte; um auf 
die Vertheilung der Binnenconchylien auch nur annähernd einzu- 
gehen, um nur die Namen der zahllosen, gleichwerthigen Abthei- 
lungen Ihnen zu nennen, in die man die.se Fauna zerfallen muss, 
fehlt heute die Zeit und muss ich das auf ein andermal ver- 
schieben. 
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Ueber die £i8zeit 

▼on 

Dl-, phil. Friedrich Kinkelin. 



I. 

Gletscherwirkuiig und MoräuenlanUselmft. 
Vorgetragen in der winenschaftlichen Sitsnng den 10. April 1875. 

(it^legt'Utlich der T'ebergabe meiner aus dvv Seliwciz mit- 
genommeneu kleiueii erratischen .Sammlung erlauben Sic mir, 
über (liesCvS so ausserordentlicbe PbänomcTi dr-r erratischen Blöcke 
und die mit ihm in causalem Zusammenhang stehenden Dihivial- 
gebilde, wie >ie iu der Schweiz und im Schwabenland einerseits 
die Thäb r erfüllen, anderseits die höchsten Punkte der Molasse- 
huix*^! iiud mehrfach sogar die Juiukettt'n kritueu, einen, besonders 
die Arbeit der letzteu 7 bis 8 Jahre betreöeudea, kurzen litricht 
zu erstatten. 

Vor Allem ist es Job. v. Charpentier, der nach langem, 
aber siegreichem KamptV. besoudens j^egenüber Leop. v. Buch 
zur Evidenz nachwies, das- die ult zahlreichen, viele tausend 
Cubikfus8 grossen Bliicke iu Begleitung von Sand und Uerölle 
durch Glei*;ciiei 1 1 ansport von den Alpen, dem Mutterland der 
errati.schen Gebilde hcrniederstiegeu in das Hügel- und Flachland, 
dass ehedem weitverbreitete Gletscher die jetzt durch die regst o 
Mühewaltung blülienden Tirmd>chatten der Schweiz und Ober- 
schwal>ens erfüllten. Wie jede Tbeorie indnctiv aus dem F]in- 
zehieii anfgebaut, als das Allgemeine, (iemeinsame das Einzelne 
erhellt, trug sie gewiss nicht zum geringsten dazu bei , auch 
das lutere&se der Ph^ker den jetzigen Gletj^cbem zuzuweuden, 
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die Factoreii des Wachstbums und Schwiudeus derselben kennen 
zu lernen, die innere Structur des Gletschereises, welches einer 
plastischen zähen Masse gleich (Forbes und Tyndall) dem Ziip:" 
der Schwere fol^oiul, träge dahin fliesst : die Vorgänge, die sich 
auf, in und unter dem Gletscher, — am l rsprung in der Pirn- 
gegend, in der Mitte und am Ende, dem Ufer drs Eisstromes er- 
eignen, an sich, wie ilin'ii Ursachen nach zu eruiren, um wieder 
anderseits die Erscheinungen dnr alten Gletscher an den Wir- 
kungen ähnlicher, wenn auch l>oträclitlich bescheidenerer zu be- 
messen — und wirklich in der Qualität der Wirkungen gleichen 
sie sich, wie ein Ei dem andern. 

Aber auch weit über die Grenzen der Schweiz, auf welche 
allein ja Charpentier's Gletschertheorie bereciinet war, klärte 
sie die Geschichte ähnlicher Bildungen auf. An den Pyrenäen, 
am Kaukasus und Atlas werden unverkennbare Spuren der Eis- 
zeit, die in den Hoelithälern ihren Ursprung nahm, beobachtet; 
die Gedern am T>ibuuou sollen nach Hooker auf alteu Moränen 
stehen: ebenso linden sich solche auch im mittl- i. n Europa näher 
den Alpen in den Vogesen, im Schwarzwald und in den Karpatheu. 

In den letzten Monaten wurden auch im nahen Tauuus Er- 
sclieiiiungeu von Dr. Carl Koch beobachtet, wie sie .sonst im 
Begleit von Gletschern anftreteu, nämlich erstlich Schuttstreifen 
mit nur an den kanten wenig abgerundeten Geschiebeu von 
Quarz, die tVeilicii auch nicht in grosser Ferne deponirt sind, 
dann weiter ein ganz brillanter SchliÖ" am grauen Stein, einem 
Quarzgange bei Nanrofi. Sowohl die geringe Mächtigkeit des 
Taunusgebirges als auch das Alter jener kantigen Schotter, über 
welchen z. B. in der Nähe von Wiesbaden die Moosbacher Saude, 
anderwärts der Löss liegt, wornach sie somit beinahe noch als 
pliocän gelten könnten, lassen immerhin jene Erscheinungen nicht 
mit Eutschiedeuheit al.s glaciale betrachten, um so mehr da auch 
die als Glet.scherspuren gedeuteten Erscheinungen im mittel- 
deutschen Geiiirge, sogar auch .solche im Riesengebirge, als solche 
stark angezweifelt werden, und das nntriiiilicli«' ' > lethcherspecificum, 
die Kritze hierorts noch nicht aufgefunden wurden. 

Für die FeLsschliflFe an den Hohburger Porphyrbergeii in Sach.^en, 
deren Beschreibung C. F. Naumann's letzte Arbeit ist, kann der- 
selbe keine andere Erklärung auffinden als durch Gletscher entstfiu- 
den. Von Felsschlilten auf horizontalem oder wenig geneigtem Fels- 
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grnnde heisst es, dass sie zum Verwechseln den Gletschersehliffen 
der Alpen ähnlich mit mehr oder weniger feineu , weit fort- 
setzenden geradlinigen parallelen Ritzen bedeckt sind und im 
Gegensätze zu den verticalen Felssclilififen des üruissähnlichea 
Ueberzoges entbehren, nur glatt und matt, nicht polirt erscheinen. 
Naumann und v. Cotta glauben, dass ursprünglich das Aus- 
sehen der horizontalen Schliffe dem der verticalen Polituren 
gleich gewesen sei, wie überhaupt Nauiuauii Uebefgauge der 
einen Schleifart in die andere erkannte. 

In der grossen Ebene des norddeutschen, polnischen und russi- 
schen Tieflandes finden sich gewaltige Granitblöcke, die der scandi- 
navischen Halbinsel entstammend durch von den Gletschern abgelöste 
Eisberge weit nach Süden verbreitet wurden. In Dänemark, Finn- 
land, Schweden, Norwegen, Schottland ist eine Doppelperiode der 
Eiszeit nachgewiesen, üeberhaupt hat wohl mit Rooht Reclus in 
der climatischen Verbreitung der Fjorde, abgesehen von etiectiven 
Gletscherspuren an denselben, das Zeuguiss einer vormaligen, auf die 
nördliche, wie südliche Hemisphäre sich erstreckenden, jetzt längst 
im Rückzug befindlichen Eiszeit erblickt. Die Untiefen an den 
Mündungen der Fjorde sind von Endmoränen gebildet, deren 
Scliutt die Gletscher an ihrer Stirne fallen Hessen, — Wie sehr 
sich in der Kiszeit Küstengletscher dem Aequator näherten, davon 
geben uns die Forschungen Agassi z's Kunde, der in Südamerika 
an der Küste des atlantischen, wie des pacifischen Meeres vom 
südlichsten Punkte bis zum 37^ südlicher Breite erratische Gebilde 
constatireu konnte; auch Nordamerika war nahe dem Aequator 
vergletschert; von dem Alleghany-Gebirge u. A. senkten sich Eis- 
ströme dem Meere zu ; in Virginieu (bis Ilichmond 37 ° 30' n, Br.) 
sind die verschiedensten Gletschergebilde constatirt. Hier wie im 
nördlichen Europa und Asien standen die ausgedehnten Tiefebenen 
unter dem Spiegel des Meeres und wenn nun auch in Sibirien, 
wie auf dem ganzen WVstabhange von Nordamerika das Fehlen 
erratischer Erscheinungen sicher sein soll — heutigen Tages sind 
Gletscher bis zum 55" n. Br. an der Westküste Nordamerika's 
constutirt (Blake) — so ist es doch, wenn man noch be- 
denkt , dass manchenorts die Spuren der Eiszeit wieder ver- 
schwunden oder aueli verdeckt sind, unzweifelhaft nach dieser 
kurzen Aufzählung, dass ein grosser Tlieil der nördlichen und 
südlichen Hälfte der Erde von Eis bedeckt war, das» daher die 
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Eiszeit nicht blos in einem engbegienzteu Gebiete herrschte, 
uicht vou nur localer Bedeutung i^t. *) 

So recht brachte das Studium des erratiseheu Phiinoiaeus 
wieder iu Yluaa ein Aufruf Beruhard Studer's und Alphous 

*) Der diluTUÜeii Eisseii aollen übrigens noch in ftlteren geologi- 
aohen BildungsRbschnitten Eüaseiten Twanagegangen sein. BflMmder» 

wollen astronomische Betrachtungen, wie z. Ti. die von Cr oll neuerdings 
nuithematisch verfr-iiii vte Ad h ^ ma r'sche Hypothese, von der AiiMiihine ans- 
geheud. diiss die iixccutrici^at dcv Eidbahu in ihrem Maximum für die- 
jenige ErdbiUfte, deren Winter in diu bonneuferne fällt, durch die längere 
Dauer nnd grSnere Strenge der Winter eine Eiszeit veranlasse, innert 
gewisser grosser Zeiträume wiederholte, vordiluviale Glacialseiten wahr- 
scheinlich raachen; so versetzt Groll die der diluvialen unmittelbar vor- 
ausgehende Eiszeit in die ObermiocÄnzeit nnd erklart den Mangel orrati^cher 
ErschciauDgen aus jener Zeit durch die Wirkung der Atniosphiirilioa 
während dee awischen den swei Eiszeiten verlaufeuen gewaltigen Zeit- 
raumoB, für den er in diesem Falle 480,000 Jahre berechnete. — Nun 
machen aber auch thatsächlich geognoslasche Erfundc frühere Gletscher- 
zeiten — eim- iiiiooiine nnd eine eocrm" \vahrscli<'inlich. So hat u. A. 
Martins neiiording« bei Dijou in Burgund von untermiocänen Schiebten 
(mit lielix liammondi) überlagerten GeröUachutt (conglomdrat brechiforme 
a grands äläinents), mit grossen gestreiften BUSoken aufgefunden iiiulLjell 
fuhrt in der neuesten Auflage seiner Prtnciples of Geology Befunde bei 
Turin an dem Hügel, den die bekannte Super<?:i-Kirchr- krönt, als eine 
»Urkunde« für eine niio'^ int^ Olacialzeif an. Diese kleine Erhebun;^' leht 
ans Schichten der Aliocänzi'it und aujs ihren C'onglonieraton sind eine An- 
zahl von Findliug«blöcken iierauagewiischen. Wenn man auch in dorn 
Mutterbett keine ^Versteinerungen findet, so rind doch die Schichten mit 
den Findlingen, etwa 100—150 Fuss m&chtig, von gut bestimmten Felsarten 
der <)bennioeftiizeit überlagert und rohen auf snverlftssigen untermiodtnen 
Schichten. — Durch die Einlaj^enmg der riesigen, exotischen Habkeren- 
granitblöcke im eociineu F'r^ch des Berner Oberlandes (nicht zu ver- 
wechseln mit den nach Kaut manu durch Metamorphose aus dem Flyi^ch 
hervorgegangenen Graniten des Hahkerenthales), ferner durch die enormen 
OneisH- und Protogin- etc. BlOcke in gleichalterigen Ablagerungen sn S^pey 
im Waadtland nnd endlich durdh die nn't theils gerundeten, thcils scharf 
gerilnderfen nnterliasischen , braun- nnd oberjurassi'jchen Gesteinen ver- 
gesellschafteten, groesen und zahlreichen Granit blocke im Flysch bei Vberg 
im Sihlthal und im Fljäch aus dem Toggenburg (J. Bachmann imd 
Escher von der Linth), wird eine eoc&ne Eisaeit eioigermassen plausibel. 
Aelni liehe Erscheinungen werden auch aus dem Flysch am Böigen bei 
Sonthofen in Rayern fQümbel) und im Macigno am Nordfuse der Apenninen 
iu ObtM-italien angeführt. Nach Martins spräche auch der Manfjel an 
Fetrefacten im Flyi?ch (mit Ausnahme der Matter- und Fucoidenschiefer) 
für die Deutung jeuer Einlagerungen aU glaciale Geschiebe. 
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Favre'js, der anfäuglii h nur auf die Erlialtuu^ der Fiiullinge 
gericiitet war, das schweizerische Volk etc. zum Kampfe gegen 
die Vernichtung (h-rsellj^D, über welche sich schon früher Ö tuder 
und Andtic bitter beklagten, aufrief; denen al)er wohl schon 
vorschwel>te , im weitereu Verlaufe die Geschichte der alten 
Gletscher in allen Details soweit möglich klar zu legen und 
schliesslich durch eine Karte, die möglichst genau alle erratischen 
Bildungen in ihrer Verschiedenheit und nach ihrem Ursprünge 
notirte, das Resultat der Forschungen zu fixiren. Mit Sympathie, 
mit Feuer wurde diese Anregung in der Schweiz von Regierungen, 
naturtorschendeu (icsellschat'ten und Privaten aufgenommen, ein 
reger Wetteifer entwickelte sich; besonders iu Schwaben, auch in 
Bayern und Frankreich fand der Aufrut" ein lebhaftes Echo, und 
klein ist der Erfolg nicht, der, nachdem Hugi, Agasj,iz, 
Dollfus- Ausset, Escher von der Linth, Moussou, Desor, 
B. Studer, P. Merian, Forbes und Andere, besonders (iujot 
schon bedeutend vorgearbeitet hatten, schon heute nach 8 Jahren 
durch diese geraeinsame und specifisch verschiedene ßethätiguug der 
verschiedenen Elemente erreicht ist. Nicht allein nur ist so mancher 
Block, der sonst dem Hammer verfallen wäre, nun für alle Zu- 
kunft gerettet, auch den nachkommenden (Jeneratidin n als greif- 
barer Zeuge einer colossalen Katastrophe der Vergangenheit auf- 
bewahrt. Favre gibt 1871 ein Verzeichniss von mehr als 70 
coDservirteu grossen Fündliugen der Schweiz, deren Zahl jedoch 
jetzt gewiss um ein beträchtliches grösser ist. Nicht die gering- 
fügigsten waren unsere Bestrebungen im Cautou Aargau, an deren 
Spitze Prof. Mü hl berg in Äarati steht; denn auf seinem Gebiete 
trafen sich die Stirnufer und somit die Trümmer der grössten, 
nördlich von den Hochalpen sich niedersenkendeu Kisströme. Das 
Studium im Cautou Aargau ist somit durch seine Lage nahezu 
der Schlüssel für die ganze Geschichte innerhalb des zu be- 
sprechenden Gebietes. 

Mit Zagen gehe ich daran, die Masse der Elrscheinungeii in ein 
übersichtliches Bild, in engen Kähmen zusammen zu fassen. Be- 
vor ich mich jedoch darau mache, Ihnen ein (jlesanmitbild jeuer 
unserer Jetztzeit nächsten Bilduugsepoche zu entwerfen, gesüitten 
Sie mir in aller Kürze die Erscheinung, wie sie uns heute auch 
die auf ein kleines Kajon beschränkten Gletscher bieten, zu 
akizziren. 

6 
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Wandern wir vom Rlieiii bei Waldsliut ostwärts dem Hegau '* 
und Bodeusoe oder wenden wir uns lieber sndli(di den lioohragenden 
Alpeu zu, üherstcij^en wir quer die fast parallel unter sich, in 
der allgenieiueu westscliweizerischeu Wasserriune, dem Aarthal 
endipreudcD, senkrecht auf die Richtung der Juraketten sich hin- 
ziehenden Moliisseherge, macheu wir auch nach Westen in den 
nahen Jura Ausflüge, allenthalben begegnen wir, wenn wir ein 
wachsames Auge darauf haben, lose liegenden, kleinen und grossen» 
zum Theil colossalen Öteinstückeu, die mit den Kalken, Banden 
und Mergeln so stark contrastiren, dass sie auch der gemeine 
Mann als FrcnulHnge, Findlinge, erkennt. Vergeblich suchen wir 
in der Umgebung nach einer Felsbank, die aus gleichem (Te- 
steine l)estünde. Sie sind Fremdlinge, erratische Blöcke io 
der Ixegeud, 

Und doch ist an ihrem AeusBern keine Sj)ur eines Trans- 
portes erkennbar; scharfkantig, als wären sie eben von der an- 
stehenden Bank abgebrochen, liegen sie oft zu ])ittoresken Gruppen 
vereinigt, in wunderbarer Weise. Um nur 2 oder '^ Beispiele hervor- 
zuheben, zeigt uns an der Süiliibdachung des Bantiger bei Bern 
ein abgeholzter Wald ein wahres Blockmeer; manche dieser Fünd- 
linge stocken mit der Spitze st'nkrecht nach unten im Boden, 
während andere auf der schmalen Kante st^^hen. — So sind auch 
die Abhänge des Jura oberhalb Biel ihres enonuen Bloekreich- 
thums halber altberühmt; einer der Blöcke klebt an der schief 
abfallenden, kahlen Fläche von Jurakalk nur eigentlich über den 
Reben. — Im ßiedholz bei Solothurn liegt in Gesellschaft noch 
vieler mächtiger Blöcke eine gewaltige würfelige Masse auf 2 
kleineren Blöcken von verschiedener Grösse aufgesetzt, dass man 
den llauptblock hinunterstossen zu können glaubt — ähnlich 
der Erdmanulisteiu bei Wohlen. — Einer der merkwürdigsten 
»hängenden« Blöcke, dessen Inhalt wohl 7500 Cub.-Fus« misst, 
ist der hohle Stein von Twaiin am ßielersee; er stellt eine ge- 
waltige Platte von charakteristischem Montblancgranit dar und 
überrascht durch seine eigenthümliche Lage; sie ist in der Art 
aaf ein niederes Kalkrifi aufgesetzt, dass ein grosser Theil berg- 
wairta über die Unterlage liinwegragt. Durch die Wucht des 
Draetes wurde der Kalkstein ordentlich zermalmt und zerbröckelt. 
Zwiflchen jenen Kalkgrätchen und dem Boden, auf den sich der 
anfeitEende Theil des Blockes stützt, ist ein kleiner Zwischen- 
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ranxn Torhanden, gerade weit genug, um mit Anstrengung einem 
kiiftigen Mauue den Dorchpan so gestatten (Bachmann). 

Eigeuthümlichf fassen wir eine gewisse Felsart, etwa den 
Arkesin, der sich immer in Gesellschaft von freundlich blicken- 
dem ohoritischem Gneiss nnd Chloritschiefer findet, fest ins An<7e, 

— es ist ein ziemlich variables Gestein, eine syenitische, graulich 
grüne Felsart mit Talk und oft eingesprengten SphenkrystüUchen; — 
stets werden wir ihm b^egnen, wenn wir eine südliche , wenig 
östliche Richtung einhalten, aber auch die Menge der Blöcke mehrt 
sich in dieser Richtung, während sie westlich nnd östlich uns 
bald aus den Augen verschwinden. Jenen Blöcken nun folgend, 
treten wir ins untere Rhouethal ein, und steigen wir eines der 
südlichen Rt itenthäler, etwa das Bagnethal aufwärts, indem wir 
die Gletscherrejrioii , in der wir auf dem Eis dieselben Blöcke 
erkennen, iToerschreiten, finden wir uns schliesslich anstehendem 
Fels derselben petrographisclieu Natur gegenüber. Wie der 
Jäger, den Spuren eines Wildes folgend, dessen Lagerstätte auffindet, 
so sind auch wir vermittelst der Wej^spuren des Arkesius und chlo- 
ritischen Gneisses 7.n ihrem Staininsitze gelangt. Bei diesem An- 
blicke und so eingehaltener Wanderung können wir nicht zweifeln, 

— dass ilieses Gebirge, das der penninischen Alpen, der Stanimort 
der Arkesine und chloritischen Gneisse sei , wie w ir sie viel- 
fach in der Umgegend von Herzntrenlmchsee und Zofini^en fanden und 
dem Rhein noch näher, weuigsteus die chloritische Felsart an- 
trafen, auf dem Linnerberg, unter dessen Rücken bald ein Tnnnel 
Basel direct durchs Frickthal mit Zürich'*' verbindet; weiter 
dass alle diese Blöcke den Alpen entstammen nnd auf demselben 
Element, auf dem sie mch noch heute nach bastimmteu Gesetzen 
aufgestreut finden, auf demselben Element, das die grossen Ver- 
tiefungen, welche die Hochgebirge von einander trennen , erfüllt, 
auf oft unübersehbaren Eismeeren den Weg langsam ins Tiefland 
machten. So schlössen Vene 2 und Charpeutier und brachten 
lihre Ansicht zur allgemeinen Geltung. 

Es sind die aus dem Eise hervorragenden Gebirgskämme und 
Gräte, welche die Qnellmulden des Gletschers umschliessen, welche 
am Ursprange desselben, wie an seinen Seilen, indem sie durch die 
Wirkung der Atm(»phärilien abbröckeln, die Firnflächen mit 
Trümmern der verschiedensten Dimensionen bestreuen , welche 
Trümmer, dem zähen Fluss des Eiastromes folgend, thalwärts 
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fliessen, den Aufangspunkt oft ganz zusammenhängender, lang- 
gezogener Streifen ganz gleicher Steine, sogenannter Moränen, 
Seiten- und Mittelraoräuen bilden und auf dem Rücken des 
Gletschers die colossalsten Thaltiefon, jetzige und ehemalige See- 
becken überschreiten, nun als weit sich hinziehende Hügelstreifen in 
der tiefsten Sohle der Thäler auf tertiärer Lagerstätte unmittelbar 
aufliegend ebenso gefunden werden, wie auf hohen Gipfeln des Jura. 

Freilich je weiter sich der Gletscher von seiner Quelle ver- 
breitet, desto mehr senkt sich das Niveau desselben und damit die 
Blöcke auf demselben. Nehmen z.B. die Walliser Blöcke, Leuk gegen- 
über am lUhorn eine Höhe von G700' ein , sind sie sogar von 
Gerlach auf dem Arpille bei Martigny auf nahezu 7000' Meeres- 
höhe gefunden worden , so reichen sie einerseits am Chasseron ® 
am Neuchateier See nur mehr bis zu einer Höhe von 4820', 
oberhalb Solothuru *® am Bürenberg bis 40t>0', oberhalb Ölten 
im Baseler .Iura auf der hohen St«lle bei Eptingen bis 3000', 
an der Gysulaflue unterhalb Aarau bis 2160', anderseits über- 
decken sie den Saleve bei Genf * bei einer Meereshöhe von 4350' 
und erreichen am Riammont im Ländchen Gex 2830'. Ist dem- 
nach das Gefall ein geringes , so ist auch zu bedenken, dass ja 
die Geschwindigkeit der Strömung, wie es auch beim Wasser der 
Fall ist, nicht allein, in allen Theileu des Stromes nicht dieselbe 
ist, an den Rändern z. B. geringer als in der Mitte, am Grunde 
geringer als an der Oberfläche, an den Seiten geringer als in der 
Gletschermitte, sondern dass sie auch mit der Breite und Tiefe 
des Gletscherstromes zunimmt. Das Stirnufer des Gletschers wird 
sich nun um so weiter hinausrücken, je grösser der Zuwachs an 
Eis durch die atmosphärischen Niederschläge, anderutheils je nie- 
driger die mittlere Temperatur in der Thalschaft ist, die sich ja 
in stetem Kampf mit dem vordringenden eisigen Element befindet, 
die einzig denselben Schranken zu setzen vermag. Gegenwärtig 
ist in den Alpen die untere Gletschergrenze im Mittel in einer 
Meereshöhe von 5700' (Desor). Ein Gleichgewicht dieser beiden , 
Factoren erhält den Gletscher bei gleicher Ausdehnung , erhält 
ihn stationär; die Zunahme der Temperatur der Thalluft oder die 
Abnahme der atmosphärischen Niederschläge in Gestalt von Schnee 
wird ein Abschmelzen, ein sogenanntes Rückwärtsschreiten, eine 
Verringerung des Gletscherbassins bewirken , wie die entg^enge- 
setzten Verhältnisse den Gletscher zum Vorwärtsdriugeu veranlassen. 
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Ist das Wachsthum oder Schwinden im Gletscher ein un- 
gleiches, (ider veranlassen verschiedene Temperaturen im selben 
Quei"8chuitt ' iletschereis ungleiche Ausdehnung, oder soll derselbe 
der Unebenheit des Feldbodens [dötzlicli f<>lii;en, so dass ihm also 
die nöthige Zeit, die so veränderte Richtung einzunehmen, nicht 
gegönnt ist, so entstehen Risse, Gletscherspalten. Sowohl in 
diese vSpalteu, wie auch vom Seitenraud des ( üetschers aus können 
nun, wenn die Masse des oherfliichlioheu Schuttes eine betriirhtlirhe 
\<f. von diesem Material fallen und so uUmälig auf den Grund iles 
Eisstronies gelangen, um hier unter freilich weseutlich veränderten 
Umständen thalwärts geschoben zu werden. Der enorme Druck 
wird das weichere Material /. ih. zerdrücken, das härtere glätten und 
poliren und durch die sich hier unten sammelnden Schmelzwasser 
runden: sie vereinigen sich unten zum trüben Gletscherbach und 
vermögen diesen glazialen Bildungen ein etwas anderes, mehr 
geo rd u e t e s (repräge zu geben. Aber auch das Gletseherbctt und 
ebenso die Felswände, welche die Seiten dos Gletschers einfassen, 
namentlich an Öti^Uen. wo das Gletsoherbett verengt und die Eis- 
massen in Folge grosser Neigung in starker Bewegung sind, wer- 
den geglättet und, wie die Bestandthcile der eben beschriebeneu 
G r u n d m o r ä n e . dureli in das Eis eingefrorneu Sand und Steine 
geradlinig geritzt. So entstehen die G 1 ets c h e r p ol i tu re n oder 
-Schliffe abgerundeter mit scharfen, geraden Ritzen versehener 
Felsflächen, der Felsh öcker , Ruudhöcker, N o 1 1 en , oder rocZ/e^ 
müufo)))u'es, in der Thalsohle wie au den Abhängen. Sie, besonders 
aber die gekritzten Steine, sind eine dem Gletscherphänomen total 
eigenthümliche Erscheinung; keine Ursache, wie z. B. das Schie- 
ben und Rollen von Geschieben in Strömen, ist im Stande, der- 
artige Gravirungen hervorzubringen, im Gegentheil, sie werden 
unter solchen ümstäuden bald verwischt. Wo sie vorkommen 
mögen, gekritzte und polirte Steine sind die besten Docu- 
meute für die frühere Gegenwart eines Gletschers. An Quarz und 
Granitgerölleu sind freilich kaum Ritzen zu erwarten, besonders 
die Serpentine und Kalke weisen sie auf. *) 

*) Mehrfkeh sab ich auch an gxMsen erratisoheii Blocken, s. B. in der 
Kftbe Lindau'» (üneis^hlock bei Scbloss Moos z. B.) Glättung, so dass solche 
beim erneuten Vorschreiten des Gletschern wie anstehonder Fols und Olct- 
Bchersohle behandelt wurden, während der low kleine Schutt vorwärt« ge- 
schoben und mehr geebnet wurde. 
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Wirklich viele hundert Fuss höher als der Gletscher jetzt 
reiclit , sehen wir im Atirthale, seheu wir iu den Seiteüthäleru der 
Khüue die Thalwäude gerundet und gekritzt; nach Stüde r aiei- 
gen die Nolten hier bis 9000', nach Gerlach am Kocholy l>ei 
Siders 1400 M. über der Rhone, im Rheingebiete bei Chur am 
Galauda *"*■' 6000' nach Theobald, und uur die obersten Gräte 
und Gipfel zeigen die dem (iesteine eigentlich zukommende rauhe 
und kuuriij^^e Oberfläche und erweisen eine um mehr als 2000' 
beträchtlichere Mächtigkeit der alten Gletscher. Diese Gletscher- 
spuren nehmeu also ein noch bedeutenderes Niveau als die Blöcke 
ein uud machen es mehr als wahrscheinlich, dass auch die Bil- 
dungsheerde des gesammten Gletscherschuttes ebenfalls um ein 
Bedeuteudes höher emporragten, als jetzt, wo die weiten Thäler auf 
viele, viele Meilen weit und bis 100, 200 uud mehr Fuss tief von 
den Trümmern dieser ehemaligen Gipfel erfüllt sind. Man muss 
wirklich diese Schuttmassen gesehen haben, um sich eine richtige 
Vorstellung von der immensen Menge tod Trümmern, die den 
Alpen entstammen, zu machen; es sind Trommermasaen, dmi 
Volmneii nach gewaltigen Bergen äquiral«!! Hodi oberiialb der 
jetst durch mildes Klima und üppige Vegetation berühmten 
Thalebeiie v<m Bex siehi mm sa dortigen Ealkbergen , da , wo 
der den Fels bedeckende Schutt erst tot Knnem weggeräumt 
weiden ist, WSnde guis in der Wme geglättet und gekritst, wie 
es eben nur Gletscher thnn (s. B. an den Abhängen des Dent 
de Morcles, zwischen dem Dorfe Moieles und der Sennhfitte Tflaut). 
Aber noch viel weiter nördlich gehen diese Spuren des alten Wal- 
liser Gletschers. So zeigten n. A. beinahe horisontale Jorakalk- 
ielsen in der Umgebung vonSolothnm** prachtvolle polirte Schliff- 
fliehen, anf denen die parallelen Bitssen, welche in der Richtung 
des Thaies Terlaofen, deutlich erkennbar sind. Sine Ihnen tot- 
liegende Ph>be stammt ans der Umgebnng von Schaffhaosen; der 
Bichiang der Siitae nach, die dort rein Snd-Nord Kinft, scheint 
der Urheber derselben der ans der Gegend des WaUenstadter 
See*s stammende Linthgletscher oder der mit ihm meinte Rhein- 
gletscher zn sem. Dieser Fels ist natürlich erst kmcz, ehe ich ihn 
in Begleitang Ton Prof. Merklein besnchte, des ihm anflie- 
genden Schuttes, der ehemaligen Grundmorane entkleidet worden. 
Aehnlich schöue GletscherschlifTe erwähnt u. A. auch Mösch 
in diesem Gebiete, und besonders erwähnt Theobald der auf- 
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faileudeu Gletecheischlitfe au der Thalsohle des Malankathales in 
GraabÜDdten. 

Im Gegensätze zu der auf dem (iletscherbett toitgeschobeneu 
Schuttmasse bleiben die auf der Olierliiiche des Gletschers abwärts 
transportirten Steine zienilich unversehrt in Grösse und Form, ge- 
langen entweder an daa Ende des Eisstromes, fallen hier herab 
und addiren sich zu gewaltigen Schutt- oder Blockhügeln, die in 
ihrer Gestalt ein mehr oder minder vollständiges Abbild von der 
früheren Ausdehnung des Gletschers geben, beim Vorwärtsschrei- 
ten desselben auch von ihm vor sich hergeschoben werden und 
somit die sich aus den längs gestreckten Moränen recrutirende End- 
oder Stirn moräne darstellen — oder beim Abschmelzen des 
Gletiichers eben einfach vertical in die Tiefe sinken. Diese Läugs- 
uud Querwälle zeigen sich also aus den Felsen zusaiumengesetzt, 
die anstehend den Ursprung ihrer Rutschbahn unigebm und über- 
ragen. Die Blöcke sind übrigens nur ein kleiner ßniclitheil der 
alpinen Massen, die allmälig per Eisbahn den Traditionen des 
WiLssers gemäss die Tiefen der Thäler ausfüllten , die Tlialsohle 
erhöhten. Sie bestehen in allen Theilen ihrer Ausdehnung aus 
uugeschichteten Massen von Sand und Lehm , in welchen neben 
den grossen Blöcken in Menge kleine eckige und rundliche Steine 
unregelmässig vertheilt und übereinantlergebäuft eingebettet liegen. 
Aus der Vereinigung von Grund- und Endmoräne erklärt sich 
die grosse Häufigkeit gerundeter Geschiebe in letzterer. — Aljer 
doch müssen die kleineren oder grösseren Steinstücke unser Augen- 
merk mehr anziehen, da ihnen oft die Heimat an der Stirue 
gebohriebeu steht. Die Bedeutung eine^ Blockes besteht somit 
weniger in seiner (n-össe, als vielmehr in seiner Lagerstätte, be- 
sonders aber seiner ( Jesteinsbeschatfenheit. Was für die Sediment- 
gesteine gewisse Versteinerungen sind, das bedeuten uns gewisse 
charakteristische Gesteinsarten für die verschiedenen Gletscher- 
gehiete ; sie sind quasi die Leitpetrefacten derselben. Immer 
ist's aber doch das Ganze der zusammen vorkommenden 
Trümmer, welches über die Heimat des Schuttes mit Zuversicht 
auilvlärt. 

Gestatten Sie nur noch eine Erscheinung, die allerdings ans 
dem bereits Vorgebrachten schon hervorgehen müsste, ihrer \\ ich- 
tigkeit halber noch besonders hervorzuheben, eine Erscheinung, 
die iur die Gletschortheorie so schwerwiegend spricht; wie die 
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erratisflien Blöcke und «Ii»- Kiitzungeu iiud Polituren von FpNhu 
und (i»'schiel)eu. Versetzen wir uns einmal in ein anderes Gletscher- 
gebiet, in da*! östlieliste , soweit wir tut schweizeris« liem «iruude 
bleiben wollen, das Hheingebiet. \'erf()lgen wir von Diasentis im 
Tavetsclithal den Vorderrliein ' auf der Kurte, so fällt uns gewiss 
auf, diiss auf der ganzen langen Ei-streckung des Rlieinthales bis 
zum liodensee sich auf der linken Seite nur kurze, steile, schmale 
Thäler von den Höhen des Oberalpstockes , des ßifertenstot kes. 
der ( Jrauhiirner und des Seutisstocke.s herniedersenken, iuuerliulb 
deren das Calfenserthal die einzige bedeutendere Erweiterung bildet, 
während sich auf der rechten Seite weite, lange Thalscluifteu. wie 
besonders dius Prättigau und lUthal *® zeigen. Auch diese Land- 
scbatieii waren ehedem vom Eis eingehüllt und die hervorragen- 
den Gipfel bestreuteu das^selbe mit ihren Trümmern. Einem jener 
tiefeingeschnittejien schroll'en Thäler der linken Rlieinthalseite, 
dem wilden Pouteglia.stobel,*' noch zur krystallinischen Centralmasse 
des (lotthard gehörig, entstammt nun eine Granitart, der Pon- 
tegl iasgrauit, der kaum seines Gleichen in den Alpen findet und 
darum die Längstnoriiue der linken Uferseite des Rheingletschers 
so sehr kennzeichnet. Diese linke riialseite hält er nun in seiner 
ganzen weiten Verbreitung ein, kein Stückchen dieses Granit's 
findet sich auf der rechten Seite. So viel tausend und aber tausend 
Trümmer dem Rheinthale entstammend die vielen Schutthüijel des 
schwäbischen Oberlandes zusammensetzen, noch nicht ein Stück- 
chen Poutegliasgranit hat sich unter ihnen auttiudeu lassen; da- 
gegen zieht er sich der früheren Gabelung des Rheines ent- 
sprechend einerseits westlich vom Wallensee bis an den Züricher- 
see, ja im Thale der Limmat bis in den Cauton Aargau , ander- 
seits findet er sich in den Cantonen Appenzell, St. Gallen und 
Thurgau verbreitet, and Prof. Merklein fand ihn sogar noch 
bei Schafifhaaseu Keine andere als die Gletschertheorie ver- 
möchte dieee Erscheinung zu erklären, dieses feste Einhalten 
einer Seite durch eine einem Seitenthal entspringende Mittel- 
moriüie« 

Nocb einer anderen Bedeutong der Blöcke and des Schuttes, 
die nch auf ihr ftrilichw Vbrkonunen bezieht, möchte ich Er- 
w&bnnng Ünm. Erratiacher Schntt anf Gebirgsgipfeln beweist 
wohl, dass der Gletscher dieselben überschritten, nicht jedoch lehrt 
er, wie hoch die Oberflache des Eises dieselben nbeixagte; wohl 
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thut diee aber der Schutt, ab den Abhäugeu die verticale 
Grenze beseichnet. 

Im Gefolge der Gletachertiifttigkeit sind in neuester Zeit auch 
Gebilde angetroffen worden, die unter dem Namen Riesen- 
keaeel, Riesentöpfe, anch Str udellöcher nahesa cylin- 
diiaeh gestaltete Anshöhlangen in festem Gestein darstellen nnd 
entstanden sind durch Wasserstmdel, die lange Zeit hindurch 
Gesteinsblöcke nnd Grus an ein und derselben Stelle in hreisen- 
derBewegnug erhielten, die besonders Ton Finnland und Schweden 
bekannt, auch in unserem Gebiet z. B. unterhalb der früheren 
Stromschnellen bei Aarburg, dann auch oberhalb an den Fels- 
platten des Rheinfalles von Schaff hausen sich zeigen. Es war, 
als man den losen blockhaltigen Schutt ron der Oberfl&che des 
Molasseriffes nordwestlich von Luzem abdeckte, dass man nicht 
allein den Quamandstein bauchig gewölbt nach Art der rockes 
moutcnnies und mit langcu, nordnordwestlich laufenden, hat 
horizontalen Furchen und Gletscherkritzen versehen, vorfimd, 
sondern sogar kesseiförmige oder trichterartige Vertiefungen bis 
10' von fast kmsförmigem Querschnitt auf deren Grrund grosse 
fast zu Kugeln abgerundete erratische Blöcke yon geringerer 
Grösse bis zu 5' Durchmesser mit Schleifsand lagen, entdeckte 
und zwar in grosser Menge. Albert Heim beschreibt die 
Wandungen der Töpfe als vollkommen glatt und matt, ohne 
Bitzen und Streifen, ohne Politur. Hier sind also die bis auf 
den Grund gehenden Gletscherspalten oder die schroffen StinuAnder 
des Gletschers, die senkrechten oder nur wenig geneigten Felswände, 
an weldien die Schmelzwasser und mit ihnen Blöcke der Moriinen 
dröhnend zur Tiefe stürzten.- Im Verein mit einander höhlten 
sie als wahrhaftige Gletschermühlen die Strudellöcher in 
das Gletscherbett. Je kräftiger die Wassermasse, die durch das 
Eiskamin hemiederstnrzte» nnd je härter, rauhw und reicher die 
Mahlsteine, desto schneller vertiefte sich ein Top£ 

Haben wir uns bisher so zu sa<;eii mit den Kit inenteu des 
glrtcialoTi Phänomens befiisst, so sind doch die iniinensc Aus- 
dehnuufjj und die Dauer der alten Gletscher, dann die (')tteren und 
beträclitliciieu Schwaukuugen in ihren (I reuzen von Foljjfeu ge- 
wesen, die in ihrer iregenseitigen Bedingtheit nun viel coni{»lieirter 
sind. Die iikiolge treten nicht allein in Form von Blöcken und 
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von diesen eiiüUteu uud gekrönten Wällen auf. Anschnitte dieses 
Terrains führen uns Ablagerungen vor Augen, die ohne Mitwirkung 
von Wasser nicht gedacht werden kihmeii ; in den Profilen solcher 
Terrassen wechsehi feinst geschlämmter Sand mit wirr durch- 
einander gemengtem, regellosem Schutt schichtwi is«', viele Meilen 
sich dehnende Lehmlager, mit Bl(>cken oder derselben auch ent- 
behrend, zeigen sich i m oder nahe dem Moräuengebiete. Zu 
solchen von M u h 1 b e r g mit dem Namen (« 1 e t s c h er a n - 
schwemmungen bezeichneten Uehi Kien gehören nun vor Allem 
die schon erwähnten Ornndmoräueu, die sich hinter Bodenerhebun- 
gen der Gletschersohle ansammelten, stauten und wie derselbe 
bemerkt, besonders sich an der Stossseite des Gletschers finden. 
Mangel von gekritzten Steinen ist durcli den bedeutenden Druck, 
der die weicheren Gesteine zermalmen musste, erklärlich. Nur 
aus der Betheiliguug von Wasser auf dem Gletscher oder in der 
Nähe desselben sind die in der Umgegend von Lindau von 
Schafifhausen ^* etc. angeschnittenen, von Lagen rein gewaschenen 
Sandes und sandigen Lehmes duichzogeueu, geschichteten Ab- 
lagerungen, die eckige, oft auch nur an den Kanten abgerinuli t« 
Geschiebe, sogar oft mit Kiitzen versehen, führen, zu irklären. 
Ein Profil, welches durch die Sickerwässer fest verkittete Nagelfiuü 
zu oberst, darunter, von Merk lein Flussterrasse mit Gletscher- 
geschieben, bezeichnete Lager zeigt, worunter echter Gletscherschutt 
liegt, illustrirt dies wohl am besten. Unter vielen anderen Fällen 
erwähne ich der glacialeu, grob geschichteten Ablagerungen auf 
der Höhe des Molassezuges oberhalb Zofingen, auf dem Muuihubel, 
Dännibach etc., die aus Sand und faustgrossen QuarzgeröUen, 
ohne irgend eine Spur von Politur oder Kritzung, bestehen. 
Darüber sind die grösseren eckigen Blöcke von chloritischera 
Gneiss etc. au%estreut. Hier, in solch' bedeutender Höhe kann von 
den sog. diluvialen Fiussfluthen keine Rede sein. Solche Bildungen, 
die sich bei Zofingen z. B. auch an den Abhängen als eine äussere 
Verkleidung der Molasse bis fast ins Thal herunter ziehen, War- 
den von Saussnre als strttcture tarrentielle, Uebergussschicht 
bezeichnet. Kaum lässt nch stets constatiren, welche Geschichte 
diese Ablagerungen hatten. Eine Bildungsweise, die besonders 
Anhäufungen erzeugte, welche neben nur wenig abgerundeten, 
alpinen Steinen RoUsteine enthalten, der gekritzten Geschiebe aber 
fhst ganz entbehren, die sich bei Kalkgehalt zu. sog. löcheriger 
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Kalknagelflne (Moussou) oder diluvialer Nagelflue *) verwaiidelteu, 
locheriger, weil der aus Kalkstiickeu und Kalkschlamm bestehende 
Kitt die Zwischenräume zwischen den Geschieben nicht vollständig 
ausfüllt, mag folgende sein : Die oberflächliche Bestrah hing niusöte 
Schmelzwasser erzeugen, welche die Schuttmassen da^^elbät abwärts 
spülten, und die ungleiche Wirkung der strahlenden Wärme auf 
die von höheren Trümmerhaufen bedeckte, oder nackte, oder end- 
lich von feinerem Schutt dünn überkleidete Kisoberfläche niu^ste 
nothweudig die überflächhch«' Neigung vermehren und daher dem 
hier flussartig statthnclendeu Transport forderlich sein. Während 
also diese Bildungen ein so bedeutendes Niveau einnehmen, sind 
doch immerhin die Gnmdnioränen mehr in der Tiefe zu suchen. 
Im Weitereu werden wir noch mehrmals von hiehei geliungen 
Anschwemmungen zu sprechen haben, die, wie die obigen, wenig- 
stens in die-icni Gebiete nur im Rahmen giacialer Bildung ver- 
standen werden können, in dem Bilde nicht fehlen düil'eu, das 
uns den verändeniden Einfluss der Eiszeit auf die Obertläche der 
Erde vorführt, i*^s sind diese Gebilde alle in ihrer Wechsel- 
bezi-^liung eiu (ianzes, das man nicht treuneu darf. Um so 
schwieriger ist die Autgabe, das Aussehen zu gewissen Perioden 
der quartären Zeit im Einzelnen zu erkennen, da viele Seiten in 
dieser Geschichte durch die hier waltenden Elemente selbst, niclit 
nur verwischt, sondern vielfach ganz vernichtet sind. Diese Bil- 
dungen gehen meist unter dem Namen altes Diluvium, bedecken 
unmittelbar das Tertiär, zeigen aber auch niehreuortjs specifUch 
glacialen Schutt zssischeu sich und dem Tertiär. 

Grössere Dimeusioneu nehmen diese («letächeranschwemniun^eu 
beim Rückzug der Gletscher ein, dessen Schinelzfiuthen sich nicht 
blos der Grundmoräne zum Theile bemächtigten, sich von allen 
Seiten mit Material zur Erfüllung der Thäler versahen, während 
sie später neue und tiefere Elusbiurcheu sich gruben. Indem die 
Wässer glacialeu Schutt in nicht zu grosser .Entfernung und bald, 
vielleicht gestaut durch unterhalb liegende Querwälle, wieder nieder- 
setzten, so eutfiteheu geschichtete Ablagerungen, au deren GeröU- 

*) AbgMehen von nntertenfeiiden iertiftren Schiehten wurde bisher 

die dilaviale Nagelflue durch den Mangel der fQr die tertiäre Nagelflue 
«hankteristischen Eindrücke an ihren Geschieben gekennzeichnet. A. Favre 
hat nun solche EiadrQcke auch im Diluvium u. A. von Pari» naobgewieaen 
and mit J. Bachmanu die Entütehungü weise derselben eruirt. 
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ateiueu die Gletscherkritzen noch erhalten sind. So lehnen sich 
in Oberschwabeu (Wolfegg Winterst^tteustadt ^^"^ etc. etc. nnd 
in der Umgebung Lindan's '"^ meist au die mächtigen Moräuen- 
hügel und Hügi'lzüge niedrigere und doch sehr mächtige schön ge- 
schichtete Kiesterrassen. <]ie für die Beschoddenmg der Strassen etc. 
sehr wichtig, darum sehr geschätzt sind. Was liiefür heim 
reinen Moränenschutt iiorh zu thun übrig ist, nämlich ilio Öorti- 
rnug haben schon vor Hunderten von Jahren die Schmelzfluthen 
besorgt. Von den eigentlichen Flussterrassen unterscheiden sie 
sich nieist uur durch den freilich sparsamen Inhalt gekritzter 
Steine. 

In welch enormem MaasvSc die Schmelzwässer als Fmbildungs- 
iactoreu wirkten, liisst sich am deutlichsten an dem si»eeitisch 
leichtesten glacialen Material erkennen. Weit über die Grenzen 
rein glacialer Wirkung trugen die Gletscherbäche oder richtiger 
die mächtig angeschwollenen Ströme, welche von den Gletschern 
abschmolzen, (1<'U feinst ge.schläramten Schutt als Lehm und 
Löss in die entfernten Stroiiiiiiedernii^^fii des Klicius und der 
Donau. In erster i^iuie die Mächtigkeit dieses feinsten Schlamnies, 
der z. B. im Rheinthal von Laufeul)ur<x bi> Bonn sich bis 470' 
bis 500' über dem jetzigen Kheiuspiegel erhebt, sich je nach dem 
Terrain 1 — 2 Stunden landeinwärts bis an die ehcuialigeu, noch 
gut als solche kenntlichen IJferberge erstreckt, lässt uns die ge- 
waltige Breite und Tiefe der Wassermasse des ehemaligen Rheines 
bemessen. Der Vergleich des vom Löss erreichten Niveau's mit 
den angestellten Berechnungen über die Mächtigkeit der Eismassen 
in der Nähe des Rheines, die sich denselben gemäss auf 500' 
bis ßOO' ergeben, und mit den thatsäclilichen Erfunden in jener 
(iegeuU, scheinen mir entschieden zu beweisen, dass eben die 
mächtigsten und höchsten Lösslager der Zeit der grössten Aus- 
dehnung der Gletst-her ihre Eutsteiunig verdanken, wie überhaupt, 
das.-> liöss und Gletscherzeit zuverlässig in ursächlichem Zusammen- 
hang stehen. — In zweiter Linie bringen uns von Collomb 
aufgestellte Berechnungen näher, von welchem L^mfange diese 
(fletscherströme w aren. Nach dem Maassstabe der von D o 1 1 f u s 
und Desor am Aargletscher, einem in seinem Bestand inner- 
halb der Untersuchungszeit ziemlich gleich bleilKuden Gletscher, 
gefundenen täglichen Lieferung von ca. 2,100, 0<>0 Cub.-M. Wasser 
würden dem Rhouegletscher an einem Punkt«, einige Kilometer 
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nnterhaib (ieuf, täglich 605 Millioneu Cubikmet^r, per Secuude 
somit 7000 Cub.-M. Wasser entflossen sein. Die Wassermasse des 
nach Norden bis zur Tlialriime des Rheines sich erstretkiMiden 
Rhonegletschei*s müsste hiernach eine noch weit beträchtlichere sein ; 
die aus dem Aarthal in den Rhein von Seite des Rhonegletschers 
entfliessende Wassermenge würde sich zum mindesten auf das 
doppelte Quantum berechnen. Bedenken Sie nun aber, dass die 
Rheinthalrinoe uicht blos der Abflusscanal tur den Gletscherbach 
des nördlichen Rhonearmes nnd des sich ihm anschliessenden 
Börner Oberlandgletschers war, sondern auch für den des wohl 
minder mächtigen Rhein- und Linthgletschers, denen sich, in die 
Mitte genommen, der Yom Gotthard entspringende Reossgletscher 
. anflchlofls. Das Resnltat wird wenig gedrückt durch die That- 
sache, daas der Rheingletacher, ehe er sich aelliBt den Abfloss 
oadi Nordosten dnreh seine Wälle versperrte, der Donui tribntSr 
war. Immerhin mossten die WaseermasBen von damals diejenigen 
beim stSiksten Ansebwellen des Rbeins bei Kehl bestimmten ea. 
4700 Oab.-M. pro Seennde (Dnfour), nicht zu hocbgeschätst, nm 
das 10 — ISfoche übertroflfen haben. Nodi viel bedeotender müssen 
sie jedenfalk während des fortgesetaten Rückganges der Gletscher 
gewesen sein. 

Nan sind auch die so immensen Schlammmassen erklärlich, , 
nnd für ihre Ablagernng ist keine so gewaltige Zeitdauer*) erfor- 
derlich. Nach den Messnngen von Collomb enthält der Liter 
dem Aaxgletsehw entfliessenden Scbmdswassefs, abgesehoi von 
am Grunde des Wassers bewegten, ^iel Toinminüeeren Massen 
Ton gerollten Kieseln nnd groben Sandes, 0*142 Gramm Schlamm. 
Nach den so sehr bescheidenen Beiechnnugen Collomb 's wurde 
somit der Rhonegletscher an oben bezeichneter Stelle 86 Millionen 
Kilogramm Schlamm täglich fortfuhren und in weiter Bntfemnng 
allmälig ablagern. So lange die Eiszeit dauerte, so lange »währte 
jeden&lls in so hohem Betrag der Schlanuntransport 

Nach den üntersuchnogen Jentzsch's über die physika- 
lischen Eigenschaften Ton Löse und Lehm ist es glaublich, dass 

*) Kdnem Zweifel kann es auch anterliegen, dass die Zertrfimmemng 

der Alpen zat Eiszeit eine beträchtlichere war, als heut zu Tage; ist doch 
das au8 der feuchten Atmosphäre niedergeschlagene, in die Spalten der 
Felsen eindringende Waaser und sein Gefrieren daselbst ein Hauptfactor 
der Zertrümmerung. 
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jp nach der Geschwindigkeit des Wassers, sich der S<"hlamm in 
(l»>r eiiif'ii oder andern Form abgeschieden habe, so dass der Losa 
aus beschleunigterem Wasser sich niederschlug. Löss und Berg- 
lehm lassen sich auch beide, wie Koch und ich es im Taunus 
beobachteten, durch die darin eingeschlossenen Landschneckeu, als 
durch Ueberschwemmungen in Flnssthälern abg<'lagert, erkennen. 
Bemerkenswerth ist wohl auch, dass Löss und Herglehni im 
Tanna« dasselbe Niveau einnehmen. Auch Probst fand im 
Lehm bei Laupheini die charakteristischen Lösschuecken. 

Kehren wir aus der Weite wieder zurück dahin, wo die wirk- 
lichen vorherrschend glacialen Einflüsse durch ihre transportirten 
Masseu so wesentlich und charakteristisch das Relief der tertiären 
Landschaft raodificirten, nach der Morüuenlandschatt (Desor), • 
deren querverlaufende Höhenzüge ehemalige Uier des Gletschers 
bezeichnen. Kufe ich mir die Bilder meiner heimatlichen Land- 
schaft, das rechte I fer des Bodensee's zwischen Iviiiihiu und 
Immenstadt, wo die beiden Flussgebiete des Rheins und der Iiier 
znsammenstossen, wieder vor Augen, so ist es das Bild der aus- 
geprägtesten Glotschorlandschaft. Wir befinden uns au den jewei- 
ligen weitesten l fern des immensen Rheingletschers, der in 
den Firnumlilen Graubündtens entspringend sich das Rhcinthal 
herunter ergoss und den Bodensee überbrückend erfüllte, nördlich 
desselben nun während seiner gröbsten Ausdehnung, die Iliuulerte 
von Jahren gewährt haben muss , hier seine Schuttraassen abla- 
gerte. Lindau'* selbst ist eine Insel, einzig aus erratischem Schutte 
anfgebaat; blauer dichter Letten ist das Hanptmaterial , in dem 
groese mid kleine Blöcke eingebettet liegen, der von einer Wasser- 
dichte ist, dass gute, trockene Keller, so auch der Gasometer 
unter dem Spiegel des See'« gegraben werden konnten. Kleinere 
solche glaciale Letteuhügel bestreut mit erratischen Blöcken, in- 
dem flicr ziemlich nahe an das Niveau des See's heraufsteigen, ge- 
fSlirden mehronorts, Ton den Scbiffdenten iBerg« genannt, bei 
mederem Wassentand die Sehifflahrt. Einige coloasalo Gimnit» 
nnd GhieiaBblöcke, die nne ehedem ale Zielpunkte für unsere Seh wimm- 
ezeonionen dienten, die sogenannten Hexensteine, schauen ans den 
Elnthen berror; nnd wie viele Hunderte liegen in der Tiefe be> 
graben! *) 

*) Bei ganz niederem Wasserstand z. B. wenn der Pegel auf 0 
steht, ist der hOchste Pankt des Berges nicht ganz 4 Fuss unter dem 
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Nördlich und uordwestlich von Lindau erhebt sich bis 
Inimenstadt und Biberach*® eine Landschaft von eirrenthünilichem 
Gepriige. Eine Unzahl alleinat**hender Hügel oft mehren Hhi Fuss 
hoch, einmal abgeruudel, ein andermal etwas langezogene <.Tt'stalt 
zeigend, allenthalben kleine Wasserläute. nirgend fast ein grösse- 
rer Fluss. der wie die Arire uua in das Innere der Hügel, in die 
er sich eingetrfsstn, ein» ii Bliek thnn lässt. Vielenorts sind die 
Hügel auch zu Kiesgnil)ei) (h]< j- wir hkui m der Schweiz sagt, 
Grieugrnhen, angebrochen. Nirgends fast treffen wir also anstehen- 
des Gestpin, erst nördlich bei Tmnieustadt steht Tertiär an , öst- 
lich dagegen wird diese Landschaft von tertiärem Gebirgszug be- 
gleitet ; Alles loser Schutt, da wirr durcheinander gewürfelter 
wahrer Moränenschutt aus Blöcken, Lehm, Saud und abgerunde- 
ten, oft deutlich polirten uud gekritzten Steinen, dort mehr oder 
weniger deutliche Schichtung zeigend; auch hier lehnen sich wie 
in Oherschwaben an die höheren glaciah-n Lotten- und Schutt- 
hügel in ziendicher Erstrecknng scliiuie Terrassen, die durch den 
freilich selteneren Lihalt gekrit/ter Steine ihre nahe Herkunft 
docunieiitiren. Vielfach mögen diese hier am nördlichen Ufer des 
Bodensees entstanden sein, als der Seo selbst noch, in dessen Bassin 
sich das Eis sicher länger hielt, langsanier schmolz, mit solchem 
ganz erfüllt war und übei die Eisfläche hin Wasserströnmngen 
gingen. Die auch oft zu beobachtende Ueberlagerung geschichteten 
Schuttes durch ungeschichteten entstammt dauu wohl einem 
erneuten Anwachsen der Eismassen. 

So zeigt uns diese LandscViaft ein vielfach durchschnittenes, 
vielgestaltiges, scheinbar regellos gegliedertes Terrain ; möglich 
jedoch, dass diese isolirt stehenden, oft steil ansteigenden und 
abfallenden, unzähligen Hügel, dort Bühl genannt, sich als 
die Reste concentrischer Endmoränen oder auch radiärer Länga- 
moränen noch z. Tli. entwirren lassen. Im Gewirr der Hügel 
hält es ungemein schwer, sich über die Bichtaug derselben 



Wasaerspiegel, so dass dersell^e durch die trübere Farbe de« Wassers vom 
Molo aas leicht beobachtet werden kann und die DampfiBchiffe daher den- 
mUmo «mfikliteii rattnen. 

Ein gewaltiger erratiBoher Block Mihaut bdnfthe dM gutM Jahr aber 
dem Wasser bei Allwind, ein anderer bei Nonnenhorn henror. Beim Au8- 
baj^gern des Hafens kamen mehre Blöcke u. A. ein mit weissen Adern 
durchzogener ttchwaraer Marmorblock (ca. 1 Cab.-Met.) som Vorschein. 
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snmht sa finden. Piiurrer Probst von Essendoif, der in» aneli 
Hauptmann Bach selur emlSedidi nnd grSndHeh die Dilavial- 
g«bQde Oberaehwabens dnrchfoneht nnd in ihrem Zosammenbange 
erklärt hat, h&lt dafär, dasB die Richtaug der stehenden nnd fliea- 
senden Gewässer eine fächerförmige Anordnung von Südwest nach 
Nordost oder aaeh Ost beweise. Anf nnserer Wanderung begeg- 
nen wir eben einer Unzahl von grösseren oder kleineren Wasser* 
ansammhingen, See'n und Weihern, wie es scheiut, ordnnngslos in 
kleineren abgeschlossenen Niedemngeu, die mit den Bächen nnd 
Flüawhen nur da und dort in Zusammenhang stehen, die da und 
dort bei schwachem GefiUle durch eingeschlemmten Lehm und Ton 
den Ufern nach innen fortschreitende Vegetation in Sümpfe, Biede 
umgebildet restiren. Einer Karte aus dem Jahre 1626 nach au 
schliessen, ist die Ansahl der kleineren See*n und Weiher damals 
eine noch ansehnlichere gewesen; natürliche Versumpfung, wie auch 
absichtliches Ablassen dieser Lachen oder Tümpel- hat die Zahl 
derzeit bedeutend Terringert. Hoch hinauf steigt diese Moiftnen- 
landsehaft, die ein so anderes Ansehen hat als die TerhältnisB- 
mässig so geordnete, dem Benss- und Linthgebiet zugehdrige des 
Canton Aargau, die u. A. besondws Mtthlberg in ihrem geseta- 
massigra Zusammmhang aufklarte. Nirgends hier, nördlich des 
Bodensee^s, die tiefen, scharf ausgeprägten, sich weit hinziehenden 
Thaler der Tertiärzeit, denen sich dort der gladale Schutt an- 
bequemen musste nnd somit nicht zu einem solchen Ueber- 
gewicht in der Gestaltung des Terrains gelangen konnte; die 
jungen Thäler smd erst durch die Schmelzwasser und die Tag- 
wssser in das lose Material eingeschnitten. £rst weiter nordwest- 
lich nach dem Württembei^pschen zu tritt 9xd deutlich erkenn- 
barer Zusammenhang desselben in langgezogenen, nur da und dort 
durchnagten, Tielfach ans Reihen von einzelnen Hügeln sich zu- 
sammensetzenden 'Moränenzügen vor Augen, deutlicher, wenn 
wir einen nicht zu entfernten, aber hohen Aussichtspunkt zu ge- 
winnen suchen, etwa den Pfander bei Bregenz, 3300' über dem 
Meer. *) 

Der nach Nord und Nordwest gelegene, den Horizont begren- 
zende, höhere und leidlich zusammenhängende, aus dem gesammten 

*) Sogar auf seiuer Hühe £Aud ich noch alpinun Schutt. Somit 
lastete «nf der Sohle dm Bodeniee's eine KiimaiHie tob ein» 8000 Fna* 
MSehtigkeit 
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hügeligen Terrain sich deutlich herrorhebende HeUbeiuiig, Ton 
dem 2 hohe Paukte, Bodiwgg « und die WaMboig TOm 
Pfänder recht gut sichtbar sind, bat die den EodmoriLneii ao 
charakteristische Halbmond- oder Hafeiaenfbrm. Uod aasammeiip 
gehalten mit seinem Inhalt und seiner tertiären Unterlage , der 
jüngeren Süsswass. rmolasse, haben wir in ibm zweifellos die weit 
sich hinlagerude Endmoräne dee Rbeingletscheis, abgelagert, wäh- 
rend derselbe eine lauge Elei'he von Jahren sieh bis &at in die 
Gegend von Biberach *« nnd £ut bis Lentkiroh ond Isny «* er- 
streckte und in dieser Ansdehnnng ziemlieh stationär geblieben 
Sern mnsB. Die Mächtigkeit des erratischen Materials über der 
nnterliegendeu Süsswassermolasse wachst wohl bis zn 800' an; 
schon bei Leinmau, 2—8 Standen Ton Lindan, erreichen die 
Moränen eine Mächtigkeit Von 200— 850'. 

Immerhin auch hier in Obezschwaben war, wenn auch nicht 
in dem Maaase wie im Aargan, die tertiäre Landschaft Ton Ein- 
fln^ auf den Verlauf der Moränen, die Gestaltung der Moränen- 
landschafli. Die Tertiärhohen, die sich zu 2100—2400' Meereshobe 
erheben, nnischliessen walbrtig das nach dem Bodensee freie 
nnd sich allmälig abflachende Becken nnd fiberragen die Landsehafl^ 
die selbst, wo sie eben erscheint« mit 100—200' Gerdll nnd Lehm 
bedeckt ist, um 300—500'. An sie lehnt sich nun jene in weitem 
Zage Yon ca. 90 Kilometer yon Ost nach West sich erstreckende 
bis zu einer Meereshöhe von 2700' sich erhebende dominirende 
Hagelkette, welche die durch eine Tarspringende Ecke Tertiär^ 
gebirg bei Wolfegg*' in zwei, ein östliches und ein westliches 
Hufeisen sich theilende Endmoräne darstellt*) 



♦) Aber auch ausserhalb und nördlich dieser deutlich erkennbaren 
Stirnmoränen finden sich machtige Gt^röl!la_rf>r. selbst nichts anderes, 
als die iius.'yirste Kndnioräne in ihrem freilich jetzt unvollständigen Zu- 
sammenhange d&rtftellon. Vielfach siud sie zu Nagelfluefels (altes Alluvium 
Neoker*s) veEldttet, aber «och numohaiicrti von eekigem in Lehm ge- 
bettetem Moiftuentehntt antertoift nnd bedecken natttrlich aoeh da und 
dort die hflchrten Tertiärhöhen. Beim fortgesetzten YorrUcken der Eis- 
massen Scholen diese natürlich die abgelagerte» Trümmer meist vor sich 
her, bis sie am Tertiärrande der Sneswassermolasse zum Tlieil liegen blieb, 
während da>3 Ei» selbst mehr und mehr au ihm sich aufstaute, schliesslich 
die TertiSrhSben fiborfloBs nnd bis sunt sveiten Tertilnaad, dem der 
Meetesmolaaae anwnoha, an welchen sich nun die anf dem Qleteeher trana- 
pertirten und durch die Oletscherbftohe angeschwemmten Trflmmer an- 

7 
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Gegen Ende der Eiszeit warde die doniinireude Endmoräne, 
wo sie sioh hoch genug anfthfirmte, und das ist ziemlich allent- 
halben, zn einer neuen Wasserscheide. Dass die Gletsoherland- 
schaft Oberscliwabeus verhältnissmtvssig unversehrt blieb, so dass 
die Phasen, die der Gletscher durchlaufen « sich noch ziemlich 
deutlich erhalten haben, verdankt sie eben gorade dieser Verande- 
rnng in der Abflusitrichtuug der Gewässer — dem Umstände, dass 
der Rhein, dessen Gletschermasseu sich in gerader Verlängerung 
des Rheinthaies von Chur ab vorgeschoben hatten, nun nach 
dem Abschmelzen der Eisdecke des Bodensee^s sich nach Westen 
wandte, — ob zum ersten Mal ist ungewiss — und somit die 
Morüuenlandschaft Oberschwabens in ihrer doch immer noch be- 
irächthchen Integrität nicht störte, wie es durch eine spätere, 
mächtige, nach Norden gerichtete Sfardmnug geschehen vriure, welche 

lohnen. Lange muss der Rheingletscher in dieser Ausdehniing verharrt 
haben, bis ein beträchtlicheres Abschmelzen eintrat. Wie weit dieses 
sksitthatte, ist kaum su eroirsn. Jedenfklla folgte ihm sin enietttes Wadu- 
thom und bei noch längerdaurnndein Verharren lud der QletBoh« aaidi and 

nach seine Last in Gestalt jener mächtigen TrGmmerhQgel ab, theils direct 
auf Siisswassermolanse, theils auf die mehr '„'pHchichteten, .älteren glacialen 
Scliuttmassen : mehrtach kann darüber ilirect die Grundmoräue in Gestalt 
blockhaltigen l^ehmea beobachtet werden. Von geeigneten Aussichtspunkten 
ans (Lorottokapelle bei Wolfegg ** nnd H8he oberhalb WüMbwendi) moss 
sieh dem Beobachter die ZamxnmengehSrigkeit der bei Wolfen suammea» 
stoasenden, höheren Stirnmoräneu bemerkbar machen. Beim erneuten An> 
rucken des Eises musste die vorstehende Tertiärecke b'^i Wolfegp wieder 
eine Gabelung nach Nordwest oder mehr Nord und nacii Nordost ver- 
anlassen und diese Tendenz der Gabelung blieb dem Eisstrom auch nach 

üebendndnng des entgegenstehenden Hindemime«, was sich eben in den 
swei hirfienp ans Tielen alleinstehenden Hflgeln sieh smammenBetsendsB 

Hanptmoränen docomentirt, von denen die eine etwa in der Richtung Aulen- 
dorf Sohu.^senried **, Winterstettendorf •°, Wuld.'^ec, Geishaus, Wolfegg 
die andere in der Richtung VVolfegs». Einthümcn, Arnach gegen Zeil*' ver- 
Ifiuft. Der sich auch bei Wolfegg von dem Mittelzug Bodnegg Waldburg •• 
nordwestlich ahsweigends, sieh ebeofiüls dentlieh ans der Lnadiehaft heraus- 
hebende logsinannte AltdorferwalditEang snistemmt gewiM einer t^Msrai 
Periode. Alle späteren Endmoränen erreichen nidit mehr solche Mllch- 
tigktit. Wie >'chon erwähnt ist ihr Zusammenhang nicht so klar; immerhin 
macht gewiss mit Recht Probst darauf aufmerksam, dasa die See'u und 
Weiher unverkennbar in mehren Reihen in nordöstlicher Richtung am 
Fofls dw Schntthllgel angeordnet liegen und anoli in diemr Bichtnng 
ihre bedeatendate Llage besitssn, was doch «ne coaoentciache Anordnung 
andeutet 
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die frohere Bkihtang der Schmelzwasser einhielt. Die WSseer, die 
wShiend der Eineit dem sehvaraen Meere zofloBsen, erhielten 
dnieh die ErhShnng des Nivean'e in weiter Anedehnang, nehm* 
lieh dmreh den losen, aher enormem Gletecherschntt, nun eine 
getheilte Richtong; die s&dlicfa des Haaptmorftnenzoges gelegenen 
senkten sich demBodensee and Rhein an, die nördlichen der Donan. 

Wahrseheinlich sind es aneh die angehäuften TrümmermaBBen 
zwisüJien Gteniat-' und Nenchateler-See, im Thale der Noson, um 
St Groiz und Yalorbee, Ton Lasarraz bis Comisee, die im Vereine 
mit Dislocationen als Diimme die Rhöne, die bisher mit der Aare 
in gleicher nördlicher Richtong dem Rhein zufloss, nun zwangen 
alle ihre Gew&sser dem Mittelmeer zuzusenden. (Rütimeyer). 

Nun beginnt wohl die Epoche, die man etwa mit DiluTium 
bezeichnen könnte, bisher meist jQngeres Dflnvium hiess. Die 
Wirkung des Wassers nimmt das Uebergewicht über die des Eisest 
das fiBsnge Element demolirt nun die glacialen Gebilde, und 
ordnet sie nach sdner Weise. 

Zu jener Zeit war der hohe Blockwall Ton den Sehmelzwassem 
in Gestalt eines reifförmigen See^ umkreist, an dem der Schussen- 
neder Mensch sich ansiedelte; heute ist derselbe, wenig unter- 
brochen, in Gestalt von weit sich ausdehnenden, durch Wasser^ 
abflnss und lehmige Einschwemmungen aus ihm hervorgegangenen 
Heiden erkennbar. 

Weiter westlich, im badiMhen Seekreis sind die Morinen- 
bildungen schon bedeutend abgeschwächt, so dsss Dr. Schill (1859) 
hierf&r schwimmende Eisbeige zur ErklSning deiselben genfigen. 

Weit mehr machen sich die glacialen Bildungen bei Schaff- 
hausen'^ am westlichsten Ende des Rheingletschers bemerkbar, 
wo endlieb nach langer Stauung und harter Nagearbeit in die 
festen weissen Jurakidkfelsen des Randen der Durchbruch ge- 
lang, so dass sich nun die Abwasser des Rheinbassins mit denen 
des Rhone-, reqp. Aar-, Reuss- und Linthbassins Tereinigten, der 
Rhein deren frOhere Arbeit beerbte und sicher ganz 'immense 
Mengen glacialen Schuttes mit sich entf&hrte, immer aber noch 
bergweise Spuren früheren Besuches eines oder, wie mir scheint, 
zweier Gletscher in jenen Gegenden hintediess. Flussterrsssen 
mit Hegauersteinen, Elingsteuien,' im Klettgau deuten freilich 
darauf hin, dass auch schon vor der Eiszeit, die jene Stauung 
durch ihren Schutt im Gefolge hatte, die Abwasser des Boden- 
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sees, der Rheüif eine westliche Richtuug eingeschlagen, sich mit 
den Gewässern der nordwestlichen Schweiz vereinigt hatten, der 
Nordsee zuflössen, wie anderseits, duss die Erhebung eruptiver 
Kegel im Hegau zeitlich dieser Fiussrichtuug vorausging. Mehr 
als an der Nordstirn hahen hier die Wasser daa glaciale Mate- 
rial umgemodelt, das noch his 000' über dem Niveau des jetzigen 
Rheinspiet^els gefunden wird. Alke bekannte Felsarten , die uns 
häufig in Schwaben begegneten, die im Schutt des Oantou St. Gallen 
und Thurgau besonders auffallen, die sog. Leitpetretaeten des 
Rheinbassins, n. A. der grüne .Juliergranit, der merkwürdige einzige 
Ponteglitisi^n iuit lassen keinen Zweifel zu, und die Begleitschaft 
dei-^elhen mit l'honolitporphyr des Ilohentwiel ''^ und Palaganit- 
tuiles des Hohenstollelti weisen zu deutlich den Weg. den sie 
gemacht, wenn sicli aui deiu Hühentwiel auch keine Fe'lsrnu- 
dungen und keine ali)inen Ülikke fänden. Schon hervorgehobene 
Ursachen, dann aber auch die Ik^theiligung von vom Schwarzwald 
entsendeten Eis- und Wa.«5sermassen, — in jeuer Liegend tindeu 
sich charakteristische Schwarzwaldgesteine — machen die Ge- 
schichte jener Gegend um so schwerer eutwirrbar, da auch vom 
Süden her ein Arm des Rhein- und Linthgletschers seine Eis- 
masseu bis hierher verschob und den .Jurafels polirte und kritzte. 

Gestatten Sie mir nun nur noch, die Moränenlandschaft za 
beschreiben, die ich am flcissig>teu durch>treift. 

Ein entschieden mehr geordnetes Bild l>it tet sie im Cantou 
Aargau, wo die Stirnmoräneii des Reuss- und Linthglet8cLers 
niedeigeh'gt , so weit nicht Tagwasser den an den Hügeln auf- 
geschütteten, glacialen Schutt wegwuschen, noch recht vollständig 
erhalten sind. In den allgemeinen westlichen Wassersainmler 
der Scli\\( i/,. das Aarihal, münden die ziemlich parallel zu t in- 
auder, spätestens zur Tertiürzeit in der M(jlasse aus^ewa.>cheneu, 
ziemlich südost-nordwestlich verlaufenden Thäler der Suhr, Wyna, 
Aa, Büuz, Reuss und Limmat getrennt durch die gleich laufemien 
Mola^sehügel. Auf die.sem so ausgeprägten Reliet seh ui legt »ich 
nun der erratisihtj Schutt in einer Art au, wie er kaum spre- 
chender anderswo dem von Gastuldi gewählten Bilde eines Glet- 
scher- oder besser Moränen-. Amphitheaters ent.spricht. Den Sitz- 
reihen im Amphitheater vergleiciibar zielieii sich den Hügeln 
entlang niehreie üijmeinander aulg< sl reute Terra.-sen, von denen, 
analog grösseren Logen, sich je die beiden Enden durch einen 
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nun weitaus tniditigeraii, das Thal in Gestalt eines Halbmondes 
quer dnichdehenden Blodnrall veilnnden, wiÜirend die thalanf- 
wirts liegenden Enden mit den L&ngstenassen des Naehbarthalee 
zosammenh&ngen. Gans entsprechend der sich thalabwärts sen- 
kenden Oherfllohe der ESsmasse senken sich den Beigen entlang 
die anigestreate L&ngsterxassen allmSlig den hintereinander anf- 
gesteltten, ihnen zngeh5rigen Qnerwftllen zn, welche 5flter bis 
150' die Sehuttterrassen, mit welcher die Sohle des tertiären 
Thaies Tollgeschüttet ist, ftberragen nnd parallel hintereinander 
die Staikmoi, die längere Zeit inne gehabten Ufer, beim rnck* 
weisen Bficksehreitmi des Gletschers, der sich in xnngenförmigen 
Eismassen in diese ThSkr eigoss, ans beseiehnen. 

Tbalanfträrts, in der Tiefe der Arena, so zn sagen gestntat durch 
die nnterhalb befindlichen IKünme, sind mehrere dieser Thaler mit 
kleinen, gestreckten, frenndUchen See*n, das Seethal sogar mit deren 
Bwei geschmückt, nnd wo dieselben fehlen, stellen meist grossere 
Torfmoore als die Beste im weiteren Terlanfe der Dilnvialzeit Ter^ 
▼erschütteter See*n, die frühere Exisbens solcher durch die Ver« 
tiefnng der Abflnssrinne sosammenschrompfender See*n anaser allen 
Zweifel. Da der Gletseherschiitt von einem dichten für Wasser 
nicht durchlassenden Lehm durchsogen ist, letzterer sogar oft die 
Hauptmasse dantellt, so bilden sich allenthalben, wo die Boden* 
yerhältmsra einer YoUstandigen Drfinirung nicht besonders günstig 
waren, Sümpfe und Torfmoore, so dass das Vorhandensein solcher 
rückwärts anf Gletschenchntt schHessen iSsst, wenigstens innerhalb 
grwiflser Gebiete. Die noch ezistirenden See'n werden also in mehr 
oder weniger femer Znkanft einem gleichen Schicksal verfallen. 
Unter diesem Torf findet man meist als Beweis der früheren 
Gegenwart eines See*s mehr oder minder mSchtige Ablagerungen 
Ton Seekreide, eine dem hentigen Schlamm der Sümpfe nnd See*n 
ahnliche, thalweise ans Mnscheln nnd SchnedEcnschalen bestehende, 
breiartige knlkige, weiasliche Ablagemng. Das ist wohl anch das 
Bildnngsgeseta der Hochmoore, von denen sich z. B. anch dnes 
im Thale Ponts im Nenchateler Jnra in SSOO', eines im 
Sentisgebiete bei Geis in 3000' bis 8800' Höhe findet, wie 
überhaupt der Torfmoore in der Schweiz, in Piemont nnd der 
Lombardei, wahischeinlich anch im Nordosten Frankreichs nnd 
in Bayern. 

Als das Wanwylermoos '* bei Snrsee noch ein seichter See 
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war, richteten hier Pfahlbauende Ahnen ihre Heimstätte auf und 
entnahmen den Blockhügeln die zäheren Gesteine, den Serpentin 
und Diorit zur Herstellung ihrer Geräthschaften und Waflfen. 

Die nähere Untersuchung dieses Terrains hat von Neuem die 
Discussion über die Entstehung der Randsee'n aufgeregt ; erlauben 
Sie mir hier etwas weniges zu verweilen und die Ansichten, die 
über die Ansammlung dieser See'n geltend gemacht werden , mit 
einander zu vergleichen. Wenn ich auch von der Ausbohrungs- 
theorie Ramsay's und Tyndall's diesl)ezüglich absehe; — 
über Streifung der nach diesen Forschem ausgescheuerten See- 
boden liegen, so weit mir bekannt, absolut keine Beobachtungen 
in diesem Gebiete vor, anderseits wäre es auch unerklärlich, warum 
der Gletscher nur an gewissen willkürlichen Punkten den Thal- 
weg weiter ausgebohrt haben sollte; — so stehen sich doch die 
Vorstellungen, wenn sie auch mit Reserve ausgesprochen werden, 
insofern schroff' entgegen, als Professor Rütimeyer in Basel 
diese grösseren Wasseransammlungen, die er mit Mühlberg auch 
erst aus der Diluvialzeit, vielleicht einer etwas früheren Periode 
derselben herdatirt, durch vom Jura her, also thalaufwärts erfolgte 
Hebungen entstanden hält. Die nach diesen Dislocationeu der 
tertiären Thalsohle unterhalb der See'n entstandeneu wellenförmigen 
Erhebungen in den Flussthälern wirkten als Dämme, Riegel, 
stauten den Fluss und bewirkten die Ansammlung des Wassers zu 
See'n oberhalb derselben. — Escher von der Liuth nnd neuer- 
dings besonders Mühlberg dagegen glauben diese Stauung eiuzig 
durch die oben beschriebenen Querwälle erklären zu können, halten 

• 

sie also für ein rein glaciales Phänomen, für reine Moränen- 
see'n. Mag diese letztere Ansicht auch nicht für die Bildung des 
Züricher Sees ausreichen*), obwohl die Moräne von Zürich die von 
Richterswyl ca. 25 Kilometer misst, ohne Zweifel das ihrige bei- 
trägt, die Gewässer des See's in ihrem jetzigen Niveau zu stützen, 
so hat sie doch, wie mir scheint, den thatsächlichen Verhältnissen 
nach zu schliessen , die grössere Wahrscheinlichkeit für sich , für 
die Bildung der kleineren Plateausee'n, des Greifen-, Pfaffiker- und 



*) Ein Gleiches gilt auch für die groesen oberitalienischea See'n, 
vom Langensee bis zum Gardai^ee, während die kleineren, die in der 
Brianza, der See vom Comabbio und von Varese etc. reine Moränensee'n 
sind (Desor). 
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Katzensoe's, des ^faTiensee's, des llalwyler- und Bakleggersee's 
uni] des Sempachei-see's, bei deren Anfzählang auch die verschie- 
deueu Torfmoore geuaunt werden dürften. Gewiss ist es merk- 
würdig, dass, danach Rütimeyer der Moränenschutt nicht unter 
das Niveau der ^ee'ü herabgeheii soll, ihm also jede Mitwirkung 
abgesprochen wird, im einen der parallel laufenden Thäler, die 
doch gewiss unter gleichen Verhältnissen standen, keine, im an- 
deren eine und in einem dritten sogar 2 Hebunuswellen . die zu 
Seeriegelu wurden, exi^^tiren <(dlen. Indem RütimeyiT Disloca- 
ti«^nen am Südabhange des Jura herbeizieht , (rl;uil)t er ferner 
durch einige, wie mir scheint, missverstaiidcnc Profile innerhalb 
des Wyna- und Seethale^ geleitet, dem Scliutt, weil er stark ge- 
rollt und roh geschichtet ist, den glacialen Ursprung absprechen 
zu müssen, und da er die Schichten auf viele hundert Fuss Er- 
streckung sehr gleichförmig mit ca. 30** nach Norden fallend 
fand, die Hebung nachzuweisen. Letztere Erscheinung ist jedoch, 
abgesehen davon , dass das Fallen der Schichten nicht dem 
Thale zu sich zeigt , dadurch also nicht auf eine Thalsenkung, 
.sondern vielmehr auf eine Bero;srnkang oder Thalhebung deutete, 
eine ganz verbreitete Erscheinung. Aehnliches beobachtete ich 
auch mehrfach in der scliwäbischen Moränenlandschaft. Es ist 
au manchen Stellen diese schiefe Schichtung des Erraticunis mit 
der horizontalen Schichtung der Mola.sse , resp. des an- 
stehenden Gesteins in unmittelbarem Contact, woraus unzweifel- 
haft hervorgeht, dass sie nicht durch Dislocation , sondern als 
l'ebergussschichtung erklärt werden muss. Im Gegensätze liier/Ai 
hebt Mühlberg den in die Augen springenden Zusammenhang 
zwischen den Moränen und See'n hervor, und nimmt an, dass, 
wenn mau den erratischen Schutt und die Flussterrasseu unter- 
halb der Seen entfernen würde, dieselben total ausfliessen könnten. 
Freilich sind leider die einzigen zur Spruchreife qualiheirenden 
Bestimmungen des Niveau's, der Form und des Ausseiiens der See- 
sohlen und die Feststellung der Natur, Lagerung und Mächtigkeit 
der das Thal erfüllenden Sehuttcylinder, besonders ober- und unter- 
halb der Seebecken, noch nicht erbracht. Mühlberg glaubt z. B. 
die Tiefe des Hui w vier See's kaum über 200' schätzen zu dürfen, 
so daf5s seine Sohle noch beträchtlich höher, als der Einfluss des 
Aabacbes iu die Aare bei \\'ild»'gg wäre. Der Aarepegel bei 
Wiidegg ist nach deu Angaben auf der Dufoor-Karte ca. 350 M., 
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iilx) ca. 1170', ti«'i Spiegel des Ualwjlersees aber 1507' über 

dem Meer — Niveaudifferenz 337'. 

Für (lit'se Ansiiht spricht nicht allein, ilass iui Bachbett 
unterhalb des IIa) wyierseo's nirgejids Felsen anstMitMi : die dilu- 
vialen (i^riil Haider innerhalb der Moränen sind Luzern zu oft 
60 — SO' mächtig; der soi^enannte Hägeier*) wird in den bedeuteuden 
Griongrubeu des Wiggerth.iles erst in 50' Tiefe erreicht, lieber 
die Mächtigkeit und Qualität des die heutige Thulsohle bildenden 
Schuttes kenne ich besonders ein^ Thatsache (aus Kaufniann's 
Beiträgen), die aber ganz und gar gtgen Rüti uieyer 's Behauptung, 
dass der (iletseheischutt nicht unter den Spiegel jener S<^e'n reicht, 
spricht uud die Eigenschaft der Wälle als Barren ausser allen 
Zweifel stellt. Im Kucken der den Baldeggersee umgebenden 
Endmoräne , welche vom Haiwylersee " ' durch eine snmpfige 
Ebene getrennt ist und die Thalsohle um 80' überragt, erreichte 
man beim Graben eines Brunnens bei .'U' Tiefe noch nicht den 
MolassefeLs, nur loser Selmtt wurde durchsenkt, in dem sich weiter 
unten auch grosse, grobe Steine vorlanden, ein Be\veis, dass auch 
unter dem Spiegel des See's dieser glacialo Schutt dem Wasser als 
Lehne dient. Ueberhaupt enthält der Thalbodeu viele eckige 
Steine uud auch gckritzte Kalkgeschiebe. Auch die grobgeschich- 
teten, sortirien Lager, die Rütimeyer auffuhrt, scheinen mir 
ebenso gut für den glacialen Ursprung der Seen, als dagegen zu 
sprechen. Mussten nicht die thalaufwäris liegenden ungeschich- 
teten Querwälle , indem sie die Wässer zu längerem , schwächer 
bewegtem Verweil- n veranlassten, an ihrem Fuss eine geschichtete 
Anordnung ertaluen?! Den Maugel oder die geringere Menge 
von Schult im Bereiche der Seen und daniit die hievon abhän- 
gige Wsisserausaiiunlung erklärt uns ziemlich ungezwungen ein 
rascher Rückgang des Gletschers über das von den See'u ein- 
genommene Gebiet, nach welchem ein längerer Bestand sich durch 
eine neue bedeutende Endmoräne documenlirte. 

Schliesslich sei nur noch bemerkt, dass Rütimeyer 's Hy- 
pothese umsomehr Bestechendes hat, als sie nicht blos diese ge- 



*) Der ▼oUEsthfimliebe Name lllr exaen nnterirdkeheii WeaBerlanf auf 
emet dilaTialen Lehmaohicht, welcher aich durch das ganae Wiggerthal 
bis zur Aare hinab bewegt. Oberhalb Aarbnig tritt er in einer hOhlenfdr- 
migen Attsmttndung zu Tage^ in die Aare» 
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nannten See'n, sonrlern auch die Jurasee'n, den Zürichorsee und 
Bodpn«'pe ähnlich entstandenen Niveauveränderungen der aus- 
gewaschenen Tertiärthäh^r beitnisst, denen sich auch noch seit- 
liches Schichteugef^ill ix-igesellt. 

Lang spricht auch von Wellenbewegungen, di»' sich in der 
Umgebung von Solothum auf die angrenzenden Mcdassegesteine 
erstreckt h/ibeu, sich als tlache Wölbungen in den Molaäfiehügeln 
des Gäu's u. A. zeigen. 



TL 

IHe Gesehiehte der Yerbreltiiiig der alten CHetBcher in der 
Sehweii nnd in Sehwaben nnd iiiree Seiiwindens. 

Vorgetragen in der wiaaenschaftlicben Sitzung am 2d. Jnni 1875. 

Tiussen wir nun die Spuren in ihrer zeitlichen Folge sjjrechm, 
so entrollt sich uns ein Bild unserer Erdgfsciüchte innert <ies 
verhältnissmässig kleinen ümfanges der Schweiz und der angren- 
zenden Länder, lilierraschend, gewaltig, wie das nach allen 
Seiten endlose Meer, ein Eismeer, dessen Ufer wir ebenso wenig 
übersehen, in dem die höchsten Spitzen und (Träte der Alpen, der 
V»»rulpen und des Jura gleich Inseln mit schrotten Ufern sich er- 
heben, dessen Grenzen sich von Turin bis nahe an die Donau 
bei Ulm, von Süd nach Nord erstrecken. Eis soweit das Auge 
reicht ! Während sich nach Süden von den Centralalpeu nur 
'S grosse (Gletscher in das jetzt so sonnig warme Oberitalien 
herabbewegten, sind es nach Norden a Riesengletscher, die mit 
ihren Seiteumulden die gesammte Schweiz in einen eisigen Mantel 
einhüllten. Dies sind der Rhoneglet-cher, dem sich westlicli der 
Ärveglot scher anschloss, der Aar-, der Reuss-. der Linth- und der 
Rheingletscher . an den sich östlich der Illergli tschcr, überhaupt 
die Eismassen der Tyroler und bayerischen Alpen anschlössen, 
während am nordwestlichen Ende vom Schwarzwald Eisströme 
südwärts drängten. Unter den durch ihre Biockspnren mehr 
charakterisirten (Tlctschem der Vnraljien sind etwa mehr hervor- 
zabebeu die de6 Fiktos und des Sentis^^ 
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Von den 3 sütllicli von deu Schweizeralpen in die lombar- 
dische Tiefebene sich ausdehnenden quartären Gletschern ist der 
mächtigere der des Südabhanges des Montblanc * und des Monte 
Rossi, * der aus dem engen Thale von Aoeta hervorbrechend das 
Land mit Schuttraassen bedeckte, die gegenwärtig Hügelzüge bis 
zu 1500' Höhe bilden. Dim schlössen sich der Tessingletscher 
und der Addagletscher an, von welchen der erstere aus dem Toce- 
und Ticinothal über den Langensee*^ vordrang, während der Adda- 
gletscher vom i^plügeri herunter, aus dem Bergeil und hauptsächlich 
dem Yeltlin entstammend, den Comersee überbrückte und die, 
ebenfalls von Desor so anziehend beschriebene, jetzt so para* 
diesische Moränen landschaft in der Brianza^^ zwischen den 2 Armen 
des Comenees ** schuf, die zum Unterschiede von den oben be> 
scliriebenen Moranenlaudschaften des Aarganes ond Oberschwabens 
durch die hochragenden weissgipÜigeu Alpen, als nahem &8t unver- 
mittelten Hint< rgniud bevorzugt ist, abgesehen davon, dass der Glanz 
der italischen Sonne and die Mannigfialtigkeit der Bodencnltar ihr 
einen Reiz verleiht^ den jene meht erreichen können. Auch der 
Lage d'Iseo'* und der Lago di Garda waren mit Eismassen erfüllt, 
an deren südlichem Ende bedeutende Moränen sieh anhäuften, 
fiekanntlieh ist die Schlacht bei Solferino auf der MorSaenlandschaft 
des Gardasee's geschlagen worden. 

Erheben wir uns im Geiste sn jener iSsrnen Zeit auf einen 
der höchsten Bergriesen, so mnas sieh ein Bild unserem staunenden 
Auge bieten, wie es sieh s. Z. auf der Fronalp mir, ehe der 
Sonnenball über den Horizont emporsteigend ^ Nebelmaswn 
serstrente, so lebhaft ins GediefatniBS einprägte. Alles, das ganxe, 
weite Hügelland zu meinen Füssen bis an die Abhänge des Jura 
war nntor einem weiten Nebelmeer untergetaucht, aus dem nur 
die höheren Gipfel hervorragten. In eine kurze ^Zeitspanne 
drängten sieh ctie Veränderungen während der Jahrtausende 
dauernden Eisaeit bis auf den heutigen Tag. Von der Kraft der 
Sonne serflossen die Nebelmassen« und des Auge konnte sk^ an dem 
entaücfcenden Anblick des so vielgestaltigen Hügellandes mit seinen 
Seen, Städten, Wäldern und saftigen Wiesen erfreuen. 

Wohl ungefikhr su gleicher Zeit, denn die Quellgebiete des 
Rhone-, Renss-, und Bheinglelsehers liegen sich ja so nahe, nahm, 
gewiss auch aus denselben immer noch in ungewisses Dunkel 
gehültten Ursachen, das Wachsthnm dersetboi seinen Aufiwg. Es 
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fnllten sich iu der Ceutralmasse des Hochgebirges die Firnmnlden 
bis zn MOOO — 10,000' Höhe mit Eismassen; so weit sind im 
Wallis die Thalgehäuge durch die alten (Jietscher abgerundet, 
moutouuirt (Studer und Desor), und wie der Schnee, der Fini, 
das Eis sich vertical hanftt^ . im selben Maasse dehnte es sich, 
dem Zug der Schwere folgend, thalwärts. 

Enorm ist das Qnellgebiet des Rhonegletschers', des am 
längsten und besten bekannten — sind doch iu seinem Gebiete 
die so lange ungelösten Räthsel des erratischen Phänomens und 
der Diluvialgebikle gelöst worden — und die ausserordentliche 
Mächtigkeit desselben harmonirt denn auch mit den ihn speisenden 
Quellen der höchsten, umfangreichsten, an Schneegipfeln und 
tiefen Thäleru reichsten Ceutralmasse, die auch jetzt noch ein 
Eisbehälter ist, dem keiner gleiclikonimt. Es sind die Gebir<rsstöcke 
des Monte Rosa", des Matterhorns, der Hintergrund des Eriugerthales 
und Bagnethales** etc. Tributptliehtig schlössen sich diesen, den 
südlichen Walliserthälern eutströmenden Eismassen , die der 
Südastseitc der Berneraipen und d^s Ober-Wallis und wenigstens 
znr Zeit der grössten Ausdehnung die des Mont Blaue * an. Er 
bedeckte das ganze obere Thal der Rhone vom Galeustock^ bis 
zum Uenfersee, erfüllte und überbrückte denselben, überschob das 
ganze Waadtland, bis sich ihm iu seiner westliehen liichtnng 
die Höhenzüixe des Jura entgegenstellteu, denen er, einer zähen 
Masse gleich, sich anbequemt und nun in zwei mächtige Zungen 
getheilt, theils südwestlich über Genf**, den Mont Saleve (1374 M. 
oder ca. lO'H) M. über dem SeeR|)ieirel) überdeckend bis in die 
l iiigebnng von Lyon sieh ausdehnte, tli- ils nördlich sich wandte, 
liier an dieser Hifurcationsstelle besass die («letscheroberiläche noch 
eine absolute Höhe von nahe 5000' (Chasseron 4820', Favre.) 
Strahlig, in langgezogenen, divergenten Reihen marschirten auf 
der grossen Heerstrasse des Eisstromes nach ihrem Durchmarsciie 
in mindestens ca. 7000 ' zwischen dem Dent du Midi ^ und 
Dent de Mordes '' sich ausbi » itend, die einzelnen den grösseren 
Seitenthiilern d^v Rhone entstammenden Mittelmoräueu westwärt-s 
und nordwärts, die im llhonetliale als dunkle, fast parallele Bän- 
der (Mittelmoränen) sich nun Iwi der Ausbreitung des Eifistromes 
ebenfalls mehr und mehr von einander entfernen. 

Die linke Flanke nehmen die Schuttmassen des Mont Blanc* 
eiUf unter welchen die vou den nördlicheo Ausläufern dieser 
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Gebirgsinassen, namentlich vou der Crete (l'Oruy und der ^^'pst- 
seite des C'ol de Ferret, wolil auch nu< den QuellöreHiett ii des 
Trientgletscliers stammenden, ziemlich grubkiirnigeu, ott protoifin- 
arti<_rHn Granite die Hauptrolle spielen. So stellen sie an den 
Abhängen des Jura get>en das schweizerische Hügelland eine 
nnunterhrocheue Zone dar, dringen jedoch nur wenig tief in den 
Jurathälern vor, erreiehiMi aneh keine so heträclitliche. n<'>nlliche 
VerbreituiiLi wif di»- amleni Walliser Gesteine, welche Umstände 
Gnjot zu 1>» weissen .scheinen, das«^ nur er><t während <ler grössten 
Ausdehnung der Eisniassen des uesammteu Rhoncgletschers die 
Kisstrome der Nordscite des Munt Blanc, zum Theil vielleicht 
sogar über den Col de Balnte. ins Rlionegebiet eingcbnK'lu'M >eien. 
Wiihrend dieser Zeit gelaugten die Montblancblöcke iu.s Weite, 
bei ireringem Rückzug des (iletscliers dagegen blieb dieser Zuzog 
zum Klioiiebasfäin au«!. Es waren eben zu dieser Zeit der grössten 
Mächtigkeit die höchsten Gebirgsstik-ke allein, welche Blöcke und 
Schuttiuas>en in die Ferne entsundteu, während sich beim Rück- 
gang des < i ietschers auch die tieferen Abhänge au diesen Lieferungen 
betheiligten, lie zuvor durch den Gletacher selbst vor V^erwitterung 
geschützt waren. 

Die rechte, östliche Flanke nimmt die mit den merkwürdigen 
nach ihren pflanzlichen Emsehliissen d^-r Steinkohlenperiode ange- 
hörigen Quarzcunglonierate ( Valorsinconglomerat ) des Südabhanges 
des Dent de Mordes^ etc. gekennzeiclmeten Seiteumoräne ein, deren 
Elemente sich u, A. in Gestalt gewaltiger Valorsinblörke ober- 
halb und östlich von Chatel Bt. Denis (Canton Freiburg) unter dem 
Dent de Lys und Mont Corbettes in einer Höhe von 4634', ja 
noch weiter östlich, in den Thälern lauden, indem sich die von 
der DiableretÄ und dem Oldenhorn niedersenkenden Eiszungen 
diesem grössten quartären Glet.scher anschlössen. 

Dieser Trümraerlinie schliesst sieh nach W esten diejenige an, 
welche die Arkesiiie. ehloritischen (inei.sse, Chlorites granulenx und 
Chloritschiefer zusammensetzen, die ihres Ursprungs halber von 
(rujot, dem man vor Allem die Klarstellung, wenn ich so sagen 
darf, der Reagentien auf die einzelnen Gletschergebiete verdankt, 
die peuuiuischen Felsarten genannt wurden. Diese Längsmoräue 
scheint einer Zeit etwas geringerer Mächtigkeit, aber verhältniss- 
mässig langer Dauer in ihrem Bestände ihre Entstehaug zu Ter- 



* 



- 109 — 



daakeu; Gujot will diese Felsarten stetB tiofer als die Granite 
des Montblanc angetroöeii haben. 

Noch weiter östlich oder mit ihnen vergesellschaftet bilden 
die Felsen der nördlichen Abhänge des Monte Ros^i' und die 
Granite des Oberwallis eine fernere Zone; es sind die ans dem 
Saasgrat stammenden, in den Alpen sonst so seltenoi Eklogite 
und Enphotide und die Serpentine de»; Monte Rosa. 

Ihre "^'t-rbreitung geht jedoch nicht entfernt soweit, als die 
der chloritischen Felsen; in ihrer nördlichen Verbreitung über- 
schreiten sie kaum das bei Aarburg in das Aarthal <'iiiniüudende ' 
Wiggerthal, wo sie zn den Scltfiilieittiu gehören, l t ljerhaupt 
mehr nach Norden mischen sich die Felsarten, die am Durchgang 
bei Martigny ^ jedenfalls isieinlich scharf nach Mittelmoränen ge- 
schieden waren, mehr und mehr; so faud ich a. B. am Born bei 
Aarbnig auf Juraiels aufsitzend die chloritischen Gneisse eto. mit 
den Graniten des Montblanc einträchtlich aneammen. Ausser den 
genannten Fehsarteu begegnet man noch einer Unmasse ▼erschie- 
dener Gesteinsarteo, deren Heimat meist kaum ans ihrem An* 
sehen erkannt werden könnte''^), wäre ihren Begleitern nicht der 
Heimatschein auf der Stim geschrieben; überhaupt so iiiannig- 
faltiir die P'idsen siud, au8 denen die Alpen aufgebaut sind, so 
vielartig sind die grösseren und kleineren Trümmer in ihrer Mi- 
adhung, aus denen der giaciale Schutt besteht. Au der Hand 
solcher Fragmente ist es nun möglich, die Bowenrnng des Glet- 
schers zu Terfolgeu und sogar im Einzelnen die Phasen seiner 
Entwicklung su erkennen, wenn man die Gesteinsschrift scharf 
genng ins Auge fasst. 

Mehr und mehr senkte sich der Eisstrom, nahm aber trotzdem 
noeb über die yerschiedenen Einsattelungen des .Iura seinen Weg, 
so dass sich Blöcke bis auf die zweite Jurakette verbreiteten ; 
selbst westlich über den Jura hinaus bis auf französisches Gebiet z. B. 
bis Morteau und Pontarlier sind die erratischen Blöcke der Alpen 
gewandert. Mit einem geringen Gefäll vou 0,5 — 0,7 ^/o überfluthete 
er den Canton Solothnm, dann den Canton Aargau und Baselland, 
immer noch in einer Hölie, dass einzig die hödisten Spitzen des 



ünter dea hier mehr&oh aieh findende Tranmem weisen Yeimeano- 
sri%e Gesteine nach der Gegend von Sitten und graner oder grauer 
TaTiglianstitiiditeia nsch den DiaUereta eto. ab ihrer Heimat. 
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Solothurner uuJ Aargauer Jura aus dem Eismeer hervorragten and 
trifft endlich noch 500' — 670' mächtig den Rhein beiBaseP* und 
Kaiserstuhl. So war der Weisscnstein** unter Eis; denn bei Solo- 
thnrn roichcu die Walliser Blöcke bis 4057' hoch, somit 2030' 
über der Thalsohle: nahe unterhalb Aarau gehen sie bis 2160' 
hoch an der Gjsulatiue ^' liiiirmf, also hier noch ungefähr 1000' 
über dem Aarspiegel: nahe Jiasd kamen u. A. beim Schloss 
Wildenstein in einer Meereshöhe von 1290' alpine Gesteine beim 
Bruunengraben 7Aim Voi-schein (Albr. Müller); es ergibt sich 
hieraus, wie schon gesagt, eine Minimalniiichtij^^keit von 500' über 
dem jt'tzi^pn Baseler Rheinspiegel. Mühiberg verzeichnet sogar 
den Fuiiil eines Dioritblockes von 50 Cub.-F. auf dem Buschberg bei 
Wittnau, etwa 1 Meile südlich dos Rheinos, in einer Höhe von 
2330', also ca. 1300' über dem Rhi-inspiegel bei Säckingeu. Der 
nördlichste Punkt in c"»stHeher Richtung, in d(«vSeu Umgebung 
Walliser Blöcke aufgefumlen wurden, ist der Einfluss der Aare 
in den Rhein. Besonders sind es die chloritischen Felsen der 
jKiuniJiischen Alpen, welche die iiusserste, glaciale Tiraillenrreihe 
einnehmen, begleitet aber auch zionilicdi wtit nach Norden von 
wenigen Valorsinconglomeraten (Sr.lz ini Fin kthalj , Kuphotiden 
(Beuken bei Aarau), ja auch von dt ii Porpliyrcn der Pisse vache 
(Hnngerberg bei Aarau); der östlichste Punkt, an dem u. A. ein dem 
Monte Rosa ^ entstammender Enphotidgabbro angrirotlen wurde, 
ist nur etwa 7 Stunden we.stlich von Luzorn (■ntfenit. Eigene 
Beobachtungen, wie auch solche von Bach mann und Kauf- 
mann bezeugen, dass der iJletscher über Burgdorf. das Enmien- 
thiil wt'stlich vom Napf für lange sich soweit nach Osten aus- 
gebreitet lial)o, während in vorliegender Sammlung Piecen aus »lor 
Umgebung von Zotingi n, die von Herrn Prof. K. v. Fritsch bestimmt 
sind, die Bedeckung des Wiggerthales und der niederen Hügel 
entlang desselben bis nahe an die Aare durch den Ueussgletscher 
während niner späteren Zeit ausser Zweifel stellen. Rhone- und 
ßeuasfüudünge tinden sich hier somit nebeneinander aufgestreut. 

Sehr befremdend ist der Mangel von Rhonefündlingen nörd- 
lich des Rhemes zwischen Basel ^- und Kaiserstuhl, wo der Glet- 
scher nach der auf obige und andere Beobachtungen gestützten 
Berechnung doch auf die südlichen Abhänge des Schwarzwaldes 
aufstossen nmsste. Zwei Wege wurden eingeschlagen, dieses 
Käthsel zu lösen. Ein aus den Thälerii des ScJbwaxzwaldes her- 
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vorbrecheuder Eisstrom — ein Schwarzwaldgletsclier^'" — sollte 
jeneu in aeinem Yorräcken aufgehalten hal^eu und wirklich wer- 
den zur Begründaiig dieser Ansicht in den Geröllmasseu des nörd- 
lichen Aarganes am Nordabhauge des Jura charakteristische Ge- 
steine des Schwanwaldee z. B. röthliche Granite gefunden. Die 
andere Erklärung, der ich jedoch aus mancherlei aach im Ver- 
laufs' dieses Vortrages Torgebrachten Gründen nicht so beträcht- 
lichen Einflusa beimessen möchte, gibt die Möglichkeit einer fort- 
gesetzten, langsamen Hebung des Juragebicges nach der Glacialzeit, 
die also ttne geringe Höhe der Jurapässe sur Zeit der grossen 
Gletscher Toraosseizen würde, in Erwägung. 

Wenn auch eine langsam sich forti<etzende Hebnng der 
Alpen während der Dilurialzeit nicht unwahrscheinlich ist, — ja die 
bier erörterten Verhältnisse mögen sie sogar sehr plausibel ma- 
chen — , so wurde daraus doch nicht uothwendig eine solche des 
Jnza folgen; sind doch beide Vorgänge, die Aufnchtung der Al- 
pen and die Faltung und Hebung des Jnra, wenn auch ungefähr 
gleichsseitig, doch äemlicb unabhängig von einander. Mir schiene, 
dass dann auch eine Niveauerhöhung des gesammten südwestli- 
che Deutschlands gefolgert werden miisste. 

Nirgends bezeichne uns hier eine Endmoräne die Ufer des 
Rhonebassins in seiner grössteu Ausilchnnng. Hedenken wir, dass, 
als die Eismassen an ihrer Hauptquelle bis 9000—10,000' in die 
Höhe stiren, die aus denselben hervorragenden Gebirgsniassen, 
resp. ihre gegen die Firnfölder abstürzenden Wände nicht ent- 
fernt so beträchtlich waren, — auch wenn wir uns die Alpen um 
ein ziemliches höher denken, als zur Zeit des Rückganges, der 
die groesen Moränen im Tiefland entstammen — ; dass ferner bei 
dem gp^ringen Gefäll von 5 — 7 pro Mille trotz der weiten Äus- 
dehnnng, über die sich der Zuwachs von Eis verbreitete, die Be- 
wegang eine sehr langsame war, so muss gewiss der Schutt auf 
eine solche enorme Fläche vertheilt gegen die Ufer verhältniss- 
mfissig recht dünn gesät gewesen sein, während d« rs( Ibe mehr 
und mehr zunimmt, je mehr wir uns dem Stammort des Glet- 
schers nähern. Ich verkenne nicht, dass der Rlieingletscher durch 
seine nicht unerheblichen Schnttmassen bei Biberach etc. mit 
dem Rhonebassin in einen merkwtirdigen G^jensatz geräth. Er- 
lauben Sie, Ihnen aber in Erwägung zu geben, dass die die 
Bheinmoränen bereichernden Thäler bis fast zum Bodensee reichten, 
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dass ferner die ächattiuasseu viel weiter entfernt von den Quellen 
in dnem Terhaltnissniasaig engen Thal gefasst, znsammengeb alten 
waren , wihrend der Rhon^letscher bei St. Maurice ' herrorbre- 

chend schon sofort eine anaserordentliche Ausdehnung in die 
Breite erhält, dass feriior die gröRste horizontale Ausdehnung bis 
Biberach doch immerhin beim Rheiuglet.scher nnr nngefahr die 
Hälfte derjenigen des Rhoneixl* t>eher8 betrag. 

In dieser enormen Ersti eckung, die vom Galenstock ^ über 
Martignj und S«)l(»tlniru bis an den Rhein ca. 827 Kilomeier, 
also ca. 44 deutsche Meilen roissi, wui-de dieser Riesengletscher 
in der Nähe von Bern ' ' in der Flanke von dem vom Hemer 
(Jherhmd herniedersteigenden, mit dem Kaudergletfscher vereinten 
Aaigletächer " getroffen, der so in seinem Ltiufe thalwärts bei 
Bern^^ und Hiisle bei Burgdorf aufgehalten« beträchtliche Endmo- 
ränen in und um Bern ablagerte und wohl in der Folge, wie 
mir mehrere Funde in der Umgebung von Zolingen beweisen, 
dem mächtigeren Walliser Strom Theile seiner Trümmer zum 
weitereu Trausport übertrug. Aus dem Quellgebiet der Aare, aus 
den Thälern der Lütschinen, Kander und Simme hervorquellend 
lehrt uns die Höhe, bis zu welcher die beriihnit «gewordenen 
Brombergerhörner am heutigen Aargletscher polirt und gerundet 
sind, über die ebenfalls colossale vertieale Mächtigkeit der Eis- 
masseu des doch verhält nissraässig nur ein kleines Gebiet be- 
deckeudeu Aargletschers. Die sohrofFeu Höhen, die den Thuner- 
und Brieuzoisee umfassen, 2800' über ihrem Spiegel, auch sie 
waren im weiten Eismeere imtergetaucht, ja es reicheu sogar 
Blöcke hier bis zu eiiu r Höhe von 6000 — OliOO' ; (im Haslithal 
sind die Felswände 2UU0' über der gegenwärtigen Thalsohle ge* 
glättet). 

Auf seinem Rücken trug er Mittelmorüuen . die durch ihre 
charakteristischen (lestemsaiten , nach den einzelnen Thälern, 
denen sie eiitstanniien , zurückweisen und sich endlich zu einer 
mächtigen Endmoräne vereiniffi-n. Nun uimmt es uns nicht mehr 
Wunder, sondern ist uns eiu neuer Beweis des von Gujot am 
Rhonegletsclier auf^^elundenen Gesetzes der Vei bieitung der Fels- 
arten, wenn auf der rechten Seite vorherrsL liend die Granite der 
Grimsel und die Gadmciijrnuisse, auf der linken dagegen Fündlinge 
aus Lanterlirnnnen und dem Kandertlial augetroHen werdeu. 
Aber auch nur die Gletschertheorie bietet in allen Detail« für die 
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thatsächlichen Erscheiimngt'U die glaubwürdigste, zweckdiriiiichsto 
Erklärung. Wie sollte es einem Anhänger der unter Sartoritrs 
von W H l te r t; h au s en wieder aufgt tauchten Hypothese, dass 
der Moränenschutt durch schwimmende Eisschollen hergeführt 
worden sei, gelingen, diese reihenweise Aufstellung von durch 
ihre Gesteine gekt nu/.tichiieteu Längsmoranen zu erklären?! Wie 
wäre eudlich anzunL-hmeu, dass die schuttbeladenen Eismas^u 
dicht nebeneinander, alle in gleichem Abstand vom Ufer des 
6ee's, auf dem sie hemmvagirt^n, Halt gemacht und geschmolzen 
seien?! Abgesehen davon können aber auch keine Spuren von 
einem das Festland überschwemmenden, kalten Meere während 
der uat htertiären Periode gefunden werden. Bedürfte es eines 
weiteren Beweises, eine mir letzten Herbst von Prof. Bachmauu 
in Bern gewordene briefliche Mittheilung würde die Einwürfe 
zerstreuen, indem es ihm im Gebiete des Aargletschers, am 
Längenberg 3 Stunden von Bern gelang, prächtige und z. Th. 
colossale Strudellöcher oder Riesentöpfe aufzufinden. Neben Fünd- 
lingen, Moränen, geritzten Steinen und llundhöckern bilden diese 
in harte Molasse eiiigenagten bis 14' tiefen Kessel mit spiralig 
ausgeschliü'eiieu \\ auduugen einen überzeugenden Beweis der 
Action quartärer Gletechermühlen. 

Während so der Hauptarm von einem mächtigen, von Süden 
kommenden Eisstrom eingeschränkt , vielleicht sogar überschoben 
und bei Seite gedrängt wurde, entsendete der Aargletscher noch 
nach Norden über die Einsattelung des Brünigpasses (3350 ') 
nach Obwalden einen zweiten Arm. Auf dem Brünig findet man 
nach Osten gerichtete Ritzen auf den wohlpolirten Kalkfelsen. 
Hoch den Sarnersee überbrückend — Blöcke von Grimselgranit 
sind Zeugen seines Durchpasses — , drang er nordwärts, den 
Pilatus zur Linken, — von de.>seu zackigen Höhen selbst Gletscher- 
Btröme nach Westen sich ergossen — , bis er durch den vorspringen- 
den Winkel des Stanzerhoms nach Westen sich wendend auf den 
von Osten über den Vierwaldstädtersec ausgebreiteten nach Westen 
sich senkenden Reussgletscher'" stiess und nun mit ihm verschmolz, 
8u dass ihre Trümmer nun vereint ihre W^anderung thalwärts 
fortsetzten. Die von der Centralmasse des Gutthurd aus den 
Thälf-rn des Cantons üri, aus dem Eugelberg- und Muottathal 
herahtliesseude, mächtige Eismasse, die u. A. die Kalkfelsen zwischen 
Brauneu und Gersau glättete, ja stark polirte und nicht selten 
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mit liorizontal verlaufenden Ritzen versah, ißt es, die in ihrer 
Westlichen (irenze dem Khonegletscher seine östhche Grenze setzte. 

Doch greifen wir nicht vor. Aus dem engen Thale zwischen 
Pilatus und Stauzerhorn ^ " liervortretend sehen wir den Kos8- 
berg und Morgartenber«;. auch die Hocliflue und Ri<^nkulm *• 
als Inseln ans dem sie umtasäcnden Eismeer hervoiiiigen. Iiis 
4125' am Rigi **, ja an der Hochflue bis 4070', also 3500 bis 
4100' übiT dem Beiden des Liizernersee's. reichen die Blückmassen, 
die nun eine ganz andere /usauimensetziiug. ein anderes Ans<?]ieii 
annehmen. E.s sind die uus dem Eis liei vorragenden Gipfel zu 
den Seiten des lu u.s-.tl!ales , des Muutlathalo.s etc., deren Frag- 
mente nun den breiten Eispfad bezeichnen. Besonders charak- 
teristisch sind für das Reussbassin die Porphyre der Windgelle 
mit rother, grauer oder grüner Grundraasse, eine Felsart, die übri- 
gens auch im Rhonegebiet, nach Favre von der Pissevache in 
Uuterwallis stammend, gefunden wird. In viel grösserer Menge 
treffen wir dann oft in sehr bedeutender Höbe die Ghtmite und 
Gneisse des Gotthard '® und des oberen Beassthales , die beim 
Volk den Namen »Geissberger« führen. 

Bedenkt man, welch* endlose Mannigfaltigkeit die Tecediie- 
deaen Granit- und Gneissabanderongen daxstelleni wie nek 
allmalige Lebergäuge in verwandte krystalliniaehe odor unvoll- 
kommen kijatallimsclie Gerteine ionerhalb des elartfaehea Rah- 
mens des YuIgSran SchulbegriffBs von Gneü» statt haben, so 
können diese Gesteine aaeh f&r das geübte, kundige Auge ihm. 
Heimat naeh sweifelhalt sein. Wann flberhaupt unter den Trflm- 
meni der einseinen Gletdcherhaanns solche sehr ähnlichen An- 
sehens sieh finden, so kann das nicht b^cemden, da ja in den 
Centralmassen des Gotthard und Finsteraarhom sich so zu sagen 
diese Gebiete, gleichwie die Quellen der Bhone, der Aar, Beuss 
und des Rheines berührten, so dass die SstKche Seite desselben 
. Gobiigsstockes seine T^rfimmer nafeh Norden entssndte^ wihiend die 
^ der westlidien Seite in weiter Feme von jenen im Westen ihren 
seitweiligen Bnhepunkt fandbn. 

Aber auch die michtigen Ereide-Voiralpen der ünterwaldner, 
Umer, Sehwyaer und Glaraer Gebirge stehen den krjstallinischen 
Alpensacken als Blockspender nicht nach, und hieni geseHen sich 
noch die bnnte und Ealk-Kagelflne des Bigi und Bossbeig und 
die eoc&nen TaviglianaaBandsteine etc. Daher sind denn auch die 
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JkanfSiidiinge niehi entfomt' so oharakierutisch; es ist beim 
ReossaeliiiU mehr das ISnaemble, das Znsamtneniem mehrer Fels- 
«rien, das ihn kannxeiehnet. Doeh iSsst sich auch hier eine 
«onenartige Anordnimg d«r Errafcica nicht verkennen. Im west- 
lichen Tlinle des Bensagebietes spielen die grfiuen Älpengueisse 
und dunkeln Kalke, im Östlichen dagegen, oft in enormer GhrSsse, 
die Gxanite des Gotthard die Hianptrolle. Die Porphyre der Wind* 
geDe üehlen zwar im Westen, nicht ganz, kommen abor, wie die 
Nagelflne hauptsächlich in Begleit der Gotthsrdgramte vor. 

In breitem Strome westlich des R%i's *' wieder yereinigt, dehnt 
sich nmi die EiswQsfce, die sich bald nach dem Heranstritt ans 
dem ReuBsthal durch Hoc3iflne und Riffi in Bwei Arme getrennt 
hatte, über den Canton Aargan. Keiner der Molasseberge, die bis 
3000' Meereshöhe erreichen, entbdirt anf seinem CKpfSsl des er- 
ratischen Reassschnttes, keiner sah somit ans dem Eise hervor. 
Dem Lanf der Wigger nnd Aare entlaug stante er sich endUidi 
an dem von 8fiden kommenden Rhonegletscher, begrenste diesen 
in seiner Qstlidien Ansdehnnug und verschmolz mit ihm, wodurch 
n. A. BenssblOcke sieh sogar bis anf die Hdhen des Kettenjura 
verirrten. In*s limmatthal schob er sogar eine Zunge vor nnd er- 
reiehte. mit seinem nördlichen spitwn Ende nahezu den Rhein, 
überiiolt nnd in die Sfitte genommen von dem Wallisergletscher' 
nnd dem von Osten anTfidcenden Linthgletscher"^, mit dessen Schutt 
die Reusserratica in aiemlich breitem Strdfen gemengt sind, so' 
dasB sich eine GrensBnie kaum ziehen iSast Auch ihm gebredien 
gröessre morftnenartige Anhftuftmgeu an seinem Ufer, so dass der 
SehluBs wohl kaum gewagt ist , dass dem oolossalen, langsamen, 
ersten Wachsthuin ein relativ ziemlich rasches Abschmelzen folgte. 

Die roÜien A&ersteine, SemfDonglomerate bezeugen ein neues 
Grletsehergebiet, dessen Spnren uns an die Abhänge des linth- 
und SerafiHuJes^* f3hren. Kaum wollen sich die in diesen Firn- 
mnlden angehäuften, vom Glimisch und IM sich herabsenkenden 
ISssttGme ins Wmte ent&lten, so verein^^ sie sich mit dem fiber 
den Wallensee^* ins sehvreizerische Tiefknd sich ergiessendeo lin- 
ken Arm des Bheingletsohers^, dessen Qneltgebiet dasjenige des 
den ganzen Oanton Glarus erföllenden Linthgletschers weit über- 
trifft; sie werden nach links geschoben und dringen in ihrer süd- 
westlichen Erstreckung bis zum Gnbel*^ an dem sich Verrucano- 
blöoke bis 8880' hoch erheben nnd sieh die Seitenmorine des 
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Liutbgletschers und des vomBoBsbeig** und Morgartenbeig kom- 
maiden Gletschers Tereiiugt und vermeiigt haben. Hier anf dem 
Plateau von Nenheim bei Meusingen leiehnen sieh die DUnTul- 
gebilde wieder ganz esgentbOmlich durch ihre OberfiSehengestal- 
toDg ans. Man zftUt drca 50 klebere nnd grOssere, nnregel- 
mSssig gestellte nnd gestaltete, nach oben oft schmal anslanfende 
Hügel, zwischen denen nicht selten flache snmpüge Niederungen 
Platz nehmen. Der Schutt aus Saud, Kies, rundlichen und eckigen 
Blöcken zusammcngesetst, Sand und Kies meist deutlich ge- 
schichtet, ist Ton meist &ust- bis kopfgrosseu, gerundeten Steinen 
gekrönt. So ^h&lt, wie Gujot treffend bemerkt, dieses kleine 
Plateau das dgenthümliche Aussehen duw vulkanischen Gegend. 
Näher untersucht sind aber diese Gebilde etst recht nur Wasser- 
gebüde. Das aus vielen gröberen, widerstandsfilhigeren Geschieben, 
Blöcken gebildete Dach schützte und erhielt den unterliegenden 
feineren Schutt vor den tiefer nagenden, zerstörenden Wirkung^ 
der Wasser und es entstanden Hügel in derselben Weise, wie die 
bekannten Erdpyiamiden bei Bötzen in Sudtirol 

Wahrend sich also die Trümmer des Sernf- nnd Linththales 
links halten, der Albis nnd (Jtliberg unter dem Eis verschwindent 
welches die Trümmer bis Lenzbuirg im Aargau Verlnreitete, über» 
decken die des Rheinthaies mit jenen die Hügelgegend des Csntons 
Zürich und Thuigau. Welchen Umfang und welche Höhe diese ver- 
einten ESsströme einnahmen, zeigt zur Genüge, dass sie nur wenige 
hundert Fuss untef dem Gipfel der Lügem'*, deren Höhe BSTO* irt, 
vorbei nach Norden weit ins Gebiet des Groeshersogthnms Bsden 
vordrangen, wo nahe dem Bbein der Gletschenchntt sieb noch 
anf Höhen findet, die um 700—800' sich über das benachbarte 
Aar- nnd Rheinthal erheben. Diesem von Süden nnd Südosten 
kommenden Eisstrom glaube ich den im ersten Vortrsg erwähnten 
Schliff auf anstehendem Jurakalk bei Jestetten, in der Nahe Ton 
Schaff hauseu zaschreiben zu dürfen, der den Irchd 2153' über- 
scbiebeud mit Schatt bedeckte, welcher sich in der Folge zu 
löcheriger Nagelflue verkittete. Ihm entstammen auch die coloe- 
s^len Serniätblöcke des Klettgau's, von denen Schill, Merklein 
und Girtanner berichten. Der für die erratische Yerbreitang der 
linken Rheinseite charakteristische sog. Pontegliasgranit bewich- 
net vor AUem diese vom Bheingletscher westlich eingeschlagene 
Bichtnng. Mit grossen Semifitblöcken, audi Nagelflueblöckei» 
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msainmen findet er sich anefa in den »uf seinem RüekKng ab- 
gelagerten Moorinen des Riedthalee nnd bei Würenlos swiseben 
LSgem *' tmd Altbeig. 

Doeb kehren wir ins Mntterihal dieses Eisstromes zorfick, 
80 ergiesst sieb nns entgegen, indem wir nns von Sargans südlich 
wenden, ein Gletscher, dessen Qaellen in ihrem oberen Verlauf 
hurt an die des Renas- und Lmtbgletschers binstreifen, in ihrem 
höchsten und südwestlichsten Ursprung nur wenig von den öst- 
lichen des Rhonegletsohers entfernt sind, die sich auf der östlichen 
rechten Seite über weit entwickelte, bis zur mächtigen Silverett»-^' 
gmppe hinaufreichende Thalschaften ausbreiten, in ihrer südlichsten 
ErstreckuDg, das Obnhalbsteinthal hinauf bis zum Jnlier^* er- 
heben. Dies ist der ungeheuere Rayon, innerhalb dessen alle die 
fremdartigen Gesteine der Bodenseegegend nnd Sehwabens Tom 
Qnarzkom an bis zum erratischen Block, der tansende tou CSent^ 
nem wiegt, einmal einen Theil des festen Erdgernstes als an* 
stehender Fels gebildet haben müssen. Breite Gletscherzungen 
senken sich aus dem Prattigau*^ und dem Montafnn^^ dem Hanpt- 
strome an, dessen grM» Kntwickelung noch immer sehr eingeengt 
sieh nun, nachdem er den oben schon besprochenen, schmalen 
linken Arm über den Wallenstadter See entsendet hatte, nord- 
wärts richtet, Torbei am Sentisstock über den Gibris 3890 ' 
westlich sich weit über den Ganton St. Gallen und Thnrgau aas- 
breitend nnd seine Schuttmassen, einzig dem linken, blockspenden- 
den Ufer entsprechend, Ton Ost oder Sudosten her bis Schaff- 
hausen hinaus zerstreuend. So war der Tom Sentis und den 
. Ghurfirsten entspringende, bis zum Speer und der Hömlikette sieh 
erstreckende Gletscher, der Sentisgletscher^, Ton allen Seiten von 
seinem viel bedeutenderen Nachbarn, dem Bheingletscher umfSssst 
und begrenzt. Seine Gesteine leitete er wohl auf jenen über, was 
die Nummulitenkalke Oberschwabens zu beweisen scheinen. Das 
Gefall des Sentisgletschers berechnete Gütz willer auf ca. l,ft */a 
(51 ' 32 ")i während das des Rheingletscbers ungefähr 0,a^I9 be- 
trug. Endlich tritt der Rheingletscher von allen Seitenthälem 
mit Blockmanen bereichert, bei Werdenberg noch an einer Hdhe 
▼on 4300—4500' reichend in einer Mächtigkeit yon über 8000' 
über den Bodensee und dB» Appenzeller Vorland nnd yeibreitet 
sich im Osten von den Vorbergen des Bregenzerwaldes und Algftu 
— davon geben u. A. auch die schön polirten Sandsteinfelsen am 
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0ftdlidieii Absturz des Qebhardsbeiges'* und dsr groanut^ bei dar 
Biedenbnig bei Bregens sn^jefbndeoeGletseherBohliff*) Zeognisi 
^ und den jenem entfliessenden EisniftHien, dem DleigletBcker 
begienst, in enormer Ausdebnnng über Sebwabeo, übenehiebfc anf 
seinem die höcbsten tertiären HSben, trifft die anf mehr 
als 2000' Meeredhdbe sich eriiebende Meeresmolassef Tielleicbt 
etwas durch sie gestaut, und «reicht n5rdlich Ton BibenMsb ^* 
ungefähr bei Warthausen seinen nördlichsten Punkt. 

Ob, wie Prof. Stendel, der sich um die Erforschung der 
erratischen VerhältnisBe Schwabens so viel bemüht, yermuthei, 
die an der rauhen Alb sich zerstreut ündeudeu Qaarzbidcke alpinen 
Ursprungs sind, so dass sich die nördlichste Grenzliuie von Schaff 
bansen nach Ulm zöge, möchte ich kaum glauben ; sind uns doch 
im Rhonegebiet z. B. die gneissigen Gesteine der soweit ent- 
lernteu Wallieerthäler erhalten. Warum sollten die an den Ufern 
des Bheingletschers deponirten grösseren Trümmer mit einziger 
Ausnahme der Quanite bis auf den letzten Block den atnio» 
sphärisdien EänflöBseu erlegen scinV Dr. Schi Ii leitet dieses Quar^ 
gttrölle von zerstörter, tertiärer Nagelflue ab, die in Oberschwaben 
kaum vorhanden, im Badischeii bf>irächtlich sein soll. 

Im Gegensatz zum Rhonegletscher etc. ist die weiteste nörd- 
liche Grenze des Rheiogletechers, indem die Scheitel des Tertiär» . 

*) Das sogenannte Gletacherfeld von Rieden*" bei Bregeoz gehört auch, 
wie der Gletsclif Tfrarten bei Luzern"" und am Längenberg" in die Kütt'j^orie 
der vereinigten (iletscher- nnd Wasserwirkungen; nicht allein, dass dtr 
niedrigere vorliegeode, auch nach Norden sich mit ca. 30" Gefäll senkende 
Molsmieropdrteiiiirfleken anf weit hin, naehdem man nun Zweek der An- 
legung eines Steinbmehes die Hnmudecke abgehoben hatte, geglättet er* 
scheint; in die geschliffene Fläche sind in verschieden«! Abständen 1 bil 
4 Fuss tiefe, 1 bis 2 Fn>«s breite und mehre Fuss laiipe, in der Richtung 
der I3ewegung des Gletschers, also Süd-Nord verlautende Furchen mit 
sauber gerundeten Randflilchen und Kanten eingeschnitten. Hüchat auf- 
fikllend sind fthsliehe Binnen i die jedoch anf die Biditupg der oben be- 
■ehriebenen «enkrecht Teriaufim, lo den die gaaie Flidie lam Theil in 
grössere oder kleinere meist viereckige Felder getheilt erscheint. Wie in 
der Schweiz die Denkmäler der Eiszeit, oft mit erheblichen Kesten, vor 
dem Untergang bewahrt worden, so möchte ea doch wohl die Ptlieht der 
k. k. Regierung sein, dieses »o hoch interessante Phänomen der Nachwelt 
SU erkalten. Jetit ist dsa Qletseberfeld in dem Beeitae der Oemeinde 
Rieden und rüstig ist man dann» gelegentlich der Anabentnng dertigea 
Sandsteinw, die Ausdehnung denelben nehr und mebr zn Tenringetn. 
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randes regelmässig von einer vielfach steilen Stirn diluvialer 
Nagelflue von massiger, wechselnder Mächtigkeit überdeckt sind, 
durch einen bis 60' hoch sich aus der Hochebene erhebenden 
Wall, eine wirkliche £ndmoräne bezeichnet, die freilich ron den 
Glet8cheral)wassem zum Tlieil umgemodelt wurde, was dcli ans 
dem Profil einer Rieegrabe bei Biberaoh, tob HaaptmaBn Baeh 
mritgetheilt, ergibt: 

Geschichteter Kies . ' 30' 

Nagelflne 2' 

üngeschichteter Kies mit geritzten Steinen nu<l Blöcken 10' 
Schlammschicht mit geritaten Steinen (Gmndmoräne) . 15' 

Tertiärer Süsswassenaiid, sog. Pfoeand 12' 

Da die Nagelfloa, resp. der mehr geschichtete Schutt, und ihr 
ortliches Vorkommen eine Stauung anzeigen,' so erklärt sich, wie 
Probst hervorhebt, daraus leicht hierorts eine mächtigere Schutt- 
anhänfung. Mit dem Znräckachmelaen wohl mehr sind die Lager 
Block lehm in Zusammenhang zu vemuithen, die sich in regel- 
missq^ Folge an die sich nach Norden aaskeilende NagelAae 
anschliessen, mit meist breitem Rucken, Kies und erratische Blöcke 
überdeckend, die Hügel gleich einem Mantel einhüllen wie s, B. 
am Scharben bei Eesendorf. Wie wenn die Blöcke in dem wass^ 
getränkten Schlamm tiefer eingef;nnken wären, stecken sie im 
Lehme und geben ihm den durch seinen Namen bezeichneten 
Charakter. Dass dieser Detritus nur io nächster Nähe der 
Moränen, also des wirklichen Gletschers entstehen konnte, im 
Gegensatz zu dem in den neuen Wasserrinnen in die Feme ent- 
fiihrten, der Blöcke entbehrenden Schlamm, ist einleuchtend. Die 
Schmelzwasser wuschen eben den feinen Gletschersand nnd 
Schlamm in die moosbewachsenen Tfimpel. 

Ein Nachweis von Lan^moränen, charakterisirt durch die 
potjrographische Natur ihrer Gesteine, ist für dieses Gebiet nicht 
entfernt so gelungen, wie im Renss- und Rhonebassin, was beson- 
ders darin seinen Grund hat, dass die Sedimentgesteine der linken 
Seite de?: Rheinthaies sich in die recht« Thalseite hinüberziehen. 
So mannigfaltig und instructiv die Erfände der schwäbischen 
Kiessgruben sind, so seien doch nur der grüne Juliergranit. der 
Serpentin und Gabbro des Oberhalbsteinthales und die für das 
Prättigau charakteristischen Gueiss- und Homblendeblöckc ge- 
nannt; jedenfalls entstammen die dortigen Fragmente alle nach 
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den Bestimmungeu des sadiknndinrstpn Geologen ihrer Heimat, 
des Prof. Theobald, der ri chten iiheinseite, während hier die 
Poutei/liasL^ranite und die chohtischeu Felsarten von Diweutis und 
Tavet>ch gänzlich fehlen. 

Wenden wir im^ nach Westen, so sind es wohl nur der Kopf 
des Hohentwirl ^\ Uohenhewen und die Höhe , auf welcher das 
Stettener Schlösschen, Neuhewen, die Heiniat Ekkehards liegt, die 
aus der breiten Eishülle hervorragten: denn bei Engen noch 
wurde in 2041' Höhe von Merk lein ein sehr grosser erratischer 
Block von schwarzem Thouschiefer mit noch mancherlei kleineren 
Alpengesteineu gefunden. Am Eingang »les Sommerkellers auf 
Hoheutwiel bemerkte M er klein auf Blöcken auch Streifen, 
ganz ähnlich, wie auf dem Hohenheweu. Auch der Schieuberg 
oberhalb Oeningen ist mit diluvialer N:i>j;t'ltlue liedeckt. Anf der 
Knauermoiasse des Kohlfirst bei Schat^hauseu^^ steht Nagelflue au 
und darüber wieder steinreiche Erde. Die jurassisclie Ivandenbar- 
riere, in deren Thälern sich noch vielfach Gletschcrsehutt, jedoch 
nirgends über 2000' vorfindet, Hess den Rlieingletseher nicht an 
den Srhwarzwald herankonmien, wie anderseits dieselbe sich dem 
Schw tr/.waldgietscher in seinem südlichen Vordringen als Grenz- 
stein setzte. 

So vereinigten sich die 4 Riesengletscher fast in derselben 
Gegend, wo sich, mit Ausnahme der Rhone, die ihnen entstammen- 
den Flüsse jA'/.t treffen, und ihre Geschiebe mussten daher den- 
selben Weg machen, den diejenigen des von Westen mit einer 
Zunge sich nähernden Rheiugletschers einschlugen. Alle atmo- 
sphärischen Niederschläge der Nordseite der Alpen, wie auch gegen- 
über die der Südseite des Schwarzwaldes schufen sich im Rhein- 
thale ihren Abzugscaual oder arl)citeten sich denselben vielmehr aus, 
um ihn dann wieder im Verlaufe der Eiszeit und besonders beim 
stetem Rückgang der Gletscher mit Geschieben der verschiedensten 
Art zu erfüllen. Bis Heidelberg herab konnte Prof. Sa udb erger 
alpines Gerolle nachweisen. Wann und uie. sagt Sand berger, 
dif Düuune von Schatfhausen und Freiburg zerstört worden sind, 
und so der Fluss nach Norden freie Bahn erhielt, ist zur Zeit 
noch nicht zu sagen, wohl aber dass die Herstellung des jetzigen 
Flussbettes eine sehr langt; Zeit erfordert hat und bereits zu Antang 
der EiS])eriode im Gange war. 

Nachdem ich uuu in einiger, vielleicht zu grosser Ausführ- 
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lichkeit dip pcrös-ste Ansdehnutig des Gletscherni Peres zur frühsten 
Qaartärzeit beschrieben , mag es mir erlaubt sein , nur in wenig 
Worten dem allmUligeu, gewifsa oft auch durch erneutes An- 
wachsen unttn brocheuen Ab-chmelzeu zu folgen , in wenig Wor- 
ten um !«o nu'lir, da eben jene im ersten Vortnige beschriebenen 
Moräuenlandschaften 8chwab»ni^, des Aargaus und die der Ura- 
geg*'nd von Menzingen- ' das Product dieses langsamen, allmäligen 
Rückgänge? .''ind. Eine Abnahme der Niederschläge und diimit 
eine Milderung des Klima, doch wohl betlinjj;t durch eine auf 
unser Gebiet mÜuireude veränderte ^'erfheilung von Land und 
Wasser, hat zur Folge, da.><s der Zuwachs, den die Eismassen erhal- 
ten , gerint^ei ist, als die Menge, welche wegschmilzt. Imiuer 
mehr und mehr Gipfel werden wieder sichtbar. Die auf dem Eis 
zerstreuten Schuttmassen bleiben am Ende des Gletschers liegen 
(»der sinken einfHch vertical nieder, oder endlich sie werden von 
den Schmelzwässern, die als trübe Fiatheu durch die Thäler rau- 
schen, weiter geführt. 

Nehmen wir das Maass am Uhonegletscher, so muss das Zu- 
rückweichen nicht blos ein verhältnissmässig ziemlich rasches, 
sondern ein beträchtluhes gewesen sein, denn erst auf Solothur- 
ner- und Bernergebiet finden sich mächtige Moränen , hinter 
welchen sich die Seebecken von Aeschi und Bolken entwickelten; 
nördlich von dieser Linie sind dagegen diese Schuttanhäufnngeu 
dünn gesät. Dieser Periode des ersten Abschmelzens entstammen 
auch horizontal geschichtete gerundete Geschiebehaufen, herbei- 
geführt von dem Glet.scher enttliessenden W assern während eines 
einige Zeit dauernden Stillstandes. Im ganzen weiteu Gletscher- 
gebiete finden sie sich und nehmen zumeist ein selir hohes Niveau 
ein. Ehe nun ein laugdauernder Stillstand, dessen Zeugen eben 
jene Moränen von Solothurn ^ Aarwangen, Steinhol sind, wäh- 
rend deren Ablagerung sich (gewinn und Verlust wieder die Wage 
hielten, eintrat, scheint nach dem von M o r 1 o t aufgenommenen 
Profil au der Drause bei Tonon in dem sieh zwischen Errati- 
cum ein 150' mächtiges geschichtetes Geröllager einschaltet, ferner 
besnnders auch nach dem vcm Prof. 0. Heer mitgetheilten Profil von 
Wetzikon ^\ wo nicht nur geschichtete Saud- und Gerülhnassen, 
sondern sogar Kohlenflötze auf Süsswasser.sclineckeu führendem Lehm 
liegend — zweifellos ehemalige Torfmoore — von (ieröUagern mit 
gekritzteu Kalksteinen und grösseren Blöcken uuterteuft (Messi* 



Digitized by Google 



122 - 



körnen, aber auch von Erraticum bedeckt sind — scheint hier- 
nach eine noch viel weiter»' xmd längerdauerude Reduction statt- 
gefunden zu haben. Zusaniuiengehalten mit dem Wetzikonprofil 
raachen dies auch die Profile von dem benachbarten Düriiteii \ind 
ütznach glauben, in welchen Heer ausser dem geschichteten 
Schutt von ca. 35' in 2 TiMtrern Kohlenfl5t7.e von 2 —5' Mächtig- 
keit unter Erraticum gelt geu angibt. Einen ähnlich freilich nicht 
so weiten Rückzug beweisen auch im Rheingebiete erstlich das 
von Eutingen bei Bibemch, durch Hildehrand aufgenommene 
Profil, das zwischen Erraticum ein Zwischenlager von 5 — 6' mäch- 
tigem feingewaschenem Kies und unter der unteren Schlamm- 
Moräne 20' gewaschenen Kies, zum Theile mit conträrer Schichtung 
zeigt ; dann auch das von Mörschweil im Cantr>n St, Gallen, von 
Prof. Deicke aufgenommen, in welchem sich Letten mit Schiefer- 
kohle einmal von 6', dann von 8' Dicke zwischen (ieröU von 
17', 13' uiid 16' Mächtigkeit einschaltet. 

Lassen wir nun einzig nur die in dem eben beschriebenen 
Gebiete vorgeiundeuen Gebihie üitrechen, so hat unter Vorgang 
Morl ot 's vor allen Heer und A. Esch er geglaubt, wegen 
dieser, zwischen specifisch glacialen Ablagerungen eingeschobenen, 
geschichteten Lager, bei deren Formation die Wasser allein Herr 
und Meister gewesen zu sein scheinen, diese durch Jahrhunderte" 
vielleicht viele Jahrtausende getrennten GletNcherformationeu als 
zwei Gletscherperioden , als zwei Eiszeiten unterscheiden zu 
mü&seu. Mit dem Aufschlüsse bei NVetzikou, dessen Mächtit;keit für 
die einzelnen Schichten mir nnl)ekaunt ist, sich aber mit denen 
von Dürnten und T'tznach in Parallele gezogen, nicht unbedeutend 
ergibt, ist vor Allem ersichtlich, dass die sich einschiebenden, 
geschichteten Lager von sehr verschiedener Mächtigkeit sind, so 
daÄ.s iumierhin dem bisher in diesem Maasse vereinzelt dastehenden 
Profile von der Dranse vor der Hand nur eine locale Bedeutung 
beigemessen werden darf; weiter, dass ein Rückblick auf die 
bisherige, zeitliche Entwicklung, besonders im Rheingebiete sich 
eine solche scharfe Scheidung kanm rechtfertigt. Schwinden der 
Gletscher, denen ein erneutes Wachsthum folgte, also Schwan- 
kungen, wie sie auch heute allerdings in viel geringerem Grade 
statt haben, iuvolvireu daher kaum die Annahme zweier, durch 
lange Zeitenräume total veränderten Klimans, getrennter Eiszeiten. 
Die Bildung von Torfimooren resp. Schieferkohle, die stets voa. 
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Letten nnterteaft iat, maeht tuckt die geriDgste Schwierigkeit, 
d» dcli niedere Wasseransammlangen liinter den absöhmelzeäden 
Gletschern nothwendig bilden nmssten, and aolehe sieh jedenfklla 
bald wieder mit Pflanzen bevölkerten. Der Zeitraum von 2400 
Jahren, den Heer, allerdings ala Miniinnm, för die Bildung der 
Sehieferkohle toii Düratea verlangt, ist immerhiu ein geringer, 
wenn es sich nm geologische Epochen handelt. Um 1 00 Millionen 
Jahre, sagt man, sind seit dem Anfange der geologischen Erschei- 
nnngen verflossen nnd 156 Milliarden Jahre stellen die Zeitdauer 
dar, seit die Erde so erkalten anfing, bis der Mittelpunkt der- 
-selben dieselbe Temperatur besitzt, wie die Oberfläche. Wenn 
jedoch nur gut nnterschiedene Phasen in der Entwickelung der 
Gletscherformation verstanden werden wollen, ohne dass sich wie 
in Schottland, Schweden und Grönland, wo nach neuesten 
Beobachtungen Tenchiedene Arten arktischer Muscheln im Moränen- ' 
thou vorkommen, somit eine Doppelperiode der Eiszeit, (nämlich 
betrachtliche Niveanschwankuugen zwischen den beiden Eiszeiten) 
nachgewiesen ist, ohne dass sich die Physiognomie des Reliefs in 
der Zwischenzeit ganz wesratlich verändert hat, so mag ja immet 
diese Unterscheidung gemacht werden, obwohl es zu Miss Ver- 
ständnissen führen kann. Favre bemerkt gans richtig, dass die 
Gletscher des Chamonnix, welche 2000' gegen ihren Stand von 
1808 zurückgegangen sind, sich deshalb jetzt ebenso wenig in 
einer anderen geologischen Epoche befinden miissten, wie wenn 
der Gletscher z. B, wieder wüchse und auf die auf glacialem 
Sdintt liegende, geschichtete Ablagerung der Zwischenzeit sich 
nnn solcher absetzte. Dass das Wach»thum der alten Gletscher 
keine so ausserordentlichen Zeitperiodeu verlangt, als sie vielfach, 
besonders auf astronomische Betrachtungen gestützt, geglaubt 
werden, öo bedenke man, dass am Montbluncgletscher in fench* 
ten Jahren ein Wachsthum von 12 M. beobachtet wurde, so 
dass bei dreifacher Feuchtigkeit nur 5000 Jahre zum Vorwärts- 
schreiten um 180 Kilometer, ungefähr die Ei-streckung des fiLhein* 
gletschers, ausreichten, wobei freilich die nach der Tiefe immer 
mehr zunehmende mittlere Temperatur und die in derselben 
Richtung sich mehrende Ausdehnung in die Breite etc. unberück- 
sichtigt ist. 

Kehren wir nach dieser mehr speculativen Abschweifung zu 
den rein ■ thatmchlichen Yeärhältnisseu snrück. Während der 
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Rhonegletscher nach dem betrachtlich raschen Abechnielzen von 
Neuem nur bis über Solothiirn seiu Wachsthum bethätigte, haben 
der vereinigte Rhein- und Linthgletscher und der Reussgletscher, 
dessen Zusammenhang mit dem dem Berneroberland entfliessenden 
Eisstrom jedenfalls noch lauge bestand, — was uns die exotischen 
Ualbkerengranite in den Moränen von (irosswangen"** und Triengen, 
wie in den bei HeiTgottswalde am Pilatiis'* beweisen, — endlich 
:«uch der schwäbische Arm des Rheingletschera bis fast au ihre 
früheren Ufer sich hinausgewagt und für diese ihre Ausdehnung in 
Gestalt nach Höhe, lireite und Länge bedeutender Stirnraoranen 
unzweifelhafte Docnniente hinterlegt. Möchte vielleicht dieses ver- 
schiedene Verhalten in der nördliclieren Lage der hauptsächlich 
speisenden Firnmulden des Rhein- und Heussstromes seinen Grund 
haben? Der einzige (tmnd ist dies wohl gewiss nicht. Sollte es uns 
• vielleicht ein Fingerzeig sein, dass die Erhebung der Sahara aas 
dem Meere, mit welcher doch mit Wahrscheinlichkeit das Schwinden 
der Gletscher überhaupt in ursächlichen Zusammenhang gebracht 
wird, von Westen nach Osten hin stattgefunden habe? An sich 
sollte mau eher das Gegeutheil erwarten, da die Abnahme der 
Gletscher überhaupt unter sonst gleichen Umständen um so rascher 
erfolgt, je kleiner dius Ei>ibassin ist, das dieselben entsendet, während 
eine solche an den Gletschern der grossen Eisfelder weniger merklich 
wird. Ausserdem ist aber auch nicht zu übersehen, dass, wenn auch 
Reuss- und Liuthbassiu etc. zur Zeit ihres längst dauernden 
Bestandes in ihrem Umfange wenig sich vermindert, die verticale 
Mächtigkeit der Eismassen dagegen sich ausserordentlich verringert 
hatte ; die jetzigen Uferlinien waren ja ehedem von mehr ala 
1000' hohem Eise bedeckt. Wenn nun aucli die westliche und 
nordwestliche Schweiz sammt dem ganzen Jura von Eis geräumt 
war, und die Molassehügel zum Theil ganz und gar aus dem 
Eismantel hervorsahen . so überragten die höchsten Gipfel der " 
Kreide- und Nageläuevoralpen immerhin noch das von Südost nach 
Nordwest über Hunderte von Quadratmeilen ausgedehnte Gletscher- 
meer auf lange Zeit nur um wenig mehr als 2000'. 

Doch nicht stetig, sondern mehr ruckweise, durch Perioden 
des Stillstandes unterbrochen, vielleicht sogar unter zeitweiUgem 
geringem neuem Anwachsen traten allmälig die mächtigen Eis- 
ströme, indem sich auch ihr bisheriger Zusammenhang löste, von 
ihrer Jahrhunderte langen Excursion in die Weite den Heimweg 
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an. Der Erfahnmg getuäss bilden eich ja dergleichen Moränen, 
wie ich sie ohea beBchrieben, bei nnnnterbrochener Verkleinerung 
des Gletschers nicht; de sind die Stationen, an denen der Gletecher 
in seinem Dmfiang einen mehr oder weniger laugen Aufenthalt 
mnohte. 

Oberhalb jener Qnerw&lle werden wir Längsmoränen wieder 
noftuehen nnU finden. Hierher gehört unter vielen andcron, 
nach michtigereu, die anf dem Rigi, 2000' ungefähr noch über • 
dem See, sieh ea. 7000' dehnende MitielmorSne, die die miehtigen ♦ 
Endmoränen speisen half. Anf der nordwestlichen Seite des Rigi 
senkt sie sich mit Nagelflu , Kalk nnd Grsnithlödran gespickt 
etwas von Südost nach Nordost nnd gab 20—35' mäcbiig in der 
Folge 8U einer Wasseiansammlang anf dem horizontalen Platean, 
»Seeboden« genannt, Veranlassnng. 

Ist anch die immense Menge losen Schnttes, der za dieser 
Zeit sich amFosse der Alpen absetzte, ganz eistannlich, — man mnss 
es gesehen haben, nm den Betrag zn ermessen, — so erUSrt er sich 
doch al^esehen Ton der langen Dauer, welche die Gletsdiw ein- 
hielten, gerade ans der geringeren Mftehtigkeit derselben, anch an 
den Quellen derselben, wodurch die aus dem Fimmeere henror- 
ragenden Gebirgsmassen an Höhe und Breite bedeutend zunahmen; 
aueh das nun st&rfcer werdende Geföll musste die abgebröckelten 
IVfimmer rascher abw&rts befördern.*) 

Nachdem für yiele Jahrhunderte die äquatorialen Wasser in 
den Alpen feste Form erWten und bewahrt hatten, kehrten sie 
zu ihrem Ursprung, dem Meere wieder zurück, während die Glet- 
scher heutigen Tages eine relativ so minutiöse Ausdehnung be- 
sitzen, die nur geringfügige Schwankungen erfährt und im Ganzen 
immer nodi im Abnehmen begriffen 

Wo alles zuvor vom Eise starrte, belebt sich wieder die Natur, 
die Pflanzen rficken vom Thal her mälig wieder in ihre früheren 
Gebiete ein und finden zum grössten Theil einen ihrem Gedeihen 
so sehr förderlichen Boden. Gerade eben den doeh meist alpinen 



*) Ueber die mechaniBch«! Wirknngen unterhalb des EiBes und 
dnxoh daMslbe, die gewiss bei bedeutenderer Mächtigkeit erfolgreicher sich 

erweisen mtissten. sind die Acten immer noch nicht gcschloseen ; bezüglich 
der Schuttbildung mögen sie doch immerhin weit überragt werden von 
der durch die Atmosphärilien Wasser and Eis» Kohlensäure und Sauerstoff) 
BitM nnd Kalte, Stam und Begen bewirkten QebiignertranuiMnmg. 
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Gesteineki Terdankt in Folge der mannigfoltigen Miieliaiig der 
Schweiler Bauer und der Schwabens ond Bajenia die FraGht- 
harkeit ihrer Aecker ond Wiesen. Viel&ch woide mir yon Land- 
lenten Tersichert, daes eie Felder, in denen Steine, ehen Erratkmm, 
stecken, hdher sehStsten. Der Kali- nnd Phoephorsäoregehalt der 
alpinen Gesteine mnss nothwendig die Fmehtbarkeit erhöhen. 
Bachmann erwähnt gewiss mit Recht, dass, wo 70—200' 
mSchtiger Gletseherschntt den üntetgmnd lulde, .der Bauer getrost 
sagen dfirfe: »Unter meinem Adier liegt noch ein zweiter«. 

Andere Pflansen dagegen, ehedem xom Eise reijagt, Tcrbleiben 
in ihrer neuen Heimat. Wir können sie als Findlinge der 
Pflanzenwelt betrachten, die uns in ahnlicher Weise Ton der Ge- 
schichte der Jahrtausende, die unserer historischen Zeit Toraus- 
gingen, erzShlen, wie die steinernen. Ich erwShne- diesbesfiglich 
nur den arktischen Charakter d«r von Martins beschriebenen 
Flora der Torfmoore in den Hochebenen des Jure, das ganz 
locale Vorkommen einiger AlpenpiDanaen auf dem Jun, wie die 
▼ereinaelten . Colonien von Alpenpflanzen in rerschiedenen nied- 
xi^n Gegenden der Schweiz, von denen Heer ausführlich be- 
richtet. 

Insbesondere über die auf erratischen Blöcken gefundenen 
alpinen Kiyptogamen hat Prof. L. Fischer in Bern interessante 
Mittheilungen gemachte In der berühmten Bennthiergrube bei 
Schnssenried wurde ein Moosteppich gefunden, welcher nach 
Schimper*8 Bestimmung aus zwei hdbhnordischen Moosen be- 
stand — fffjmim sarmentogum nnd Epptmm ßuUans w. Orom' 
lanäicum, 

üebrigens dfirfen wir uns nicht Yorstellen, als ob in diesem 
Gebiete während der Zeit der gzöesten Veiigletsdiemi^ alles or- 
ganische Leben erstorben wäre; die nicht tou Eis bedeckten 
Jurakimme, der Napf, der Pilatus, der Bigi etc. etc. waren 
gewiss zur Sommerszeit yon einer ähnlichen Vegetation be- 
siedelt, wie ja auch heute alpine Morftnen und Gletscher- 
inseln mit dem frennd liebsten Farbenschmuck ansgetattet sind. 
Solche Gletscherinseln der Eämeit sind ans noch heute erhalten; 
ich denke nicht daran, dass z. B. der Jure und das Hügelland 
viele alpine Pflanzen jetzt beherbeigt, sondern mehr an die aus- 
gesuchten Platzchen, die eine ganz eigenartige Pflanzenbevölkemng 
haben, unter den gewohnlichen Jurepflanzen eine ansehnliche 



Digitized by Google 



- 127 - 



Anzahl ganz isolirter Älpenptiaii/.en z. B. im Circus des Creux da 
Vent, eiu wahres Eldorado für den Botaniker. 

Auch die Faun,i;i ändert^ sich bedeutend. Uas Murnielthier, 
der Steinbock und die Gerase beliauptet^^ii das Hochgebirge: das 
Rennthier, dessen Jagd unsere arm8eli«ren schwäbi.<?cheu Vorahnen, 
die Menschen der Ei:?zeit, deren Kampf um's Dasein gewiss ein 
sehr mühseliger war, nährte, wich mit dem Fiält'rass, dem Gold- und 
Eisfuchs etc. allniälig in die Polarländer zurück, während Wolf 
und Bär sich noch fast bis zum heutigen Tage in unserem Vater- 
lande aufhalten. Der Siugschwan verlegte seine Brutplätze weiter 
nordwärts nach Lappland und Spitzbergen. Wieder eine Anzahl, 
darunter das zottige Mammuth, das auf .seinen weiten Excnrsiouen 
auch hieher kam, und dessen Keste ziemlich häufig im Diluvium 
der besprochenen Gegenden gefunden werden ; dann das wollhaarige 
RhinoceroBy der Equus fossili^y Stammvater unseres Hanspferdes, 
$Bmer der Rieseuhirsch, der Höhlenbär und die Höhleuhyäue sind 
ganz auagestorhen. Dagegen wanderten zn den früheren Bewoh- 
nern nnserer Gegend dem Wieseut, , dem Auerochs nnd 
Elenn etc. allmälig in das ehemalige Gletschergebiet die Thiers. . 
arten ein, die jetzt Schweiz und Obeipchwaben bewohnen xmd 
aohon znr T^ii der ältesten Pfahlbauten an den Ufern des Boden- 
8ee*8, Wanwylersee*8 und in der Nähe des Zürichersee's etc. von dem 
Menschen geschlachtet und verspeist worden. Nur ne1>eiibd 
möge noch erw&hnt sein, dass Knochenreste ans Schichten, die 
wohl dem glacialen Diluvium gleichaltrig sind, beweisen, dan im. 
nordweBtUdia^ und mittleren Europa, entfernt von den Gletschern 
der Alpen «nd ^wnSen, ein beträchtlidi h5hem Klima seit weise 
heRsehliö, als in ihrer Nahe, qo daas das Europa toh damals ganz 
bedeutend Tenehiedene Elimatft beeessen haben mtiM, Klimate, 
wie. sie uns die Januar- and Jnli-Iaothennen für Novdasien und 
Nordamerika pngelShr ilhiatriien; denn in ein und derselben 
Sehielite finden eich, &st gemischt, Beste Ton Thieren, Ton denen 
die einen in .einem etrengen, die anderen in einem gemSssigten, 
ja warmen Klima leben.. 

Zu den eehwierigst zn beantwortenden Fragen gehSrt es ge- 
wisa, woher die mannigiSEiltige Fauna der See^n, die dpeh inner- 
halb Bo Tieler Jahrhunderte ganz zu Eie eiptani waren, einge- 
rfickt ist, wie aie die Mannigfaltigkeit erlaugte, die lie heute 
besitzt; smd doch die Bewohner der See'n nieht wie die der Blehe 
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und Flüsse ausgerüstet, gegen den Strom zu schwimmen. Und 
doch müssen sie aus solchen hervorgegangen sein. Erstorben 
war ja auf die lauge Dauer der Eiszeit jedes oi^unische Leben 
Wasser bewohmuder Thierc. Die triihereu waren uu-<.(e8torbea 
oder ausgewandert und erst in verhältniissmässig nahe liegender 
Zeit zogen wieder sulche Thierforuien in die Scliweizersee'u ein, 
sich den Uinstüudeii uiibeiiiieuieud. Doppeltes Interesse bieten die 
Forschungen ForeTs, existirt doch zwischen dem Genfer-, Neu- 
chateler-, Thuner- uud Bodeusee keine Öeeverbiuduug. *) Diese 
Forschungen werden im weitereu Verlaufe sicher in die so hoch- 
interes-santeu Fragen über die Abstammung der Tliiere, besonders 
über dv.ii Einfluss des Mediums, in dem sie lebeu, auf ihren Bau 
und ihre Functionen, mehr Licht bringen und die Kenntnisse über 
die sog. Anpassung beträchtlich bereichera. 

Zum Schlass sei mir unr noch erlaubt, nachdem ja schon 
hie und da auf die Factoren des Wachsthums und des Schwindens 
der Gletcher hiugewieseu wurde, kurz geologische Hypothesen 
zu berühren, die ein so enonnes und weitTerbreitetes Anwachsen 
• des Eises erklären können. Indem ioh nur solche berficksichtige, die 
akh aof der Erde thatsachlioh beobachteten, in dm Gegenwart 
fortwirkenden Erseheinungcu anachlieaa«!, ohne aetronomMie 
tnchtongen aosschliessen an wollen, so handelt es sieh natürlieh 
nur darum, von welchen Seiten her eine Emiedemng der Klimate 
bewirkt werden konnte. Mir scheint vor Allem, dass man nicht 
einem Factor den Vorrang geben dürfe, sondem dass aieh 
mehrerlei Veri&nderuugeu in der Vertheilung von Land und 
Wasser seit der Tertiärzeit an so aosserordentlidien EbnMsheinQngen 
vereinigt haben mögen. Besonders sind es die &st gleichseitigen 
Hebungen der höchsten Gipfel der Alpen und Pyrenäen, des 
Kaukasus, des Himalaya nnd der Cordilleren, die während der 
jüngeren Tertiärseit stattfanden und wohl auch bis in die Dilu- 
vialepoohe hinein fortdauerten. Als in die höheren Luftregionen 
hineinragende Condensatoren wurden sie nun erst m Bildungs- 
heerden von Gletschern. — Daneben muss das Niedersinken 
grosser Continente innerhalb der wannen Zonen unter das Niveau 
des Meeres, des alleinigen Heerdes der Dampfbildnug — also 
die absolute Vermehrung des WasserdampfcfS — zum allmäligen 

*) lu jedem derselben musate die i^ifterenzirung der Tbierformen be« 
sonders gesondert stattfinden. 
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Wachsthum der Schnee- und Ei.-^auhuui'uiitr' u da.s Seiuit£c bei- 
petrai?eu haben. Eiu solehes Festland ist z. B. tlas in derSiidsee 
versuiikeue, dessen ehemaliges Hervorragen n. A. die weitverbrei- 
teten Koriilleninseln bezeugen, die nach der Hypothese von Dana 
noeh die Streichungslinie von ehemaligen Cordillerenkäramen ver- 
rathtMi sollen. Auch Australien, an dem man neuerdings eiu 
Emporsteigen Ijeobachtete, mnss ehemals viel geräumiger gewesen 
sein : dann deutet ebenfalls der an Inseln so reiche Ost- und 
Südo<ti;ind Asiens einen Länderverlust an. Während der Ver- 
gletscherung Enropa*s nahm jedenfalls der äquatoriale (lolfstroni 
seinen W eg zwischen Nord- und Südamerika, einer Meerenge von 
Pauania*) hindurch, und das von Whitney coustatirte Fehlen 
errati^her Erscheinungen auf der Westseite von Nordamerika 
möchte doch wohl damit im Zusammenhang stehen, während die 
veränderte Richtung, welche durch die Hebung der Landenge 
Panama s sich für diese wanne Strömung < rn;rben musste, nicht 
das genngste zur Ent;j;]. tsi Im i ung des nördlichen Europa's beitrug, 
W'enn iler Vermehrung von Wasserdampf das Wachsthnm des 
Meeres in, dem Aefjuator nahen, Kegionen förderlich sein muss, so 
muss wit der dasjenige von Ländermassen in hoher geographischer 
Breite, wie des nördlichen Kussland's bis zum Baikalsee, die mittlere 
Temperatur gedrückt haben. 

Entgegengesetzte Vorgänge, wie die Vermehrung der Continente 
in der wärmeren Zone müssen eiu Schmelzen der EismaSvSen selbst- 
verständlich befördert haben. Für un<t'r <iebipt ist es vor allem 
interessant, dass gro.sse Räume der nördlichen Sahara vom Meere 
noch in der jüngsten geologischen Vergangenheit bedeckt gewesen 
sind, was Desor und A. Es eher von der Liuth auf ihrer 
Wanderung zur Enltleckung der Heimat des Föhnwindes, des Sehm t- 
tressers der Aelple»'. vor jedem Zweifel gesichert haben ; ferner, das> 
diese Forscher Spuren auffanden, die ähnliche bedeutende Schwan- 
kungen, wie sie bei den alten (^letschem stattgehabt, auch bei der 
Trockenlegung der Sahara mehr als wahrscheinlich machen. Musste 
also ein früheres seichtes Saharameer da« Wachsthum der Alpen- 
gletsclier weseutlieli fitrdern, indem seine Dämpfe in den Alpen feste 
Form annahmen, so trug das totale Schwinden dieses Meeres doppelt 
dazu bei, jene Schnee und Eismassen wieder zu vertiüssigen. 

*) Die Konillen nml NfolluHkeu in den oberen Miocänschichten auf tl»'r Seite 
dee atlantischen und der dea pacifischen Gestades geboren deoselbeu Arten an. 

9 
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Bemerkungen zu der Karte. 

Das beigefügte Kflrteben möchte yielleicht für die Leetüre der vor- 
liegenden Yortrftge nioht noerwflnBebt «ein; es konnten darauf freilich nur 

(Ue Gletschergßbiete ia ihrer horizontalen Erstreckung, den thatallohlichen 
iJefunden ziemlich entsprechend, notirt werden, während nun die Hohen, 
welche zur Z<^it der grössten Auadehnunp aus dem Eise hervorragten, nicht 
dem entsprechend hervortreten , wie dio« auf der Dnfour'scheu Ueneral- 
karte zur Unterstütscung der Vorträge seibat angedeutet werden konnte. 
Dm Oebiet, in dem »owobl Beoea- als Linth -Findlinge sieb finden, ist 
durch dio Farbenmischung beider Bassins bemerkbar gemacht; überhaniit 
haben f<ich die Grenzen der einzelnen Bassins mehrfach verrQckt, je nach- 
dem bald der eine, bald der andere Glef'^cber mehr vorrtickte, worauf da 
und dort aufmerksam gemacht ist. Die hauptsächlichsten Moränenzüge, 
soweit mir bekannt, sind durch rotbe Linien angegeben. Zur leichteren 
Benutsung dee Kftrtehens sind die hier wichtigsten, im Text genannten 
OMÜichkeiten durch Zahlen veneichnetf deren Bedeutung folgende ist; 
Im Gebiete des Rhonogletschors T: 

Galenstock 1. Monte Rosa 2, lUhora 3. Montblanc 4, Bafifnenthal 44, 
Dent de Mordes 5, Deut du Midi 6, St. Maurice 7, Genf 8, Chasseron 9, 
Solotbnrn 10, Weissenstein 45, GysuUflue 11, Basel 12, 8ch9tsld, Thonon57. 

Im Gebiete des Aargletschers II; 
. BrOnig 14, Habkeren 16, L&ngenberg 16« Bern 17, Pilatos 18, Stanier- 
horn IP. 

Im Gebiete des Reussgletschers III: 

St. Gotthard 20, Hochflue 21, Rigi 22, Roäsberg 23, Menzingen- Nau- 
heim 24, Luzem 25, Groaswangen 48, Wauwyl 26, Hallwylersee 27, Bald- 
egger See 88, Lensborg 29, Snrsee 70. 

Im Gebiete des !,iiithglet«chers IV und Rhoingletschers V: 

Gubel 47, Wallcnstadtor See Sernfthal öG, Zürich .30; Wetzikon 31, 
Lägom .32, Irchel 3". Schaffhaosen lU, Hohentwiel Sb, Bodnegg 62, Wald- 
burg 3G, Wolfegg 37, VViuterstettendorf 60, Schusseuried 59, Aulendorf 61, 
Biberaeh 5S, Zeil 63, Leutkireh ntad nahe bei Imj 64, Immenstadt 69, 
Lindau 88, Pfftnder 89, Bieden 40, Qftbiis 41, Werdenbeig 54, Oalaada 42, 
Trons (Pontegliaetobel) 48, Illthal ÖO, PAttigan 51, SiWeietta 50, Yorder- 
Bheinthal Julier 49. 

Sentisgletscher VI: Sentis 4ß. Schwarzwaldgletscher VII. 

Im Süden der Alpen: Lago Maggiore 6ö, Como 60, Briauza 67, Lago 
d*Iseo 68. 
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Bericht über die yon Herrn Prof. Dr. Freiherm 
Ton Fritseh nnd Hr. J. J. Rein anf den Canarl- 

schen Inseln gesauuuelteu Käfer. 

Von 

Dr. pbilo0. L von Heyden, Hauptmami z. D. 

Im Jahre 1872 inits rnahraeu beide Herren, wie bekannt eine 
Reise nach dem luiiern von Marocco und berührten bei dieser 
Gelefjenheit auch die Canaren. Vom 18. A[iril bis (). Mai 
sammelton :^io anf (Trau Canaria, besonders in der Nähe der 
Hanptstadt Las Pahnas nnd auf einer Tour von da qner d.ireh 
die Insel nach Mogan; den Rückweg nahmen sie auf der Nord- 
seite der Insel nach Las Pahnas. Am 22. April sammelten sie 
bei Tafira auf derselben Insel; vom 7. — 13. Mai auf der Insel 
Teuerife bei Santa Cruz, La Mercedes und Lagnna (11. Mai). — 
Da ich durch die Güte des Herrn von Fritsch in den Besitz 
des gesamniten dort erbeuteten Materials gelangte, so bin ich in 
den Stand gi^^ftzt eine Aufzählung der Arten zu geben, im An- 
schluss an meinen Bericht über die Reise des Herrn Dr. Noll 
uach den Canaren (Bericht der »^euckenb. uaturf. (Gesellschaft 
1871 bis 1872 p. 74), welclie derselbe im Auftrage der Rüppell- 
Stiftung in Begleitung des Herrn Dr. Grenadier unternahm. — 
Dr. Noll sammelte seiner Zeit, Ende August nnd September, nur 
auf Tenerife; unsere Reisenden hier nur vom 7.-23. Mai. Es 
darf deshalb nicht verwundern , dass die Resultate der Iwiden 
Reisen an mitgebrachten Arten so verschieden sind, denn al>gesehen 
von der verschiedeneu Jahreszeit ist es eine bekannte Thatsache, 
dass die Canaren nicht nur eine fast selbs-tändige Fauna haben, 
sondern sogar fast jede einzelne Insel besitzt oft Arten, die auf 
den andern nicht vorkommeu. — 

(X) bedeutet: auch von Dr. Noll gefunden. 

(-{-) bedeutet: dass die Art nur auf Gran Canaria und 

(!) dass die Art nur auf den Canaiischeu Inselu vorkommt. 
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Carabhlne : 1. Calosoftia lUfJai/dfor V. = Maderae F. am 
10. April i'iiuiial bt-i Las Palmas. Findet sith auch anf Tenerife, 
Palma: terner auf Madeira und ist im Bereich der Mittelmeeriauua 
weit verbreitet ; ielt bosit/e sardinisrhe Stücke. 

2. -f-' Brosens fflahrr Hrulle. Auf der Route Palmas-Mogau 
lasel - Mitte *) ein Exemplar gefiindeu. 

3. X • Calaihus auctu^ WoU. 4 Stück auf Teuenfe am 
9. Mai. 

4. ! Trrclms flavolimhatus Woll. Scheiut fa.st üljer den 
ganzi;n Ar('hij)el verbreitet. Ich habf zur Untertiuchuiig vor mir 

2 Stück von l'. M., eins von Las Mercedes auf Tenerife, 11. Mai. 

5. ! Bcmhidinhi (Luj'ha) snhcaUosum W'oW. — 1 Stück 
P. M. — DiesH Art steht dem europäischen callomm und uoch 
melir dem, auch von mir in Spauien gefuudenen, ihcrmnn Pioch. 
sehr nahe, von der sie sich durch dunklere Schienen, kleineren 
gelben \'orderflt*ck und feinere l'uuktirunf? auf der Vorderhälfte 
der Flügeldeckcu uuirrscheidet. Auf den meisten Canaren. 

DytiHcUiue: li. Jh/drajjorus tnmin(sK\vig. Bei Las Palmas 

3 Stück am 18. Ajiril. — Auch in Aegypten und Arabia petraea 
in meiner Sammlung. Die cjinarischen Stücke sind wie Wol 1 a>i ou 
riclitig lieuicrkt blasser, etwas runder und mehr gewtiil^t, sonst 
kann auch ich keine weiteren Unterschiede finden. Scheint im 
Archipel mir auf Gran Canaria voraukommen. 

7. //. planua F. Von der auch bei uns in Deutschland 
häufigen Art wurden 3 Stück bei P. M. gefunden : sie sind wie 
W ol 1 as to n angibt dunkler und etwas weniger behaart; er kannte 
cauarische Exemplare übrigens nur von Tenerife. 

8. ! //. tesselatus Aube. — ^L P. 4 Stück, P. M. 1 Stück 
dieser über den ganzen Archipel verbreiteten, doch ihr eigen- 
tUümlichen Art. 

9. Cohjmhcies coriaceits Lap. — M. P. nicht selten. In 
Süd-Europa und Nord-Afrika weit verbreitet; auf dem Archipel nur 
auf («rau Canaria und Tenerife beobachtet. 

10. Agubnü nt'bidosus Forst =^bipunctaf US F. 1 Dutzend dieser 
gewöhnlichen, über ganz Enro])a verbreiteten Art von P. M. Auf 
den Canaren sehr local. Bei allen Stücken fehlen die 2 dunkeln 



*) Kürze ich im Verlauf dipse<^ Berichte« in P. M. ab, sowie die lioate 
von Mogan bis Palmas (Nordseite) ia M. P. 
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Punkte des Halschildes. wie de bei enropäischeu Exemplaren 

meistens vorhanden sind. 

11. ! X -4« cotisanguineus WoW. Auf der ganzen Reise durch die 
Insel Grau Cauaria gesammelt : seither nur von Teuerife uud Insel 
Palma bekannt. Die normale Färbuii<r der Oberaeite ist schwarz 
metallisch; bei einem Exemplar sind die Spitzeu der Flügeldecken, 
der Anssenrand hinten uud die N'aht bräunlich, ein zweites Stück 
hat ganz braune Flügeldecken uud zwei haben auch brauneu 
Kopi und Halsschild (die beulen letzteu vielleicht nicht voUstäudig 
entwickelt, da anch die Unterseite heller ist). 

iiyriniiUie: 12. Gyrinus striatus F. Eiu ül)er die Erde 
weit verbreitetes Thier: Central- uud Süd-Europa, Nord - Afrika, 
Madagaskar. Isle de Frauee uud Neu-Hoilaiid. Sehr häufig ge- 
funden bei Las Palmas, einmal P. M. — Im Archipel local nur 
auf Gran Canaria und Teuerife. 

13. X ^- urinator Iiiig. Auf der ganzen Route durch die 
Insel häutig 18. 10. April. Durch ganz Öüd- uud Mittel-Europa 
bis England verbreitet. 

14. G. Dejeani Snifr. Einzeln bei Las Palmas, je einmal 
P. M, uud Tatira. 

IllfdropInlUlae : 15. LaccMus uigrifeps Thoms, Ei"st 
iu der letzteu Zeit wurde diese Gattung durch Herrn von Rotten- 
berg einer Revision unterzogen und eiue Reihe vou Arten getrennt, 
die früher alle uuter minufus L. aufgeführt wurden, Mir liegt 
ein Exemplar vor von M. P. , das sicher zu dem von Schweden 
"bis Spanien verbreiteten L. yngi'kcps Thoms. gehört und zwar 
zur var. obscurus Rottbg, mit ganz schwarzem Kopf uud dunkeln 
Flügeldecken. Wollaston gibt an, dass der genu-iue euro- 
päische L. muintns (der ächte kommt sehr local nur m Schweden 
und Deutsehland vor) auf der ganzen Inselgruppe zu finden sei. 

StuphylinUJae : 10. Ah^ochara nifldi (irav. Ueber ganz 
Koropa nud alle Canaren verbreitet. F. M. 1 Stück. 

17. X SfapJnflixns oJens Müll. Verbreitung wie die vorige 
Art. Eiu Exemplar von Teuerife, 9. Mai. 

18. Philüyithm varians Payk. var. lu/ilis i'tmy. 3 Exenijtlare 
bei Las Palmas, 18. April, einmal bei l^iis Mercedes auf Teuerife, 
11. Mai. Bei Wollaston mit scyhuiarrKS vereinigt, welcher 
unter diesem Nameu nn lirere Arten vermengte. Leber ganz Eu- 
ropa und die Cauureu verbreitet. 
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Histeridae : 19. Hister major L. ~ GranCanam 2 Stück 
Tufira eiumal. Ueber gauz Süd -Europa und Nord -Afrika vef^ 
breitet 

20. Sapnum MßiUs Iiiig. Bei Las P^aa 9 Exemplare, 
19. April. Im ganzen Mittelmeergebiet und auf fast alleii 
Canaren. 

21. 8. ffro89ipe$ Hara. Las Palmas 18. April eimnal. Neu 
für die Casaren; diese seltene Art war seither nur ans Süd-Frank- 
reich bekannt. 

I>ermesHdae: 22. Lemestes Fritae^ Kng. Ein Oonno^ 
polit; durch den Handel mit Leder, Fellen nnd thieriachen Pro- 
dukten über die ganze Erde Torbreitet. L^s Palmas 18. April 
einmal; kommt anch anf Tenerife nnd Lanzarote tot. 

28. Tekpes obtusus Schh. 8 Stuck von Tafira, 2 Männchen 
nnd ein Weibchen. In Süd-Europa ▼erbreitet auf Blnmen; von 
den Canaren . noch erwühnt von Lanaarote nnd Fnerteventura. 

24. muUifasciaius WoU. 5 Exemplare Ton Ta6ra, 

22. April; 4 Exemplare P. M. Findet sieh nur anf dieser Insel, 
meist in Ou^uff-Blüthen. 

Searabaeidae : 25. Aphodius lividus Ol. Ueber ganz Eu- 
ropa und Nord-Afrika verbreitet, auch anf den misten Canaren. 
Las Palmas 1 Exemplar. 

26. A. granaritis L. Ebenso, anf allen Oanaren. Die vor- 
liegenden Exemplare P. M. 

27. ! Ootoma bipartita BrnUä. Gehört einer den Canaren 
eigenthümlichen, mit Elaphocera und Pachydema verwandteu Gat- 
tung an. Zwdi Weibchen von Las Palmas (10. April) nnd P. M. 
— Auch auf Lanzarote, Tenerife und Fuerteventora, besonders der 
eisteren Insel. 

28. Epiromef is squaliäa L. P. M. 7 Stück ; obfMiso Talira, 
einmal Las Palmas. Ueber alle Inseln nnd gauz Süd-Europa ver- 
breitet. 

Buprestidfie : 29. I Acmacodera cisti WoU. Auf der Route 
durch die Insel in Anzalü gesammelt. Lebt anf Cü^itö-Blüthen, 
auch auf Tenerife und Palma. 

Malacodermffta: 30. ! Atialus mficoUis WoW. Am 9. Mai 
bei Tenerife 2 Stiu:k dieser der Insel eigenen Art gesammelt. 

31. ! Ä. peUucidus Woll. Wie der vorige. 

32. \ A* ovatipentm WoU. 3 Männchen, 1 Weibchen anf der 
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Route (Inrcli die lusel. Mit Ausuabme you Hierro auf dem gan- 
zen Archip»jl. 

33. ? Atfdlus (iriifsvens Woll. '> Stück P. M. — Zwei Exem- 
plare vou Tiifini. Ucbur deu ganzen Archipel verlm itt't. 

34. ! Dasytes subaeticm'^is Woll. Findet sich aut allen Ca- 
naren mit Ausnahme von Hierro. Es lirgen mir eine Anzahl 
Stücke aus Tenerife (9. Mai) und eines von Las Mercedes (11. Mai) 
vor. Auf der Route durch Graa Canaria bei Mogau liäufig, auch 
bei Tatira g< -aninielt. 

35. ! Dofichosonui (r.sylot/irix) Hariunt/i Woll. Ueher ilen 
Archipel verbreitet. Ein Htück von Tatira aui 22. April. Der 
einzige Repräsentant dieser Gattung auf deu Cauaren. Au der 
schwarz metalli^^cheu Farbe sogleich zu erkennen. 

S6« H~ I Melyrosoma cosHpentie Woll. Die Gattung kommt 
nur aaf denCanaren nndMadeim tot, diese Art nur anfOraa Ca- 
naria, wo sie anf der ganzen Bonte dardi die Insel gesammelt wmrde. 

JPHnidaes 37. + ! Ckn^opus raäiosus yfo\L Einmal (M.P.) 
wurde diese seltene Art, die der Insel eigenthämlieh ist, 
gesammelt Die Gattong kommt nur anf den Canaren vor ; die 
5 bekannten Arten enreiehea eine Grösse von 2 Linien (ansseigewQhn- 
licli gross für einen Piiniäe^ onsere PHnus höchstens l^i, dabei 
der ganze Körper breit). 

TeneMonidaes 38 + *• Zöphosis vagans Bmlle. P. M. 
nicht selten gesammelt, soll nur in der Insel Mitte zu finden sein. 

39. + I ^- Clarhii Deyr. 4 Stück mit der yorigen nnd eins 
bei Tafira am 22. April. — Wie die vorige nur auf dieser Insel. 

40. X ! UearimOa Woll. Yariirt ungemein in der Stärke 
der flugetdeekenfippen, die bei einer Form (d), welehe bei Las 
Pafaoaas am 20. April einzeln gesammelt wurde, fest ganz ver- 
schwindeoiy doch finden sich solche Stucke nur auf dieser InseL Anden 
Stücke Ton ebendaher, am 18. und 19. April gelangen, gehören 
zur Foim a mit zwei erhabenen dentlieheu Rippen. 

41. + 1 ÄrUmdes eurtua Brall€. 14 Stück von P. M. mit 
mehr oder weniger deatlichen Rippeu ; ein Exemplar von Las FklnUM 
am 19. April fast glatt. Diese Art findet sich nur auf Gran 
Canaria, die andern 13 Arten auf den anderen Canaren, von denen 
10 immer nur auf einer Insel vorkommen. Fuerteventura besitzt 
allein S Arten, von denen 2 mit Lanzarote gemeinsam. ESs sind 
die Beprieentanten der Eradius des Mittelmeergebietes. 
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42. X Hf(ictPr triatis F. Ueber alle Atluutiden und di«.' 
Nord- und Westküste Airika's verV-reitot. Variirt s» lir in der 
(irösse von 15 — 0 Mm. Bri Las Palmas und M. P. luiulii^. 

4^^. + ! H. Wdili'unuis H»'iiieken. Las Palmas 1 Stück un<l 
M. P. 3 Stück diest-r Avx Insel eifrentliünilielien Art. Mit iristis 
»ehr uahe verwandt, vielleicht nur eiue Race dieser veräuderlicbeu 
Art. 

44. -\-\ H. impressHS Woll. 14 Exemplare Ix'i Las Pal- 
mas am 18. und H>. April, M. P. und Tafira. Auch die von 
WoUastou angogchene Varietät mit undfutlicher Ri])]ie einmal 
iu der lusehuitte gesammelt. Die Art üudet sich nur auf <jiran 
Cauaria. 

45. -+"• (rnophota cribricoUis Brülle. 5 Stücke von M. P. 
au der Nord-eite. Wollaston kannte sie nur von der Mitte 
und dem Süden der Insel Grau Canaria. Die Gattung kommt 
hauptsächlich ia Augola, dann auf dem Cap Verdes (mit einer 
Art (?. emia Er.) und 3 Arten auf dieser Insel vor, die vielleicht 
doch einer besonderen Gattung augehören. 

46. J^ps gages L. Von Gran Oanaria wurden 6 Stück die- 
ser iu Sfid-Europa und auf den meisten Atlantiden verbreiteten 
Art mitgebracht. 

47. +• PMnefoa smrimaryo WolL Diese ungemdn va- 
riable Art ist Gran Oanaria eigenthümlicb. Bei Las Palmas 
und Tafira nicht selten, einmal auch M. P. an der Nordeeite 
gefunden. Sie ist leicht kenntlich an der Lateral- und Sublateral- 
rippe der FlQgaldeekeu , die ans feinen zabnformigen Tuberkeln 
bestehen. Wollaston sagt, dass die Art sowohl in Gestalt als 
Sculptur sehr ablbidere und man geneigt sein könne, die extremen 
Formen als besondere Arten aufsusiellen. Er erwShnt nichts über 
die Form des Halsschildes. Es ist bei allen Stücken von 10 bis 
14 Mm. LSnge auflbllend kuns und breit, nach hinten etwas 
verengt, und vor den Hinterecken, von oben besehen, etwas aus- 
geschweift, die Flügeldecken kurz eiförmig, an den Säten ziemlich 
gerundet. 

Bei 9 Stück von 15 — 18 Mm. Länge von der Insel-Mitte ist das 
Halsschild entschieden länger, nach hinten weniger verengt und nicht 
an^eechweifl, die Flügeldecken länij^er, lang-eifÖrmig, an den Seiten 
weniger gerundet. Die Merkmale sind so augenscheinlich, dass 
ich es vorziehe, diese Form als besondere Art zu trennen, und 
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nenne ich sie zu Khreii des Entdeckers P. Fritsrhii. — Die 
W o 1 1 a s 1 0 n " .sehe Besclireibunj^ der Strrimar<;o lautet : 

P. nitida vel subuitida : capite parcissime (apice distiucte, 
postice minutissime) punctato; prothorace apice saepius yub- 
siooato, utriuque taberculis magnis remotis obsito uecnon 
minoribus etiam antice et postice (vix in disoo ipso) irro- 
nto; elytr» oralibus, in ]imbo valde et acute serratis, sin- 
gnlis oostis iriboa (praeter lateralem) pliia miiiiia distineils 
(aed saepius snblaterali acuta serrata, diseali midto miiiiia 
elevata postice paree serrata, et sablatorali simplici, vel 
omnino vel autioe solmn obsoleta) instmetis, mterstitüa valda 
remote snbseriatim taber^atalis, taberealis in spatio teterali 
parvis, sed versus suturam gradatim mi^joribus (nunc mazimis 
vMTuciformibus, nunc obsoletis); tibüs in faeie snperiore 
band concavis. Long. oorp. lin. 4 Vi '—8. (10 — 18 Mm.) 
48. Die P. Friisdm mt%t charakterisire ich so: 

Sculptnra corporis nt in P. semmaigo, thoraoe medio 
toto laevi, lateribns tuberculis minutis instructo, non in dis- 
cnm transgredientibas, disoo ipso laevissimo. Thoiace mi- 
nus breviore (long.: 4 Mm.; lat.: 6Vt Mm. — in P. ser- 
rimargo long.: 8Vi; lat.: 7 Mm.) postice minus angn- 
atato, non sinuato ante angulos posticos , illis valde obtusis, 
non rotnndatis, angulo postice ipso oonspicuo (in P. aem- 
margo tjp. tboraz brevior est, angnlis postids obtnsissime 
xotnndatis). — Elytra oblongo-ovalta (in P. serrimargo typ. 
magis rotnudato-ovalia) lateribns minus rotnndatis. Long: 
15-18 Mm. 

leb halte das Thier in Uebereiustinimnug mit Dr. Haag, 
dem anerkannt besten Mel asomen-Keuuer, für eine besondere 
Art, da ich trotz der Variabilität in der Scnlptur keine Ueber- 
gänge in den Längen- und Breitenverhältnii>seu des Ualsschildes 
finden kann. Die Br Tille 'sehe Abbildung (P. vf^rrt<rosa Br.) in 
Berthelot und Webb gibt keinen sicheren Anfschluss, doch 
faeiast es in der Beschreibung (so mangelhaft sie sonst ist) : »d*une 
figore ovalaire, tantot plus, tantöt raoins allong^, suivant les in- 



*) Wollaston aagt in der Beaehveibang: toberele« remote at the stdet, 
and with a teodency tn spread themseWei Over the reit of the luifiMe 
(except the lustoal diac; where however they are »uialer. 
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dividus.« Wollastou änderte den Namen in serrmargo, dft es 
schon zwei P. verrucosa Herbst und Fi seh er gibt. 

49. Opatrum spec.*) Ein Stüek dieser nenm Art worde bei 
Las Palmas am 19. April gesammelt. Doch machte ieb sie nicht 
beschreiben, da Mr. Miedel in Lfitticb eine Monograplue dieser 
Gattung iu Arbeit hat 

50. Gr^muephahm hUpiäum Bmlle » fmcum Woll (Ins. 
Mader.) 5 Stück von Las Palmas 18. April. — üeber alle At- 
lantiden verbreitet, anf Madeira häufig. 

51. TfihofMim ferrugineum F. Coamopolit durch den Handel 
mit Yictnalien. Ein Stück bei Las Palmas 20. April. — Auf Gran 
Ganaria übrigens seither noch nicht beobachtet, aber auf Faerte- 
▼entnra, Tenerife und Gomera. 

52. Alphifhobiw diaperinue F. Ebenso. Von Gran Ganaria 
schon bekannt. 

53. (hssyphus wsidaifis Lap. • 5 Stück bei Las Mercedes auf , 
TMierife am 11. Mai. Scheint auf den andern Inseln nicht Tor- 
snkommen, doch findet er sidi auch in Sicilien nnd Algier. 

54. Tenef)rio (if)scurtts F. Einmal von Gran Oanaria. In Eu- 
ropa häufig und durch Getreide ül)er alle Canarcn verbreitet. 

Anthicidae : 55. ! Änthicus ffutiif(r\\'o\\. Einmal bei Tene- 
rife am \y Mai. Ücber alle Canaren verbreitet. 

5ü. ! Ati^iciis Gcutarlcnsis Woll. 3 Stück von Tatira auf 
Grau Ciuiaria am 22. April. — Auf allen Canaren rerbreitet, 
mit Ausnahme von Hierro. 

Jiortlellonae : 57. MordeJlisfena pumiJa GyW. 8 Stück alle 
zur ächten pumila (nach Mulsaut) j^ehöriti; mit 4 Querleisten auf 
den Hintorschieueu. — 2 Stück von Tenerife am 9. Mai; je ein 
Exemplar von der Nordseite und Mitio der Tnst'l (rran Canaria 
und vier von Tatira. Ueber ganz Europa verbreitet. 

58. Ana.sjtis T'iofrus Woll. In Men^e von Taiira und der 
Nordseite von (irau Canaria mitgebracht. In Madeira endlos in 
Farl)euvarietiiton, auf den Canaren, wo die Art überall vorkommt, 
herrschen die dunkeln Stücke vor. 

Curcul ionidae : 59. -|-' Laparocerus crassirostri^ W oll. 
Bei Las Palmas am 19. April 2 Stücke. Es war seither nur 1 Stück 
vom Final de Tarajana, oberhalb Sau Bartolome bekannt. Durch 



•) O. Fritschu Mied. i. litt. 
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die schmälere, lauggestreckte Fonu uiul den kurzen, dicken Rüs- 
sel von den andern Arten gut unterschieden. 

60. X ' Herpisticus eremita Oliv. Diese über die Cauaren weit 
Terbreitete Art v/urde häufig bei Las Pulniaa am 19. Ai^ril und 
auf der ganssen Tour darcb die Insel gesammelt. Alle gehören 
sur Form subvestUa Woll., die fär diese Gegend, besonders die 
Ifitte der Insel, charaktertstiseh ist. Die St&eke von Maspalomas 
im Süden von Gh'an Canaria sind ganz mit feinen Wollbaaren 
bedeekt nnd bilden die var. kaudus Woll. ; die Exemplare toh 
Tenoife zeigen sehr selten öne stärkere Behaarung anf dem hin- 
teren Theü der Flägeldecken. 

61. SUones Uneaiu$ L, In ganz Europa häufig; einmal bei 
Tafira gefangen. 

62. 1 fiL säiger Woll. Kommt auf dem ganzen Archipel mit 
Ausnahme von Palma vor. — S 'Exemplare von Tafira. 

68. 8. (TÜnius Ohr. Einmal bei Las Palmas am 19; April, 
neu für die Canaren, gefunden. Durch ganz Europa häufig. 

64. Hffpera varuAäis Herbst. Diese sowohl überall in Europa 
als auch auf allen Canaren vorkommende Art liegt mir in einem 
Stück ans Tenerife Tom 9. Mai Tor. 

65. deonus excorialus Schh. «: tabidus Schh. Woll. (nee OUt.). 
Ein Stuck bei Las Pulmas am 18. April gefunden. Deber ganz 
Sud-Europa und die meisten Canaren verbreitet. 

66. ! Mesites fusiformis Woll. Auf der Nordsdie von Gran 
Ganaria ein Stück dieser über alle Inseln, mit Ausnahme von Palma, 
▼erbreiteten Art gefunden. Sie ist an die Euphorbien gebunden. 

67. + Apion Wesiutoodi Woll. Eine seltene, Gran Canaria 
eigenthümliche Art, von welcher ein Dutzend Exemplare bei Tafira 
am 22. April gründen wurden. 

Jt/iitiomaceridae: 68 -\- ! Auleies cmvrxifrms Woll, 
5 Stück M. P. — Eine sehr seltene Art, die auch W o 1 1 a s t o n 
nur auf dem Barranco de Mogan fand. Alle drei canarische Arten 
sind gelb, die europäischen blaa- oder grünmetallisch. 

IjOngicarnia: 69. ! Leprosoma gihbmi Brülle. Dieser schöne 
Bockkäfer ist Tenerife und Fuerteventura eigenthnmlich nnd lebt 
in dem Stamme verschiedener ^jiAor^a- Arten. 1 Stück von Santa 
Gmz de Tenerife. 

Bruch idne: 70. 1 Bruchiis Teneriffac Schh. 6 Männoheu 
bei Tafira am 22. April nnd 2 Weibchen von der Mitte und der 
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Nordseite der lusel Grau Cauiiria. Auch auf Teuerife und Palma 
in don Blüthen vou Ci/tisus und SiHirtiiim ^ixhiqrna. Beide Ge- 
schlechter sehr vorschit'dcn in (^estalt und l ilrbunj;. 

Chrysanth UUie : 71. Lema melunopa L. Eiuuial P.M. lu 
Europa und allen Canareu gemein. 

72. ! Pseudocciaspis splaididula Woll. Bei Tafira auf Gran 
Canaria wurde ein Stück gesammelt ; die Art findet sieb auch auf 
Palma und Hierro. 

73. t CryptoccpluOtis nUidieolUs Woll. Einmal HP. — lieber • 
alle Canareu verbreitet. 

74. Chrysonu^ samguinoletda L. var. htciäicoUis Suffir. P. M. 
2 Stück. — Die Stammart über ganz Europa verbreitet, die Va- 
rietät im Süden nnd auf fast allen Canaren. 

75. Ch, bicolor F. 5 Stück dieser farbenprfichtigen Art 
(metallisch-grün mit kapferrothen Punkten anf äesa Flügeldecken) 
bei Las Palmas am 18. April. — Ueber die Canaren verbreitet; 
auch in Europa nnd Nord-Afrika. 

76. t Ch, obsciäa Bnill^. Bei Las Mercedes anf Tenerife am 
11. &Iai 7 Stück. Ueber diese Insel weit verbreitet; anch anf 
Gomera. Grünerafarbig mit seEr feiner sparsamer Panktining der 
Oberseite. 

77. ! Ch. gemiita Bmll^. Diese knpferenförbige Art mit sei- 
nen Doppelreihen von Punkten anf den Flügeldecken findet sich 

auf Tenerife (2 Exemplare am 9. Mai) und Palma. 

78. rstfllmka hospes Woll. Einmal M. P. Ueber alle Cana- 
ren und Madeira verbreitet, ebenso wie: 

79. P. tchetnens Woll., von welcher bei Tafira auf Gran Ca- 
naria ein Exemplar am 22. April gefunden wurde. 

80. Plif/Uofreta Lejiidii E. H. Von dieser in Europa auf Kfichen- 
gewächsen häutigen Art wurde p'm Exemplar bei P. M. gesammelt. 

CoccinellMae : 81. Cocciuclld ^rpfemputictata L. Die in 
Europa so häufige Art ist auch auf den Canaren und Madeira 
gemein. Drei frisch entwickelte Stücke von Las Mercedes am 
11. Mai auf Tenerife: eininal P. M. 

82. ! C. Miranda WOil. Ein Exemplar dieser schön gezeicluie- 
teu Art von M. P. — Sie ist iilxT die Cauareu weitverbreitet. 
Das vorlieaende Stü( k be.sitzt schwarze Naht der Fliigeiilet keu, 
eine gebogene L;üi<rsbinde von der Schulter bis hintei- der .Mitte 
und eine aus zwei vereinigten Punkten bestehende schräge <4uer- 
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liinde vixe der Mitte (alle Binden isolirt) schwarz aaf braiinrothem 
Onud; Umgegend des SchildoheiiB schwarz ; Vorderrand and Vor» 
derecken dei Halagchildes gelb. 

88. t Seynmtu CkmarieMis Woll üeber aUe Ganaron Ter^ 
brätel;. Ein Stfiek ron Tafira am 22. April. 



Nachtrag. 

Herr Prof. Dr. von Fritsch besuchte im J. 1863 vom 
10. — 19. April die Insel Lanzarote, Nach Tenerife kam er 1. Sep- 
t^'mber 1862 und verliess die Insel den 14. Juni 1863. Durch 
die Güte des Herrn Dr. Gey ler kam ich in den Besits der dort 
gel^eutUch gesanunelten Käfer. £b sind folgende: 

I. Ton TSeii«rife: 

1. ^fdrpporw Ussekiua AxihL 9 Exemplare. 

2. Laceohim mgrieeps Thon». 1 Buemplar. 

3. OiMebws lamigmanis Rclie. 2 Stack. Neu for die Oanar 
len, eoiut Griedienland and Spanien. 

Alle 8 Arten ans dem hdchit gelegenen See der Inaei 

n. TOB Laiuarote: 

1. Fhyllognatus Sihmm F. 3 Männchen und 2 Weibchen. 
In Süd-Europa verbreitet. 

2. Ootoma bipartiia Brülle. 1 Pärchen. 

3. Epicomtiis squalida L. 1 Exemplar. In Süd-Eoropa Imafig; 

4. E. femorata UL 1 Exemplar. B eiche grondete auf 
diese an den spaaiischen MittelmeerkBaten ata grosse Seltenbeit 
Torkommende Art die Gattang PeZetra, ansgeaeiehnet doreh die 
Icnnen, breiten and flachen ScAienkel nnd Schienen. Das EJxemplar 
meiner Sammlung aas Oadix. 

5. Zcphasis plicata BraU6. 8 Exemplare. 

6. Afikrodes punäaiulus WoU. 2 Exemplare. 

7. Blap$ aUmuma BrnlU. 1 Exemplar. An den vielen paral- 
lelen erhabenen Längslinien der flfigeldecken gleich an erkennen. 

8. Xiapcphüa DejfraOei WoU. 1 Exemplar. 

9. Mdanoeknta Laeordaini Woll. t Exemplar, selten. 

Die Arten 5 — 9 finden sieh nor anf den Inseln Lanzarote nnd 
FncrtaYentora. Dr* TOi Heyden« 

10 
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Die Thfirlnger Laubmoose 

und ihre geographlsolie Verbreitung 

TOD 

JuDm RIIL 

Bei dem Interesse, welches TOn jeher der PhaDerogameu* 
Flora Tbäringras zugewendet irar und das mannigfache Werke' 
ältester nnd neuester Zeit hervoi^erufen hat, erscheint ee eiuiger- 
maassen befremdlich, dass der Moosfiora bisher so wenig gedacht 
wurdo, obgleich man sich von dem Reichthum und der manuig- 
fahigen Bildung der Formationen Thüringens eine reiche uud 
interes-sante Thätigkeit auch auf diesem Gebiet versprechen durfte. 
Auch sind längst Bearbeituugen der meisten deutscheu Local- 
Moosfloren veröffentlicht, und • s strht zu erwarten, dass die schöne 
Arbeit von Walther und Mol endo über die Moose des nach- 
barlichen Oberfrankens *) baldigst eine solche über ganz Frauken 
nach sich ziehe, uud Geheeb hat beieitü eine Moosfiora der Rhön 
in Aussicht gestellt.**) Eh sind aber über die bryologischen Ver- 
hältnisse Thüringens nur die Beiträge einiger Thüringer Bryologenzu 
den Floren umliegender Districte bekannt,***) sowie ein Aufeatz von 
Röse in Pete r ma n n 's Mittlieilungen, f ) uud einige Kntdeckungen 
des Verfassers, welche in den Bryologischen Notizen der Rhön vou 
Geheeb ff) erwähnt sind. Eine zusammenhängende Darstellung der 
biyologischen Verhältnisse Thüringens hätte man nur aus den Händen 
Bösels erwarten können, der durch eine lange Reihe Ton Jfthren 

*) IKeLftabnooseObeflkMiImM von Dr. Alex.WaUher und Lndw. 

Molend 0. 

•*) Flora 1«72, März. 
***) Ilabenhorat, CryptogameaÜoni hti I Milde. Bryologia SilMiMMk 

t) Petormüiin's geogr. Mittheüun^tiu, löu6, Uelt XI. 
1t) Flon, Februar 1881, p. 11 ff. 
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sich mit tleu Thüriuger Laubmoosen beschäftigte, der die werth- 
Yolläten Beiträge zu der Rabenhorst'scheu Krjptogameuflora 
und der Mildo*8olie]i tBrjologia Silesiaca« lieferte und dem 
loh mSbiA die Kinf&liniDg in du Stadium der Laubmoose Ter- 
duike. Leider rief ihn der Tod vor der Aueffthnrng ßemet Arbelt 
hinweg. Er starb sn Schuepfentiial am 24. Sept. 1878., Idi 
glaube daher gleichsam eine Pflicht zu erfüllen, wenn ich meine 
seit acht Jahren gesammelten Beobachtungen Aber die Thüringer 
Lanbmooee hiermit der Oeffentliehkeit fibeigebe, andeferseits aber 
sogleich eine Entschuldigung eu finden för die Lücken der Arbeiti 
die Ulk gerne mehr aasgefüllt hatte, wenn nicht mein für das 
Studium der Thüringer Laubmoose sehr geebneter Jenenser Auf* 
enthalt, dem ein längerer für dicseii Zweck ebenso günstiger in 
Schnepfenthal vorhergegangen war, lu Ende gewesen und andere 
ArbeiAen mir in den Vordergrund getreten wSren. 

Ich habe leider für manche Standorte aus Niederthfiringen, 
die mir aus eigener Anschauung unbekannt waren, keine Belege 
erhalten können, doch habe ich zuverlässige Angaben mit Hin- 
weis auf die Quellen in die Arbeit anfgeuommen* Ingleichen habe 
Usk die Standorte der in den Greuzgebieten vorkommenden , ans 
dem Gebiet bisher noch unbekannten Arten an den betrefifenden 
Stellen in Anmerkxmgm citirt, Torzüglich die schonen Entdeckungen 
G e h e e b ' 8 in der Rhön. Diesem hiilfreichen Freund hat über- 
haupt die vorliegende Arbeit so viel zu rerdauken (noch in letzter 
Stande die Bestimnmng des Bryum gemmiparum De Not., wel- 
ches ich bislang alä fragliches Br. Mildeamim in meinem Herbar 
aufbewahrte), dass ich mich freue, dies hier öflfeutlich aussprechen 
zu können. Ingleicheu ge))nhrt Herrn Juratzka in Wien für 
die freuudliche Untersuchung und Bestimmung mancher zweifei' 
haften Art ganz besonderer Dank, 

Auch den übrigen Freunden, die diese Arbeit mit ihren Bei- 
trägen unterstützte u, 

Herrn Dr. Fürbringer in Heidelberg, 
» Dr. Dietrich iu Jena, 
» Dr. Möller iu Mühlhauseu, 
» Dr. Carl Müller in Halle, 

> Prof. Dr. E. E. Schmid iu .Jena, 

> Dr. 0. Böttger in Frankfurt a. M. 
herzlichen Uaukl 
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Axuserdem fand ich ünientötaiuig f&r dk vortiegende Ar- 
beit in: 

Sachs, Löhrbach der Botanik, 

Nees T. Eaenbeck, Hornechn'ch nnd J. Starm, Bryologia 

Oermanica, 
Carl Müller, DentedhlandB Ifooee, 
Rabenhorst, CSryptogamenflora, 
Milde, Bryologia Silesiaca, 

Walt her und Mol endo, Die Laabmoose Oberfrankeas, 
Zeitschrift der deatschen geolog. Oesellschaft, 
Credner, Yersaoh einer Bildangsgeschiohte der geognoet. 
Verhältnisse des Thüringee Waldes, 

und in audercn im Text dtirten Schriften. 

Dass ich im Uehrigen meine eigenen Beobachtungen in den 
Vordeigrand stellte und etwa Zweifelhaftes von der Arbeit ans- 
schloss, mag wohl ohne weitere Begründnng Billigaog finden. 

Frankfurt a. M., 15. Joni 1875. 

Dr. RölL 

1. Greazen^ orographische and hydrographische Yerhäit- 

nisse des Gebietes. 

Die Grenze Thüringens gegen Franken bildet seit uralter 
Zeit der Rennsteig. Er wird raeist als der Kammwocr des Thü- 
ringer Waides von der Wcrra bei Hörsel bis zur Saale bei Blan- 
kenstein bezeichnet, wobei aber ein Theil des alten Thüringer 
Landes aus reschlossen bleibt, nämlich der Thüringer Westergau 
und der Thüringer l'ingc^au, die beiden Distrieto um Salznngcn 
und Soden, die den Kutten von den Thüringern im »Salzkrieg« 
ab)^eu(>iumeu wurden und seitdem bei Thüringen verblieben. Die 
Grenze Thüringens gegen Süden und Südwest läuft demnacli von 
der Saale nur bis zum Dreiherrnstein am Inselsberg über den 
Kamm des Gebirges: hier wendet sie sich sinlUch durch das 
Drasenthal und westlich durch den Rosagruiid und das Feldathal; 
von hier die Werra entlang bis Hörsei und unischliesst endlich 
deu Ringgau bei Soden.*) Es sind daher diese Gebiete mit in 

*) Vergl. Brückner, Der Rennsteig und seine historische Bedeu- 
tung' etc., herausgegeben vom !{enneV)eri^'scheii alterthumsforschenden Verein, 
Meinmgen; und Rüse, Zur Kenntnis«) des Rennsteigs, in Feter manne Mit- 
theflnngan. 1868, ZI. Heft. 
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die Arbeit hereingezogen; ebenso die Atudänfer des Thüringer 
Waldes zwischen Saale und Weira an der S&dgreose. 

Was die Südoslgrenze des Gebietes, die gegen das Fichtel- 
gebirge, betrifft, so konnte ich mich durcli meine Wanderangen 
ini Frankenwald aud seinen endlichen Abdachungen, wenn sie 
auch keine besondere Ausdehnung erlangten, docli von der Rich- 
tigkeit der Bemerkung in der verdieDstvolleu Arbeit von Wal- 
ther nnd Molen do*) überzeugen, nämlich, dass eine Grenze 
zwischen Thüringerwald nnd Fichtelgebirge in Wirklichkeit nicht 
existire, dass aber der sc^en. Frankeuwald mit seinen Gebilden 
der paläozoischen Formationen offenbar der Südostzipfel ihres 
{Trossen Thiirinj^er Reviers sei**) — und wir bescheiden uns gern 
zu der von den Verfassern im Änschluss an v. Walther und 
Credner j^efiussten Au.siclit. das« als Grenze zwischen Thüringer 
Wald und Fichtelgebirge um best+ n die Rodacblinie zu setzen und 
der paläozoische Antheil jenseits der.st'll>eu dem Ficbtelgebirge als 
nordwestlieiie Terrasse zuzurechnen st-i. Denn das Land nördlich 
von der wilden Rodach, »ein System paralleler, enger Thäler, 
zwiscbeu denen lauge steile Landrücken hinziehen c, zeijjt eine 
dem angrenzenden Thürin^erwald älinlicbe Bildung, während das 
Land südlich vou der wilden Hodaeb durch die Bildung flacher 
Kuppen sich dem Fichtelgebirge anschliesst. 

Die Nordgrenze des Gebietes zieht sich vuu der Werra zur 
Saale. Sie umschliesst das Eichsfeld und läuft dann längs der 
Helme bis iu die Gegend von Sangershausen, von wo die Thü- 
ringer Grenzhöhe nach dem salzigen See hinüberzieht, nm bei 
Halle an der Saale zu verlanfen. 

Von hier ans bildet die Saale die Ostgrense bis Weissenfels; 
Ton Wassenfels bis Lichtenberg läuft sie üi>er die Höhe des 
OBterländischen Berg^ nnd Hügellandes »"J das sieh swisohen Saale 
nnd Elsfeer erhebt nnd einen Theal der recbtssaalischen l^rias 
dem Gebiete anweist. Bei Lichtenbeig berührt sie die Saale und 
setzt sich von hier in den Frankenwald fort. 

Von den Höhenaügen im Norden, nSmIich des Hainichs 
(900' mitU. H.), des Eiehsfeldes (1400' m. H.), der Hainleita- 
Schmflcke-Finne (mit geringerer Höhe) senkt sidi das Land nach 



*) Die LanbmooM Oberfrankena, S. 6, 24 ft 
A. a. 0. a 24. 
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Kord in die Thabohle der goldnen Aue (420*)^ um sich im Kyff» 
hSnser wieder n 1460' H51ie sq erheben. Gegen Süden fallen 
die Höhenzüge in die Niedemng der Grera (Thüringer Centrai- 
becken, 550' 111. H.), um von hier nach Süden zum Kamm dee 
Thüringer Waldes hinanzusteigeii (Rt nusteig, 2400' m. H.), so daai 
für dies Gebiet die Form einer Mulde entsteht, deren mittlere 
Erhebung ca. 1000' beträgt. Ans ihrem Südiand erheben sich 
die höchsten Gipfel Thünn^ens, der Insekbei^ bis zu 2820', der 
Schneekopf zu 3010' und der ßeerberg zu 3028 Pariser Fuss. 

Die Flüsse des Gebietes nehmen ihren T^auf meist nach Norden. 
Nur die Hörsei und Nesse verfolgen bald eine westliche Richtung und 
laufen dann wie suich die nach Osten fliessende Unstrut in flachen 
Thäleru, die nur an den Durchbruchstellen der Hörsel an der 
Porta Thuringiaca , und der Unstrut an der Sachsenlücke von 
steileren Ufern eingeschlossen sind. Diejenigen Flüsse hingegen, 
welche die Nord- niul Nordostrichtung, oil^r wie die Druse am 
Inselsberg bei Brotterode die Südwestrichtung verfolgen, sind theils 
in ihrem Oherlanf, wie die Druse, Gera, Ilm und Saale, theils in 
ihrem Unterlauf, wie die Schwarza, die Branusdorfer und Ditters- 
dorfer Werre von steilen Hüngen eingeschlossen und ihre Tliäler 
durch schöne Felsbilduugen begrenzt. Die bedeutenden Thal- 
eiuschnitte dieser Gewässer erzeugen auch in verhältni>siii!i.ssicf 
tiefen Lagen, wie im Mittellauf der Saale, eine grosse Maumg- 
faltigkeit der Terraiuverhältnisse, die ihrerseits wieder einen ent- 
sprechenden Reichihnm der Moosfiora zur Folge hat, wie z. B. 
in der Umgebung von Jena, wo allerdings em gut Theil Mannig- 
&ltigkeit aach den Hebungen bei ond nach der Bildung der 
Trias snaneohreiben ist» von denen später die Bede sein wird. 

Die ftr die Moosflora wichtigsten Teiche nndSeen dee Ge- 
biets sind die Teiche um Schnepfenthal (der Kunskochsteich, 
die G^lachsteiche, die Kallenbachrteiche, die Bchafteiche bei 
Langenhain) und die Teiche bei Beinhardsbnmn in der Sand' 
.region, der WaUwinkler Teich auf Kenper, die Teiche bei Jena 
(in der Sandregion des Walde<^er iForstes) nnd die Plöesteiehe 
auf Pofphyr im Gebirge bei Oberhof. Auch dfirfle der Mönch- 
i9der Teich bei Neustadt unweit Coburg, wo Geheeb Mmm 
cindidioideB entdeckte, noch dem Gebiete zuzurechnen aeiii. 
Manche Seen und Teiche Thüringens sind erst in neuerer Zeit 
trocken gelegt worden; eo die bei Weisseneee, wo Ludwig der 
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Biaene «ine Baig erliaQte, die ringi tod Wasser umgeben war, 
and wo 1709 noch der sogen, grosse See nnd 1804 noch der 
Uebe See ezistnie. Spftter erst wnide der Schwansee bei Gross- 
radstadl trocken angelegt. Der Wald der Ftasanerie bei Vieael- 
baeh steht an Stelle vieler kleiner Seen nnd der See TonHohen- 
ield bei Eranichfeld ist zur Wiese omgeschaffi^n. Ebenso schwin- 
den die Moore luehr und mehr. Ausgedehntere Bildungen der> 
selben finden sich noch im Unterlauf der Gera, an den Gleichen 
bei Mühlberg in der Nähe von Frendenthal, an der Paal»^ zwi- 
schen Kahla nnd Jena und auf dem Gipfel des Saukopfs, des 
Beerbergs nnd des Schneekopis im Gebiige. 

Alphabetisches Verzeichniss der vorzüglichsten 
Höbenpnnkte des Gebietes in Par. Fuss. 

Par. Fuss FAT. Fuss 



Abtsberg b. Friedrichsrode 


2150 


Ettersberi; 


1430 


iSchloss Altensteia . . , 


1390 


Falken:?tein bei Tambach 


2400 




875 


Finne bei Wiehe . . . 


1100 






Finsterbergen .... 


1480 


Auerhahn bei Ilm«!nau . 


2227 


Forsthaus bei Jena . . 


1050 


Ausspanne am Beerberg. 2840 


Fnchsthurm bei Jena . . 


1190 




3028 


Gebrannter Stein b. Ober- 




Blankenburg b. Rudolstadt 


590 


hof 


2760 




1840 


Georgenthal bei Ohrdruff 


lllO 








2240 


Burgberg b. Waltershansen 


1320 


Gotha 880- 


-920 


Clasewitz bei Jona . . . 


845 


Grenzwiese am Inselsberge 


2240 


Cl»»sewitz (Schlachtfeld v. 




Grossheringen bei Eösen 


350 


1806) 


1178 


üaiuleite bei Sachsenbnrg 


075 


Domberg bei Suhl . . 


2060 


Hemiann8teinb.Friedrich- 






732 




1360 


DreihaTnsteinbeinmenan 2466 


Hörselbeig be Eiseuach . 


1530 


Drasenthal von Brotterode 




Hoheeonne bei Eisenach . 


1380 


Mi Herges 1840- 


-1270 




500 




700 


Jeniig bei Jena . . . 


1215 


Eichsfeld (Ohmbexg) . . 


1600 


Emenan . . . ISSO*- 


-1600 




1628 




2820 


Bremitage bei Arnstadt . 


1120 


Eickelhahn bei Bmenan . 


2690 




620 


Ennitabn^ bei Jena . . 


1100 
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Par. FuM 




Par. Pom 


Len^fsfeld a. d. Felda 


845 








Leuchtenburg ho\ Kahla . 


1240 


SohwarÄwald bei Ohrdruff 


1560 


Lohodaburg bei Jeua . 


1025 


Suhl 




1320 


Lobeustein 


1515 


Stadt Sulza .... 




400 


Lni.senthal bei Ohrdruf . 


1275 






1100 




1710 






1890 




690 






1220 




2800 < 






1485 




1150 


Tateend bei Jena . . 


• 


1000 




1080 






2960 


Bünberstem bei Oberhof 2200 


Teich am lUkenaiem 




1740 


Baatbal bei Jena . 545- 


-820 


Trippstoin b. Schwanbnig 


1415 


Beinbardebnum . . . 


1220 


ünebnitmanduig . . 


• 


800 


BeuBsteig am Inselsberg 2620 






1120 


Rennsteig am 8chneekopf 2870 


Waebsenbnrg . . . 


• 


1290 


Bennste^ bei Oberbof . 


2700 


Waltezehansen . . . 


• 


lOoO 


Botbenatein bei Jena . • 


685 






1315 




580 


Wartberg bei Thal . 


• 


1725 


Buhla .... 1150- 


4500 


Weimur, Ilm . • . 


• 


ooO 


Saale bei WöUnito . . 


500 


Weimar, Park . . . 




760 


Saale bei Jena .... 


457 


Werra bei Meiningen. 


• 


900 


Saale bei Dornbnrg . . 


428 


Werra bei Salzangm . 


■ 


728 


Saale bei Qmssheringen . 


350 


Werra bei Hörsei . , 


• 


635 




2G60 


Werra bei TreflFurt 




535 


Saalfeld 


850 


Wilhelnisthal bd Euenach 


1025 


Sohauenbnig b. Friedriebe- 








1100 




1950 






2575 


Hchmiedefeld 


2160 


Zelle St. Blasii . . . 


• 


1490 


Schmücke am Beerberg . 


2800 


Ziegenhain bei Jena . 


• 


845 


Schmücke bei CöUeda . 


1170 









2. £infliiss der geognostischen YerbäLtaisse auf die 

Moosvegetation. 

Der Einflute der geognoetiaohen Verhiltuisse auf die Vege- 
tation ist ein doppelter and hängt theils von chemischen, theila 
Ton physikalischen \'erhültuissea ab. Auf beiderlei EinflSeee hat 
die Pflaniengeographie Rücksicht zu nehmen. Ihr kommt ea sn, 
die änsseren Verliältniase der Fflanxen, ihr Verhalten an den 
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auf sie eindringenden Einflüssen, diis Heagiren ihrer iouerm 
^jeothfimlichkeit auf feindliche und die >Anpa88iuig< an gün- 
•1^ ftumn Verhältniaee und das auf diese Weise unterstützte 
Yariireii der Arten xn erforschen. Sie bildet auf diese Weise 
einen erg^senden Gegensatz zur Morphologie, die sich mit dem 
Studium der inneren Theile, die, vor äusseren Einflüssen geschützt 
unter den verschiedensten Vfrhilltnisseu ihr»- Eigenschaften be- 
wahren, bescluiftigt, mit (Iciii Studium der Vererbung. 

Leider si ml die ciie in isch eu Zusammensetzungen der Gesteine 
Thüringens wenig bekannt. Es dürften aber durch sie solche 
befremdende Standort** ihre ErkläruiM^ finden , wie die mancher 
kalkfreimdlichon Moose (llypnum chrysophyllutn , DiihjiiKHioii cor- 
datus und Trkhostomum riguhdnm) auf Saud in der Umgebung 
von Jena. Obgleich durch Wacke n j oder*) der Kalkerdegehalt 
und ein dolomitisches Bindemittel der Quarzkörner des ostthüriu- 
gischen Sandsteines nachgewiesen und somit eine allgemeine Er- 
klärung der Ausiedlung vod Kalkpflauzen in der Sandregion ( )st- 
thüringens gegeben ist, so wären doch weitere und ausführliche 
Untersuclmugeuder thüringischen Gesteine wüuschenswerth, wodurch 
auch die Gegensätze in der Verbreitung ost- und westtbüriuger Arten 
auf die ungleiche Zosammeufietznng ihrer Gesteine zurückgeführt 
werden dürften, die aoch in der Eigenthümlichkeit des Vorkom- 
BMiiB maiMsher Phanorogamen ausgesprodien mtA, So waidiseii 
Erytimum crepUU/oUim aad Äntkerieim LiUaffo in Westtiiüringen 
mit Vorliebe anf Kalk, während sie in Ostüiüringeu der Saiidp 
steinn^on aousdilieaslich angehörm. 

Der physikalische Einflnss des Bodens anf die Vegetation 
steht oft direet mit seiner ohemischen ZosammensetBong in Ver» 
bmdnng. Denn Lehm und Mergel werden TermJSge ihrer Fäh%^ 
keit, das WasMr lurock sn halten, feuchten, kalten Boden ab- 
geben, nnd der schwane Humns wird mehr Wirme- absorbiren, 
als der hellere Ealklels bei sonst gleichen Verhältnissen. Die 
Wichtigkeit des physikalischen Verhaltens der Unterlage tritt 
ToangÜch da hervor, wo Verilndemngen des Terrains, sei es durch 
Graben, Erdblössen, Felsensprengen, oder durch Aastrocknen der 
Oewäseer etc. mit einem Schlage einer nen^ Generation Ton Moosen 
Wohnst&tte bereiten. So siedelte sich i. B. Fissidens exiUs im 



') Veigi. flora von Jena Ton Bogenhard und Schleiden 8. S. 
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Sommer 18()9 neuen Waldgräben zwischeu Tabarz und Rein- 
hardsbrunn iu imgeheurer Menge au, Physcmnitriuni sphcmicnm 
erschien im Herb-^t 1872 in einem abgelassenen Teich bei Waldeck 
unweit Jena, wie es denn bekannt ist, daas Dicranella raria und 
mfescms mit Vorliebe frische Erde an Hängen und GraVienränden 
benetzen und Kpheinetum serratum sich gern auf Manlwarfshaufen 
ansiedelt. Werden mit der Zeit die physikalischen Verhältnisse 
(durch Austrcc knuiig. Vergrasung etc.) ungünstige, so passen sich 
die bptr. M(H)!<arten entwe<ler den neuen Verhältnissen an, wie 
Eudddium verticiUatum am Rande versiegender Quellen oder 
ÄinhlysUgium rifxirium in BrunneutrJjgen , die Sphagneen im 
Sumpf etc., oder sie verschwinden und überlassen anderen Arten 
ihreu Wohuplatz, während ihre Sporen zusagenderen Orten zu 
dauernder oder aber zu abermaliger periodischer Besiedelung eni» 
gegengefährt werden; oder das Moos verschwindet, wie ee bei 
Fissidens exilis der FtJÜ war, gaas tau der Gegend, nm vielleicht 
spüter Bvf «nem anderen Weg^ wieder in die Mhere Hamatti 
einrawandem, oft mit nnTerkennbaren Spuren der Wander- 
eehaft und der Fremde. 

Aneh iai ea den phyeikaUsolien Yerh&ltniwen soBoeehreiben, 
wenn ÄHÜfridiiia etuüpendulai wo lie in groesen Baaen den Fum 
der Lanbliolistibnme nmwSchati nur am Rande der Baeen, wo ibr 
Wnelis flattrig wird, IVfiehte ansetit, oder wenn FtmÜmaUa 
oüUipyreNm wie in nnaerem Gebiete nnr da frnctifiQTt, wo es am 
' Rande des Waasers liegt oder dann, wenn man es ans demselbeii 
anf das Trockene, etwa anf den Stein, an dem es festgewachsen, 
beraosgesogen hatte. 

So nntetstStaen einestheils die chemischen und physikali- 
schen VeriUideningen der Substrate die Varürong ihrer Bewohner, 
während jedoch andemtheils auch viele Moose ihre Eigeotb&mb'ch- 
keiten behaupten and lieber zn Grunde gehen, als dass sie auf dto 
strengen Anforderungen, die sie an ihre Unterlage stellen, verxichten. 

Es ist keine Frage, dass nicht sowohl diese, als jene, wie 
Hypnum a^tressifcrme, Amblyskgium aerpens and ripariimf JRhjf»^ 
chostegium ntsciformet Barhtda ruralis, die sogenannten gemeinen 
Arten, die anf die mannigfaltigste Weise variiren je nachdem sie 
sich feuchtem oder trockenem Boden , schattigen oder sonnigen 
Stellen, der Erde, dem Holz oder dem Gestein angepasst haben, 
dass diese die für die physiologischen Beobachtung«! interessan- 
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Men sind. Es win^ ihrer daher im Verlauf der AbhaDdlang 
Boch mehr£M»h Erwähmuig geeefaehen. 

S. EinflBM des Klimas auf die MooBTeg^tatloiu 

Wie saf den YeiBchiedensfcen Subatrateo , auf Geeteiii aller 
Art| in Höhlen und Sehlnehten und an sonnigem Fela, aof Holz 
mid Baumrinde, anf PflaDsenmoder und thierisehen Exeremenien, 
in Wald, Feld, Wiese, Sumpf und Wasser, — so amd die Moose 
anch in den versehiedensten Klimaten Terbreitet 

Es ist auch in Besiehung auf das Klima die bei Bespreehung 
der geognostischen VerhSltnisse erwähnte Thateache su bemerken, 
dasB viele Moose dooBhaus bMÜmmte äussere Verhältnisse an 
ihrem Gedeihen forden. Es ist daher eine Anzahl Ton Moosen auf 
gans bestimmte Hiihengebiete beschränkt Dahingegen zeigen auch in 
Bezug auf die Versidiiedenheiten des Klimans viele eine groMS Unal^ 
hangigkeit und einen weiten Kreis ihrer Verbreitung, wie denn Jlyp- 
num cupressifortne, Funaria hygrometrica^ Cerutodon u. A. in allen 
Höhen de» (iebietes vorkommen. Es ist wohl keine Frage, dassauch das 
Klima (im Verein mit anderen Factoren) zu der Ausbildung verschie- 
dener Varietäten derselben Art beigetragen hat, Varietäten, die oft wie 
die Bergform des Hypnum squanronm sogar Artenrecht erhalten. *) 

Zu solcher Existenz in den yMschiedensten Klimaten sind 
aber die Moose einostheils durch die grosse MannigialtiL'keit und 
Leichtigkeit ihrer Fortpflan/.nn^ geeignet, auderutlieils durch die 
•Einfachheit und Dauerbar keit ihres Zellenbaues, so dass es vielen 
vergönnt ist, selbst mitten im Winter stillverborgen »ihres Löbens 
schönsten Mai« zu feiern und dass Jiie deshalb zu püanzeu- 
geographisclien ßetrachtungeu besonders geeignet erschemen. 

^Veuu also Moose wie Faludella squarrosa, Bartramia Oederiy 
Blindia actita^ Leskea nervosa und einige W eisieen, die eigentlich 
höheren Lagen angehören, sich in den tieferen Regionen Thü- 
ringens finden, wenn umgekehrt ^iikiliche Moose wie Trichostomum 
calcareutn und rttpestre, Trlrliostninum topJiaceion und Barbula 
inclituUa in der Flora von It nü vorkommen, so müssen für solche 
Vorkommnisse Gründe autgesucht werden, und sie werden vorzugs- 
weise in den klimatischen Verhältnissen gefunden. 

*) TflKgL das ia Müde, Biydogia SUeriaca S. 844 AbMr .^imiiM 
m Ap k m e t k m LiadK Oe«agto. 
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Die Beobachtungen Schröu's*) haben ergeben, dass das 
Klima des Saalthals ein sehr mildem ist. Die Angaben Schrön's 
werden von E. K. Sehraid dahin ergänzt, dass Frühling und 
Herbst eine uuverhültnissmässige Minimalteniperatui» zeigen , dass 
aber dennoch die Jahrestemperatur eine bedeutende ist, weil das 
Saalthal eine sehr holic Sonuiiertuaipenitur zeigt. 

Die folgenden Dateu aus der Floor von Jena*') niügen alr? Ikn- 
Spiel iür den Einflu.><s des Klinia's in dt*r l ingegend vou.Jeua dienen. 

Baroinelerstiind von Jena nach l ljälnigen Beobachtungen***) 
bei + lO** 11. im Mittel 27" 8"' 0,o7.3 ; jährliche Regenmenge 
22.5 Par. Zoll. Temperatur bei 502 ' St?ehöhe im Mittel 6,9o? ^ R. 
DiT ^Sommer in .lena (500') ist um (',1«" R. warmer, als in Eise- 
iiach (710') und um 0,4?" K. wärmer, ab* aui der Wartburg 
bei Eiseuach (1305'). 



Tabelle der Erseheinangen des Thier- und Pflanzen- 
reiehs in der Umgebung von Jen» während 5 Jahren, 
zusammengestellt Ton Garteninepector Baumann. 



IHKtUBt 


Mittlere 
Temperatur. 


Snohehuugen. 




9. 


2,17 


R. 


Daphne Mezerettm blüht. 


» 


22. 


2,71 


» 


Viol<i odorata blüht. 


April 


12. 


5,M 


» 


Amygdalus Feriiea blüht 


» 


1«. 


6.M 


» 


Hannebwalbe iBommt an. 


> 


20. 


6,1s 


» 


Betula aU>o belaubt sich. 


» 


22. 


6.27 




rrujius spivosa blülit. 


» 


28. 


8,18 


» 


Man hört den Kuckuk zum ersten Mal. 


» 


» 


w 


» 


Pyms oommunvf blüht. 




5. 


10,n 




Pynu Malm WOkt 


Juni 


1. 


ll,«s 


» 


Seeak eenale blüht. 


» 


14. 


13,»9 


> 


Jiosa canina blüht. 


» 


19. 


18,t> 


> 


Ulis riiiifern blüht. 


» 


20. 


13,47 


» 


Irtttcum vuJgare blüht. 


» 


27. 


13,90 


» 


THia gnnd^lon biflht. 






IB^ 


> 


Heaerote« 


» 


2C. 


14,1« 


* 


Roggeaenite. 


August 


9. 


13,e!> 


» 


Wetzenornte. 


> 


27. 


12^» 


» 


liafereriite. 



*) Zenker, TMohenbnoh der Flom von Jena 1886. 

'*) Flora von Jena von Bogenhard uud Schleiden S. 22. 
'*) Sohrdn, in Zenker'« TaicheDbuoh; FUm von Jena 1886* 
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Tabelle einiger V p o t a t i o n s e u t w i r k 1 u n ^ e n auf 
Ter schiedeu eu Höhepuukten nach 5 jährigen Be- 
obachtaugeu von Bogeuhard. 

Jena (50;i'). Kötechberp (1551'). * 

Cornus mos erste Bintho 3. Mäns 13. Märs. 

allgemeiues Blühen 15. » 26. » 

AbUfibea 80. » 12. April. * 

BnmMM «jNNOM eonto BlatlM 12. » 21. Min. 

PotenOtta vema eiste Blfithe 1. April 12. ApriL 

OndotguB oxifaeanäM erste Blfithe 6. Mul 16. MaL 

Es geht uu- iliesen Beobachtungen die Kiohtii;keit der An- 
nahme von Schübler hervor, das.-^ 1000' Erhebung die Vege- 
tation etwa um 10 Vs Tage verzögern. 

Nun ist aber das Klima ein Resultat verschiedener Factoren, 
der geographischen Breite, der Seehöhe, der Nähe xanher Gebirge 
oder schütsender Wilder, der GewSeser, des Boeehungswinkeb 
am betrefiSenden Standort nnd eein EinflaBa entweder die Wirkang 
einaelner dieser Momente oder ihrer Geeammtheit. Es dnrfen also 
diese Momente bei pflanzengeographiscfaen Betrachtangen nieht 
aas dem Auge gelassen werden. 0er niederen nnd geschütiten 
Lage am Ausgang des bewaldeten Ranthals, dessen gegenüber- 
liegende kahle Boilkhöhen die Sonnenwanne snr&dabrahlen, ist es 
znznsehreiben, dass dort nnter snsagenden geognoetisehen Ver- 
hSltnissen XHehostomum eakareim nnd tupestre gedeihen, wenn 
aneh letzteres steril bleibt; am Gebirge hingegen, sowie an- ein- 
zelnen Stellen der tieüeren Bergregion gibt es Orte, die in der 
Nahe der Gewässer, theils dem Sonnenlicht onsngSngUeh, theüs 
den rauhen Gtebirgswinden preisgegeben, eine yerhaltnissmässig 
viel niedrere Temperatur zeigen, als ihnen vennOge ihrer geograp 
phischen Breite und ihrer Seehöhe zukommt; so die Landgraf^m- 
Schlucht und das Annathal bei Eisenach, die bis in den Sommer 
hinein Schnee nnd Eis bergen, der ungeheure Grund bei Rein- 
hardsbruun u. A. Daher wächst die alpine Blindia acuta in der 
lAndgrafenschlucht bei kaum 1000' Höhe, die Bnrtramia Oederi 
in der Hochwaldsgrotte bei Wilhelmsthal bei kaum 1500' und 
die PaludeUa squarrosa anf dner Sumpfwiese bei Schnepfen thal 
am Ausgang des nngdienren Grundes bei 1100' Seehöhe. Andere 



*) Flora von Jena S. 23. 
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Arten, die auch in der oberen Bergregion TliGruigena TOikommen, 
wie Dicrem^la sjuarrosa und lamnobkm oehraeem» miSgen 
▼on dort durch Wind und Waeaer in tiefere liagen gekommen 
.eein, wie s. B. die DieraneUa squarrosa anf die lange Wieee am 
AnaflosB der Eallenbacher Teiohe zwieehen Tabars und Reinhards- 
hnmn, nnd Linmobium odtraceum vom Schneekopf durch die Ge- 
birgabiUsbe ine Gerathal; jene aber, die nur an der beaeidrtieiien 
Stelle dne gencherte Hdmath haben (die BthMla Tersohwindet 
leider durch Trockenlegung der bekeffenden Wieee) mögen ihren 
Stamnisita daselbst wohl sehen seit der Eiszeit behaupten, in der 
sie Ton den Gebirgen in die tieferen Lagen flüchteten nnd daselbet 
anch uach dem Ende derselben zurückgeblieben sind. 

Leider sind zu wenig meteorologische Stationen in Thüringen 
yorhandeUi als dass auch bei minder aulfalleuden ähnlichen Er- 
scheinnugen auf eine Einwirkung klimatischer Gründe mit Sicher* 
heit aurückgeschlossen weiden könnte. 

4. Hdhingeliieto. 

Fa.sst man alle die erwähnten, für die pflanzengeographische 
Betrachtung der Moose wichtigen Momente, die orographischeu 
und hydrographischen, die geognostiacheu und klimatischen Ver- 
hältnisse Thüringens in den Umfang der Betrachtungen, so ge- 
schieht es am zwoekmä.s.sig!3teu, wenu mau das ganze Gebiet in 
Regionen theilt und d\r>v ♦'inzeln einer übersichtlichen Betrach- 
tung unterwirft. Das Verhalten vieler Moose in Ikzug auf die 
Höheuverschiedeuheit ist ein so ausgeprägtes, da&j sich die Ver- 
breitung niaueher Arten nur auf bestimmte kleine Zonen beschränkt. 
So halten sich Lcskca polycarpa und einige Phascaceeu, wie 
SpJiarriDu/ium triqudnim , desgleichen manche Ftiis iden^i - Artnu 
nur 111 den Niederungen Thüringens auf, BracJiyfhccium reflcxum 
und Starkii, llypnum palle^cois und rcptile nur im Hochgebirge. 
Andere gehen auch gelegentlicii in höhere und tiefere licgioueu 
— wie denn die Grenzen der Regionen überhaupt nur ideale 
sein künnen — es bleibt aber doch ihr Vorkommen ein für eine 
oder die andere'Begion charakteristisches. Wo sich Abweiohnngen 
Ton der B^gel zeigen, da finden sie «um grossen Thdl, wie eben 
angefahrte Beispiele zeigen, ihre ErUSrung in den geoguostisdien 
oder den klimatischen Emflüssen oder in dem PÄ)dnet der Zn- 
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aanmeowirkang beider; daas aber auoh diese nicht immer aoa- 
reichen, aondem saweQea noeb andere, weniger bekannte in Ifü- 
wirksamkeit treten, wird noch epfitere Erwabnnng finden* 

Wollte man jedoch nur auf die orograpbischen VerhaltniMe 
Bflcksioht nehmen, eo kOnnte man das Gebiet nach Bdse's Vor- 
gang*) in 4 H5henr^gionen theilen. Allein e» acheint ffir unsere 
Befcrachtiingea sweckmanig, wenn wir aneh den geognostaachen 
Yerl^tnissen Rechnong tragen. YonEQglidi mnsc dem för Thü- 
ringen wichtigen Oebiet der Trias eiue Sonderstellung gewahrt 
werden. Nun steigen allerdings die Höhen der Trias bis 1500' 
(Wellenkalk des Hörselbergs bei Eisenach) hinan und die Thäler 
des Rothliegeuden und des Thouschiefer.s bis 800' hinab; es ist 
aber zu bemerken, dass gerade io diesen Thäleru der eigentliche 
Gebirgscharakter der Formationen zu Tage tritt. Wenigstens ist 
das sehr aiiffalltMid beim Thonachiefer der Fall, dessen Gebiigs- 
natar vorsügiich in den Thälern sn suchen ist, während in den 
höheren Lagen sich die einförmige Hocliebeue ausbreitet, deren 
Gipfel als unscheinbare Hügel sich erheben, zwischen denen die 
Bäche in flachen Mulden fliessen, um erst im Unterlauf ihr 
Felsenbette aufzusuchen. W^o Moose wie Bri/nni a?;>????/f», h'lhidia 
acuta und Ainphoridium auf Kothliegendem, Hcdwi^ia, Muconiitrium 
aciculare und protensum^ Grimmia nartmanii und contot ta auf 
Thonschit'ftM- bei 800—1200' Seellöhe vorkommen, da beweisen sie 
zur Genüge, dass ihre »Staiulorte den (.'harakter der höher liegenden 
Formation ihres Gesteins repräseuliren und daher in ihre Region 
verwiedeu werden müssen. Es ist also eiue strenge Scheiduug 
der Regionen nach den Höhenverhältnissen unthunlich, indem 
einzelne Formationen, die ihrer Hauptmasse nach einer bestimiuteu 
Region angehiueu, in andere Regionen übergreii'en, was aber keinen 
Grund zu eiuer Sondei stelluni; dieser Theile al)gibt. Wohl aber 
Tcrdienen die ma und über den Kennsteig sich ausbreitenden 
Gebirgspartieen eiue gesonderte Betrachtung, da sie, durch Thal- 
ond Felsbildnng ausgezeichnet, einen ganz ausgesprochenen eob- 
alpinen Charakter tragen, was durch Yorkommoiaee wie SoiMkut 
€tlpinu8^ ^umex arifctiusy Bmuneuhti acomtifcUits, Jbidrmeda 
polifolia Qfid Empetrum niffnm aehon lii^ für die Phanero- 
gamenflora >MA-«»^Mr war nnd auch dosdi Sfooae wie: 



*) Petermana's geogr. MittbeUaagen, Octoberheffc 1868. 
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Sd^raderi, ßplaeknuim sphameimt Taiftma serratOt OUgokriekim 
MrciftMcnm n. A. fBr die Mbosflora bestat^ wird. 

leh tiiefle daher das ganie Gebiet in die fblgeaden 4 Re- 
gioineii, wobei ieb der Trianegimi noch den för Thüringen seltenen 
nnd für die Mooaflora nnbedentenden Jnra anBehli^see. 

1. Die Region des AUnTinm nnd DilnTinm 250 — 500'. 
Sie umfasst die niederen Thftler der Saale, ünstnit, Gera, Helbe 
nnd Werra. 

2. Die K. gion der Trias von 500—1500'. Sie umfasst 
das Plateau der Thüriuger Mulde bis an den Höhen des Eichsfeldes 
nnd Hainichs im Norden und hin zum Fuss des Thüriuger Waldes 
im Süden > sowie die Abdachung im Süden nnd Westen des 
Thüringer Waldes bis zur Werra und Felda. 

3. Die Region der niederen Berge von 800 — 2250'. 
Sie enthält vorzüglich Zechstein, Rothliegendes und Thonschiefer, 
daneben Bt«inkohlengebixge, Porphyr, Melaphyr, Glimmerschiefer 
nnd (Tranit. 

4. Die Region der oberen Berge von 2200 — ^^000'. 
Sie umfasst die Umgebung des Rennsteigs und enthält Rothliegen- 
des, Porpliyr, Melaphjr und Thonschiefer und an den höchsten 
Stelleu Hochmoore. 

I. Sie Bsgion des AUaviam nad Düaviam (250—600'). 

Sie umt'asst die niedem Thälei der Saale (von Jeua an), 
der TJnstrut (von Müblhausen an), der Gera (von Erfurt an), 
der Helbe (von Kliugeii an) und der Werra (von Treffurt au). 

Wenn man die Saale in ihrem Unterlanfe verfolgt, so glaubt 
man sich in eine GebirgslandschafI vemstat Zu beiden Seiten 
steigen minengeschmüekte HShen an 500' steil and adiroiff ana 
dem Thale, oft in den abentenerlicbsten Formen, bewaldet anf 
ihren E^hen, kahl, wo der steile Hang die Vegetelion nieht ge- 
stattet Diese scheinbaien Berge, dorch Seitentb&ler oft sn Kegeln 
nnd Knppebi gestaltet, smd jedoch nnr die Abhänge des Trias- 
plateans, das von den Eldssen lenissen ward, ohne dass seine 
Lagerongsverhaltnisse gestSrt worden wBren, denn die Sohichten 
seteen sieh jenseite des Thah so wie sie diesseite sich zeigen, nn- 
Torandert fort. Es ist sehen daranf lungewieBen worden, wie 
gerade die nördlich nnd nordöstlich lanfienden Flüsse solche Thal- 
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bildiuljx zeigen, während die mit West- und Ostrichtiuig im Haclieu 
Bette lautVu und nur da von steileren Hängen begrenzt sind, wo 
zur Triaszeit das Meer die Thüringer Mulde dnrehbiach und an 
der Durch bruchstelle dem Fluss einen Ausgang bttt. Doch scheint 
die eigentliche Thalbilduug, wie Creduer*) bemerkt, in eine 
viel spätere Zeit zu fallen und mit der Verbreitung der nordischen 
Geschiebe (bis m dem BSluuiinig Tom Steiger bei Erfort über 
das Fahner*sohe Holz nach dem Hainieh} zasammeiunhängeu, die , 
auf dem Plateau, gleichwie die Gerolle des Gebirgs bis 900' auf- 
treten, in den eigentlichen Thalem aber fiwt gSnzKeh fehlen, so 
dass die Flora der IMler eine reriiiUtnissmSssig junge nnd daher 
arme ist, obgleich sie Tide Einwanderer ans den hdheren Lagen 
aa&nweiBen hat. Zn diesen gehören jedenfUls auch jene Coemo- 
politen Thüringens, die in allen Regionen angetroffen werden: 
S^alhaffium eynibifoliim, Xlein^slhiß^ Botfftrkkum cmmme nnd Jimi- 
permumi Sarbula nmraUa nnd runüis, Ceratodan, S^iaUdmm apo- 
earpum, Qrmmia puhmaiaf OrihoM^um offne, Funaria hffgro- 
märkot Brytm caespUu^nm nnd ar^fowm, FmUnaUs amiHpf/reHm^ 
AnMjfäeffkm serpens^ Braek^ffheoiim ruiabuihm, Hffpmm «Mpressi' 
forme^ Schreberi, purut», paHusfre nnd Mquetrum, Wir dftrfen 
einen Beichthum an Arten in den Allnvial- nnd Dflnvia^bilden 
ancb schon deshalb nicht erwarten, weil die nach Norden strei- 
chenden Thäler nur schmale Rinnen bilden, die breiteren der 
Unstrut und ihrer Nebenflüsse aber, durch die bedeutende Wasser- 
zofuhr des Harzes, jährlichen Ueberschwemmnngen ansgesetzt 
sind, die auf weiten Strecken nnr einjährigen Arten am flachen 
Ufer kurze Existenz vergönnen, wie den Phascaceen, Torsäglich 
dem Sphaermujium triquetrum^ welches nnr in dieser unteren 
Region den lockereu Boden in den Thälem der Unstrut, Saale 
nnd Werra bewohnt und den beiden gleichfalls für diese Region 
charakteristischen aber seltenen Moosen, dem Atrkhum atigustatum 
bei Gehofen und der Ephemerclla recurvifolia bei Varguhi. 

Mannigfaltiger ist die Moosvegetation da, wo durch Anlage 
bedeutender Wieeeustreckeu den Ueberschwemmimgen Trotz ge- 
boten wird. 

Viele von den Moosen dieser Region sind für die Physiogiu»mik 
der Flora von sehr nntergeordiK Ti r Bedeutung wie die seltenen Äir- 
dK^a- Arten B. bteviyostrLs , nloii/cs und ambigtia^ Wrbcra carntu^ 

«TCredner, Venaeh «iner BildangageMihiehte des ThOr. Waldes S.79. 

11 
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Phascum cunncoUnm nnd Sphagnum squarrosiwr; viel wichtiger 
ßiiid andere, die zwar auch iu die höhereu Regioneu ansteigen, aber 
(Kuh meist hier ihre ausgedehnte Heimatli haben. Zu ihnen ge- 
hören llymenostomum microstonmm ^ Physcomitrium pyriform^, 
Fliascum aispidatum und Pottia truneata. Diese nbeniehen oft 
weite Strecken auf Triften und AckerUnd. Dem Gns der Wiesen 
und Hänge erbnlten lolnute Hypneen, vor Allem Hfpmm etupi- 
äaitm, weniger JBurhj/ndMim pradotiyum die Fenchtigkeit, ver- 
drängen aber dawolbe aneh an vielen Stellen in GeseUaehaft mit 
JfntNfw MfuliiIaAfiii. Weniger häuüg beeetaen die mit Vorliebe der 
TriasregioD eioh anwendenden Pottiaeeen P. eavifcHa nnd lanceciata 
die H&nge der Thaler, breiten eich aber oft neben BanUda tm- 
gmeMa nnd rigida anf lebmbedeekten Manem in groseer Menge 
ans, während den Tbalniedemngen allein angeh&rige Arten wie 
die erwähnten .BärMo-Arten {hreviro^rkt aloides nnd ambigtta) 
andi hier immer nnr in gering» Ansabl gefnnden werden. 
In den ManerritKen iat FimaiHa hffffrmnefriea ein gemeines Vor- 
kommniss; aneh fibenieht Shpu^oeHgkm murate oft an»- 
gedehntere (Jesteinsstreeken; den grOesten Beitrag rar Beeiedelnng 
der Ibnem nnd zwar oft der gansen Frontseite liefert aber 
immerhin wie auch in den übrigen Regionen BaHnda mutaUs, 

Die Smnpfbildungen der Geraniedemng beherbergen das 
einzige Hypnum, das bisher nnr in dieser Region aufgefunden 
worden ist, nämlich Uypnum lycopodioides; aber auch in den 
Sümpfen und Gewässern dominiren fremde Eindringlinge, wie 
Bypmtm cuspidatwm und die Sphagneen; wenigstens nimmt 
8. cymb^öUum grosse Strecken für sich allein in Ansprach, weniger 
8phagmm squarrosum. 

Die Steine der Flüsse und die Erlenwurzeln dienen auch hier 
wie in den übrigen Regionen Fontinahs antipijretica zu Untcrlacren 
und Anheftnngsjmiikten ; daneben siedelt ^lemFissidniS cras- 
an und überzieht vorzüglicli oft die Wehre der Flüsse in grosser 
Menge, wo auch AmhJystcgium rijxtrium kein seltener (iast ist. 

Die Rinde der Räume in den Thälern, vorzüglich der Pappeln, 
l.iuden nnd Weiden, aber auch der Garten- und Feldbäume 
dienen einigen Orthot riehen und mehreren 2^ari»?//rt- Arten als 
Unterlage; aber alle gehen auch in höhere Lagen, am seltensten 
Sarbtdalatifolia, häufiger J?. papiUosa und intermedia, die sich nicht 
selten iu Gesellschaft von Orütotrichum pumilum, falliix^ obtus^olium 
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und äuqiluiHuni finden. Oft Uberzieht Lcshca ]>f>lijcarpa den Fuss 
der Bäume fast ausschliesslich. Sie geht nicht über die nächste 
R^ou hinaus, während andere Baumbewohuer wie Pylaisia, 
Leucodoti , Homalothecium sericeum, Amblystegnm serpens uud 
Hypnum cupresftiforme auch in andernliegionen zu den gemeinen. 
Yorkommiiiaseii gehören. Wo auf dem Schöpfe alier Weiden 
rieh mit der Zeit ein reielier Hnm« aammdte, findet ridi nicht 
selten Braekjf&teokm «Mrcnm in aeber Varietftt o^lMdrieum in 
den Thalanen. 

Im Gänsen bu^ dieee B^on nur 8 ihr allein eigenthfim- 
Uohe Arten, wozu noeh zehn anch gelegentliefa in die zweite 
Region anisteigende kommen. Die Zahl aller der in der Region 
angetroffenen Mooee betrSgt 92. 

Der frische Detritus bietet ein reiches Feld fnr pflanzen- 
geogiaphisclie Betraditnngen. Hier besetzen Tansende von Sporen 
nnd Bmtknospen Terschiedener Moose die überschwemmten üfer 
und Wiesenflichen oder den frischen Grabenrand, nm den Kampf 
nms Dasein mehr oder minder glficldidi sa kSmpfen. Hier werden 
die kleinen einjShrigen Arten dorch reiche nnd schnelle Protonem»- 
bildnng znnachst das Feld behaupten. Hier finden die erwähnten 
Phaseaceenf Ph jscomitrieen nndPottiaceen mchere St&tte. 
Spftter drängen rieh grOssere Arten, Hypnum cuspidatum, cuprestir 
fomw, praelongum u. a. an diese Stellen, so dass) jene auf angren* 
zende Gebiete zurückweichen , wo rie anweilen auf dem neuen 
Standort bedeutend variiren, oder zn Grunde gehen. Zuweilen 
geschieht es jedoch auch, dass die andringenden grösseren Moose 
verkommen nnd den sieh weiter ausbreitenden kleinen Arten als 
Unterlage dienen, wie dies z. B. nicht selten bei Fissidens bryoides 
und hänfig bei den in d«r nächsten Region anfhretenden Seli- 
ge r i e n der Fall ist. 

Es greift aber auch der Mensch in den Vernichtungskampf 
der Natur mit ein. Und gi iulc in dieser Region hat die Moos- 
vegetatiou durch das Bestellen der Aecker, durch Wiesenver- 
besserung u. dgl. besonders zu leiden. Es verschwinden durch die 
immer weiter um sich greifende Trockenlegung der Sümpfe und 
Teiche nicht allein viele Wasserthiere, Insekten, Würmer, Frösche, 
Wasscrvögel , wie Reiher, Enten und Störche, die früher in 
den Niederungen Thüringens viel häufiger waren als jetzt, sondern 
anch viele Moose. Kaum dass noch einige Uarpidien neben den 
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Torfmoosen in den Niedernugeu der G^era, an den Gleichen bei 
Mfihlberg nnd in den MoorbrÜohen bei Rothenstein gtdsBere Stcecken 
nbemehen. 

Es erübrigt noeb, der diinvialen nnd allnvialen KalktoffbU* 
dangen sn gedenken, die in Thüringen in den ThSlem der Un- 
stmt, Um nnd Saale bei Baigtonna, Langenmlza, Mühlhanaen, 
Weimar nnd Jena anffereten nnd noch tot sich gehen. Wenn 
anch ihre Moosflora gleich ihrer Anedehnnng «ine bescbriinkte ist» 
80 ist es doch iniwessant, dass TriekiosUmiim <OfiAao0iim nnd 
Bttdadvum verHetUaikm diese Bildungen in Thüringen fast ans- 
schliesslich bewohnen. Ich sah beide Moose sehr sohQn nnd reich 
fruchtend in der Umgegend von Jena, vorzüglich an der Wüllnitser 
Mühle, im Banthai nnd an den Tenfdslöchemi jenen interessanten 
Qypsfelsen mit welligen Verwerfongen und ausgedehnte Höhlm- 
bildungen, die kleine, nie Tertrocknende Quellen mit einer stetigen 
Temperatur von 8® R. eutseudeu, und deren Uander von den 
incrnstirten Mooseu eingefasst sind. Ausser den geaunteu Arten 
kommen noch auf Öüsswastserkalk vor: Brtfum paeuiotriqudrum^ 
J^hihHoHs calearea, Hypmm fakakm nnd cammtUatum^ Ekyneho/i- 
tegium rttsciforme^ AmblystegUm irrignum und riparium^ hier und 
da auch Dickodontium peliucidum und Hypmim Sendtneri. Es ar 
mir interessant, auch in manchen Brunnen Süsswasserkalkbilduugen 
mit reicher Moosvogetation zu sollen. So fand ich in eiuem über- 
deckten Brunnen bei Lutschen unweit Jenu Trirhotitomnm tophuceum^ 
Dichodoutinm pdUicidunt^ Hhynchosteynim nisri forme, Amhlystcgium 
irrignum und r'tparium auf kleinem Raum beisammen. Die Moose 
hatten theilweise, je nachdem sie dein Wasser näher oder ent- 
fernter standtni, vom ^iormaltypus abweichende Formen gebiKlet; 
TrichosUtmiDU tophaveum hatte seine rnndeu Polster iu hange 
flattrige Raaen aufgelöst, und Uhijhchnstcyium rusciformc und 
Amhlyslegium riparium, iu ihreu unteren Theilen incnistirt, hatten 
lange Fl agellen form angenommen, wo sie mit dem Waaserspit^el 
in Beriilirung gekfimniea waren. 

Die Ablagerung (.1er Süsswasserkalke geht weit über die Re- 
gion der niederen Thäler hinaus, zeigt aber in den höheren Lagen 
keine Yerschiedenheit iu der Vegetation. Die ältesten Ablagerungen 
bedecken die noidischea Geschiebe und die Gerölle aus dem Ge- 
birge nnd enthalten zahlreiche Ueberreste von EUpUis primigenius, 
Ursua tpelaeuSf Cervus eiaphrn^ Bos priseus nnd einer Menge Ton 
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Mollaskea* die noch jetzt lebend gefunden werden; es sind abw 
nie iu ihnen, auch nicht in den Torflagern Tbüriugens, kouutliche 
Beste eines Mooses gefunden worden. Ausserhalb Thüringens, bei 
Schnssenried in Württemberg hat Apotheker Valet in einer 20' 
unter dem Torfltodeu befindlichen Lehmschicht mit Bennthier- 
geweihen und Feuersteinnie.««ern auch die Reste eines noch jetzt 
lebenden Snnipfmooses, des Uffpmm sarmetUamm Wablenb. auf- 
gefunden. 

II. Die Begion der Trias von 500—1500'. 

8ie umfasst das Plateau der Thüringer Mulde von den Höhen 

des Eichsfeldes und Hainichs bis zum Fuss des Thüringer Waldes, 
sowie die Abdachung im Snd«i und West^ desselben bis zur 
Werra and Felda. 

Nur an wenigen Stellen, wie am Ronnberg und Seeberg bei 
Gotha, an den Gleichen und am Mo.seberg bei Eisenaeb, wo das Meer 
der Thüringer Mulde zur Liaszeit bis auf kleine Becken zwischen 
Arnstadt f Gotha und Eisenach verlaufen war, tritt Jura als 
schwarzer Jura auf. Die Kreide fehlt im Gebiete ; ebenso fehlen 
die Formationen des Tertiären. Die Trias mit ihren Vorbergen 
ist ein wichtiges Glied der Thüringer Formationen. Nachdem sich 
ihre Gesteine aus dem Meer der Mulde abgelagert liatten, erfolgte 
nicbt noch eine umfangreiche Absetzung der L i a sf o rin ;it i on , 
wie im benachbarteM Franken, sondern die (lewäs-cr vi i licfcn, und 
es dauerte die Bildung der Trias durch n)ehrt'aclie Hebungen, 
die später Erwähnung finden werden, fort. So entstanden die 
mannigfaltigen La'^eruugsverhältuisse, die die Thüringer Trias so 
Vitrtlit'ilhaft von den einfimnigen Triasl)il(1un;„fen anderer Gegenden 
auszeichnen, und die auch der Moosvegetalion eine grosse Mannig- 
faltigkeit verleihen , so dass die.se Region 88 ihr eigenthümliche 
Moose, im Ganzen aber 317 Arten aufzuwei»e» hat. 

1. Der Keuper. 

Der thüringisehe Eenper, charakterisirt durch das Fehlen der 
Ealkbildungen und das Auftraten der buntgefarbten Mergel und 
Sandsteine, bedeckt Torzfiglich in der Form des mittleren Eeupers 
einen sehr grossen Theil des Thäringer Plateans. Er tritt in 
einem grossen District im Norden der Linie Mühlbaasen — 
Langensalza — Erfuri— Weimar — ^Apolda auf und iu einem süd- 
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liehen nördlich von «lor Linie Eisenach — Ohrdruff — Arnstadt, 
so ilass ein schmaler Zug des oberen Muschelkalks, der sich nur am 
Hainich zu einem grösscicii Cumplex ausdehnt und von hier süd- 
lich bis Gotha, den Keuper durchbricht, diesen südlichen Theil von 
dem nördlichen trennt. 

Die Glieder des Keupers, der obere, mittlere und die Lettt?n- 
kohlongnippe, sind sehr ungleich vertheilt. Der mittlere nimmt, 
wie erwähnt, den bei weitem grö.sston Theil ein; an seinem Saum 
tritt dir Lett<'iik(ihleiigru]n»e als Vorlage gegen den oberen Muschel- 
kalk auf, meist als schuiale l uirahmuug, die sich nur zwischen 
Ohrdrutt' und Gotha, zwischen der Leinemündung und dem Hainich, 
zwiflchen Arnstadt und Erfurt und bei TeunstSdt Terbreitert. Der 
obere Kenper lagert nur im Süden dee Thüringer Waldes eosMi^ 
balb der Grenze des Gebietes in grösserer Ansdebnung, im nörd- 
lichen Gebiete ist er ein sehr untergeordnetes Glied nnd nnr auf 
kleine Becken beschiAnkt. Dun fehlen die Sandsteinbildnngen, 
die dem frSnloBchen Kenper eigen sind. Seine starkqnellendeni 
bei Austrocknnng lerreiasenden Schichten (bonte Mergel mit 
Glimmer- nnd Dolomit-Bestandtheilen) bieten der Yq^etation dne 
wenig günstige Unterlage. Daher werden die Areale bei Arnstadtt 
Gotha und Mühlhansen Tonngeweise zur Schaf weide benatzi Der 
mittlere Elenper besteht ans gypsföhrenden Meigdn von brann- 
rother nnd ziemlich graner Farbe. Doch ist er trote seiner grossen 
Ansdehnnng seiner Lage und Beschaffenheit nach für die Moos- 
Tegetation in demselben l^sse ungünstig, als er far die Cultnr 
ausgezeichnet ist. Denn die Hebungen der Liaszeit, welche die 
Isolirong der 4 thüringischen Liasgipfel zur Folge hatte, haben, 
ebenso wie die v r ausgehenden der Triaszeit, die Keu perschichten 
nnr selten (bei Weimar) nnd nur unbedeutend aufgerichtet, so 
dass der Keuperregion, wenn in ihr auch die sonstigen Bedingungn 
eines üppigen Wachsthums einzelner Moose vorhanden sind, doch 
der Kinrörmigkeit ihrer Bildung wegen die Mannigfaltigkeit der 
Mo(^stiora fehlt, wie sie die Kalk- und Saudregiou zeigen. 

Wir haben daher nnr wenig Eigeuthümlichkeiten der Keuper- 
regiou zu verzeichnen. Zu ihnen gehört die schon von Bridel 
aufgefundene seltene Fyrumidtda ft frarjona , welche auf Aeckeru 
bei Erfurt und Gotha wächst. Auf Aeckern und Triften werden 
hie nnd t\a Phascnni curvicoUnm und Futt 'ui suhsrssilis angetroflVu ; 
häutiger und auch auf Xalk übei^eheud findet sich Dicramüa 
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ScJireberi; auch sind einige seltnere Moose der Saudregion im 
Keuper hie und da angetroffen worden, so Fissideius Bloxami, 
Brytim airopurpurmim . Wchera truda und Heteroclmlium dimor- 
phunK letzteres auf Laul»\\ uldbodeu. Zwei Seltenlieiten Thüringens 
gehören der Keupcrrcgiou allem an und wachsen iu nächster Nähe 
beisammen, Weisia mucronata im Walde dt'r ilaartli bei Schuepfen- 
thal, einer nach Nordwest abfallenden böscbuug, ii-ucht und be- 
waldet, am Fusse von einer sumpfigen Wiesenfläche begrenzt, wo 
an den firoechreicben Tümpeln and Lachen einige Harpidien 
{Hypnum Ksmfßi und Smibnen) mit Hypmm cuspidaJbim and 
Fmiüimilü antipyreika und sahlraielien Gorlett nnd Wol]giSaeni 
den Sumpf bewohnen. An ihrai höheren , knizbegrasten Stellen 
wiehrt anf loekeram Boden Hymetwetoimm sguarroatm in grosser 
Menge. S|Ar]idier wird es nm Gotha anf grasigen PlätiMi nnd 
Feldern angetroffen. Im Qebiete ist es ausserdem nnr bei Mahl- 
haosen von Dr. Möller anf Kleefeldern and swar selten ge- 
funden worden. 

Es ist hier aach der Potfta Hemn an gedenken, die anf 
Keaper an grasigen Stellen der Saline Salza, auf Bontsand der 
Saline Salsangen, an salahaltigen Orten an der Unstrat (bei Ar- 
tem) nnd an einem Teich zwischen Waltershaasen nnd Gotha in 
der Nähe von Wahlwinkel Torkommt. üehrigens beschrankt der 
Salzgehalt, den die PatUa HeimH so sehr liebt, die Ansbreitang 
der Moosflora an diesen SteUen, wenn aach gemeine Arten, wie die 
gemeinen Hypneen, Ceratadon, ThtUkmdelicatuhmmd mit ihnen 
weniger verbreitete, wie Hffpmm sltUa h m and OamjßiloikeeiummleM 
in nächster Nähe wachsen. 

Es versteht sich von selbst, dass die früher erwähnten (Kosmo- 
politen auch die Region des Eenpers nicht meiden; und es bedarf 
auch keiner Erklärung, dass ansser den genannten Arten viele der 
Sandregion (weniger der Kalkregion) angehörige and die an Bäu- 
men nnd auf Holz lebenden Arten dieser Region auch im Gebiete 
de-< Kenpfis vorkommeu. Archidium alternifolinm , im Keuper 
des uachbarlicheu 1 )berfrankens von Walther und Molendo 
angefunden, fehlt bis jetzt in Thüringen. 

2. Der Muschelkalk. 

Der Muschelkalk nimmt neben dem Keuper den grösaten 
Theil der Trias Thürmgeus em. Seine drei Glieder, der obere, 
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mittlere und untere, sind sehr ungleich vertheilt, indem der mitt- 
lere die bei weitem geringste Ausdi-hnung zci^rt. Seine Schichten 
streichen meist oberflächlich: nur bei Arn.^tailt und (iotha (See- 
berg 1300'j erhebt er sich bedeutend über das l'hiteau. Von 
grösserer Ausdehnung und Mannigfaltigkeit der Bildung ist der 
obere und der untere Muschelkalk. Der obere Muschelkalk er- 
streckt sich im Norden der Linie Ejsenaeh — Gotha fiber den 
Haiikidi und dm Eichsfeld, hie und da vom mittleren Keaper 
(in maem grosseren Oomplex nm Laugensaka und Mfihlhansen) 
und Ton der Lettenkohlengrappe (uordwesUioh tou Gotha) fiber- 
lagert. Ein kleinerer Theil liegt zwischen Arnstadt und Ohxdruff. 
Vom Hainieh an trennt er in schmalem Zuge die beiden erwähn- 
ten Keuperdistrictei um sieh von Erfurt einestheib nach Süden 
g^en Stadtilm, andemtheils nadi Nordost über Weimar ins Saal- 
thal anssubieiten. Es lassen sich im obem Muschelkalk zwei 
Schichten unterscheiden, eine obere Kalk* und Meigelschicht mit 
Ammmites nodosta und eine untere Schicht harter Ealkbanke, 
der sogenannte Troehitenkalk, der hauptsächlich Idma striata ent> 
hilt und daher ffir Thfiringen nach £. B. Schmid*s Vorgang 
bezeiohnender Striatakalk genannt werden dfirfte. — Der untere 
Muschelkalk (Wellenkalk) zeigt gleichfidls eine grosse Verbreitung. 
An der Werrn tritt er um Meiniugen und zwischen Kreuzburg 
und Treffurt auf, läuft dann in einem langen schmalen Zug TOn. 
Hdrsel über Eisenach , Sättelstädt und Waltershansen bis gegen 
Geoigenthal und breitet sich endlich im obem Gerathal Ton Gera 
bis Arnstadt und in grosser Ausdehnung, hie und da von Bunt- 
sandstein durchbrochen, zwischen Ilm und Saale aus. Im Norden 
tritt er zwisdien Eichsfeld und Haiuleite, norddetlich von Mühl- 
hansen auf. 

So unbedeutend sich die Hebungen zur Triaszeit für den 
Kuup« r jj;*'stalteten, so bedeutend wirkten sio auf die Formation 
des Muschelkalks. Ihnen verdankt der lunj^t' .schmale Zug de*i 
VVelk'ukalks vom Kühlforst l>ei Hörsei bis in die Ge<;end von 
Georgeuthal seine intcre-^santeu Höhenbihiungen. des kleinen ( lH7ü') 
und des grossen Ilörselbergs (1530'), des Lauchaer Holzes, des 
Ziegenbergs (1250') und Burgbergs (1325') bei Waltershanseu, 
des (icitzeubergs (129'»') bei Schuepfenthal und des Hermanusteins 
ujid VVachkopfs (1;500') bei Friedrichrode. Sie zeigen, getrennt 
durch Sättel und Thäler, steile Hänge und Felsbildungen uud 
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sind, theils kahl, theiU bewaldet, troffliche Stätten tur die Aus- 
breitnug der Moose. Es mügeii zu ihrem Aufbau wohl auch nach 
den Hebungeu der Triaszeit jene Ha.saltbildungen beigetragen 
haben, deren Dnrchbriiche wir in Westthüringen bei Eisenach, in 
der l*tlasterkaute bei Alarksuhl, au der (ieba und am Dolmar bei 
Meiuingeu sehen. Eine weitere Folge der Hebungen war die 
HöhenbilduDg de.s Hainiehs (bis 140U' ', und des Eichsfeldes (bis 
1600') in Nordwestthüringen, sowie des Höhenzugs Hainleite — 
Schmfleke — Finne (bis 1170'). Bei diesen Hebungen erzeugte 
der Onick dar Sefaichten Tiel&ob wellige Verschiebungen, Klüfte 
und steile AbfiUle. Intereasauie Verwerfungen finden ndi am 
Fun der Finne bei Baetenberg, wo Aber den Nodoaenschicbten 
nicht die Pectiniten- and TerebratnUwehiehten liegen, sondern der 
Striatakalk, der eigentlich damnier liegen müsste. Bei Oambarg 
■teigt der Röth über den Welleokalk; nnd am Bahnhof in Salsa 
tritt streekoiweit eine sehr 8ch5ne sicksackfönn^ Yerwerfong 
sa Tage. 

Wihrend in Westthnringen die Hebangen des Maschelkalks 
▼orsSglieh bedeutende Einselerhebnngen bildeten, hatten sie in 
Ostthüiingen eine ausgedehnte PkiteaabiMnng zur Folge, die sidi 
bis m 1200' oder wenig darüber (am Jensig bei Jena 1215') 
whebt. Aber hier wirkte ein zweiter Faetor an den Büdnngen 
jener BetgfbnnafD aad Hünge mit, die oben bei Bespreehnng der 
hydrographischen VerhSltntBse Erwähnung fanden, nftmlich die 
tiefen Einschnitte der nach Nordost fliessenden Gewisser, der Ilm 
and Saale und ihrer Nebenflüsse. So enstanden die mannigfachen 
Berg" und Felsbildungen, die vorzüglich da.s Saalthal auszeichnen 
nnd in lands^aftlicher und botanischer Beziehung gleich reich 
und interessant er^tcheineu , weit entfernt von der l^iuformig^ 
keit, wegen der die Muschelkalkformation anderer Länder be- 
.rächtigt ist. 

Die Phanerogamenflora der Kalkregion Thüiingens ist berühmt 
durch Vorkommnisse wie Hdlehorus foefidus^ Eranfhis hlr^ntalis, 
Arabis aiiriculata] Cardtms dcfloraius, Chncrophifllum aurcKm, 
Prunella alba und viele der selteneren Orchide<^n (0. T raunst t- hui- i, 
Grymtmiema odorafis.sima, Ojihrys aranifcra, afiifcnt, Uermimum 
Monorclm^ Anacumptis, Hima)>toglos.snn>, Epipixiinni , (ioodyera, 
Candlorhl^a. Sfurmia Locsclii, Cypripcdvint), durch Tofieldia caly- 
cuUxta und äclümus uigricatuSf Andropogon Ischaemum^ Featuca 
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rigida n. A. ünd doch ist der Beichtbnm der Arten katun auf- 
fälliger, als die üeppigkeit mit der sie anftieteo, wie, wenn 
OiaerophyUum amreum ganse FlSohen aberdeckt, Ophrys myodes 
mit Orekis miUiaris und fusea die bnschigea HSnge der 
Ealkberge sa Tamenden beeetat and Cypripeditm in Menge 
die Gebölse echmflekt. 

In Besag aaf die Moose ist es nicht anden. Wo bei ao 
günstigen Lagerongsrerlüiltmssen nnd Thalbfldnngen aocb die Ab- 
wechslnng von Wald and Gebüsch, Triften, nacktem, sonnTer' 
branntem Fels and feachtem, wasserbespftltem Gestein nieht fehlt, 
da ist der Anshreitang der Mooee der grOsstmof^idfaste Yorsehab 
geleistet. In dm Verbergen Thüringens,' Toraaglich im Gebiete 
des Moschelkalks, aber aach in der Bnntaandsteinr^gion, ist noch 
an yielen Stellen reine, nnverflUsohie Natar, wo kein Pflug die 
Halden durchwählt, wo die Souiienstrahleu die schiefen Hange 
fast senkrecht treffen und selbst die Traube zu reifen vermögen, 
wo schroffe Felsen, nach Ost nnd West, Süd und Nord gericlitet, 
abwechseln, oft von Bachen umflossen , theils den Unbilden der 
Witterung ausgesetzt, theils geschätzt durch überhängendes Erd- 
reich, darch Felsblöcke, Hdhhm and Nischen oder Wald nnd Ge- 
büsch vor Starm and Begen and vor don yersengenden Strahl 
der Sonne. 

Eiu.s der interessantesten Thälor der Muschclkalkregion ist 
das Rauthai bei Jena. Es zieht in (VstlichiT Hichtuug von 
Closewitz etwa von 820 — 550' hinab nach Löbstedt. Die Entfernung 
beider Orte beträgt kaum mehr, als eine halbe Stunde. Nur im 
obem Theile ist das Thal bowaldet und zwar mit Laubholz. Es 
wird von einem Bach mit bedeutendem Gelalle durchliosseu, dessen 
Bette oft zwischen Felswänden eingeengt ist. Das Gestein ist 
grösstentheils Kalkschiefer des unt<'ien Wflleukalks , nur im 
oberu Theil zeigt sich Terebratula- und Schaumkalk in ge- 
ringer Ausdehnung, und im unteren Theile am Ende des 
Waldes treten kleine Partien des oberen ßuntsandsteins (Köth) 
auf, als Inintcr Mergel mit Dolomit, Hornstein und Gyps. Auf 
dem WaUlbodeu des Rauthals breitet sich in grossen Basen 
Cylindrothccium cancitmum neben den reich firnehtenden PolsterD 
der Barbtüa iorktosa aas, daswischen aaf BlSsaen LtgpMrir 
(ihm paUidim mit Werna vwuMa and Systegwm erispitm^ 
daneben der seltene Triehodan CffUndriem^ Dieraitdla Sekreberi 
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uud Bryum trythnxnrpon ; auf der Trift am Ausgang des 
Thaleö steht Barbida convduta in Menge und Leptottichum 
flexicaule mit schöneu Früchten, Auf den Steinen am Rande des 
Wegs lebt Fissidcns pmilltis, uud die i^iösHeit-u HlOcke werden 
von den ausgebreiteten sterileu Rasen des Hylocumnon bnviro^trc 
Oberzogen. In der Schlacht iu der Nähe des Baches stehen an 
ftnditc» Felsen neben Hypnum palustre^ iticuroatum und BJtyn- 
^ostegium nmrale und rutcifarmz JBarhda foRaXt reourtrifoUa 
vad tiMtdioM, in den FelBiiixen Oyrnnothmum egilcareim und an 
einer feachten Felswand daneben Gifmnostomum nipesire in diebten, 
bohen, weitrerbrdteten dnnkelgrfinen Rasen, aber niemals frndi- 
tend. An den sumpfigen Stellen im mittleren Tbefle des Thals 
breitet sich PAtfonoMs eakarea neben Hypnum commuioimirjaA 
fäleakm ans. Es Tersteht sich von selbst, dass aneh gemeine 
Arten ni«ht fehlen. Einige tragen hier an den Felswinden 
roiche Fracht, wie Anomoäon viUeulotus nnd aUenmiiu, Hypnum 
moQiutßmk nnd selten auch Neehtra eon^ianata. 

Durchwandert man das Thal anfwftrts, so gelangt man auf 
das Platean, das sich in weiter Ansdefannng dahinzieht nnd viele 
mit einzelnen GestrftQChen, Wachholdergebüsch nnd Steinbalden 
bedeckte Strecken, oft aach weite, kurzrasige Triften zeigt. Hier 
finden wir neben Barhula tortuosa und Le^^otriehum flexicaule die 
seltnere Sarhula indinata in weiter Verbreitung ; daneben IJt/pnum 
rugosum und Hypnum durysophyllum. Auf den Steinplatten haben 
sich die Qrimmien angeeiedelt. Ihre Rasen sind hier ge- 
wölbter nnd compacter, als an schattigen Stellen, — denn 
hier am nackten Gestein gilt es, znsammenzubalteu — und 
die Haarspitzen ihrer Blätter länger, zum Schutz vor Kälte und 
Hitze und zum leichteren Sammeln des Nachtthau's. So sind 
auch die felsbewohnenden Varietäten der Barhula ruralis der 
Unterlage angepasst, kürzer und starrer, wie die var, rupestris, 
oft zu kleinen. G^rtmm/a - ähnlichen Kissen reducirt. Interessant 
ist die Maiiiiij.(falti^]<eit der Farben dieser Kalkmoose vom Hell- 
gelb des CyluidrutJurmin, vom Ockergelb des //. rugosnm, vom 
Grüngelb der Barbula tortuosa und inclinuta ^ zum Saftgrün des 
Ltptotrichnm ßexkauU, zum Goldbraun des Hypnum chrysophyllum^ 
zum Dunkeibl aim der G rim mien und des Urthoinchum cupulatutn 
bis zum Schwarz mancher Formen der Barbula ruralis. 

Aber nicht allein im Bauthal, auch iu andern Seiteutbäieru 
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der Saale ist die MoosHora eine reiche. lui Mühlthal überzieht 
OrfhofricJiKm ntpulatum die Kalkhiocke, im Thale bei Amnierbach 
Griimnia orbicnhtris ; itu Thüle bei IjeutiA EHrhyuvJiiioii yitHchrn; 
am Tatzend wüohst in den r^paiten der TerchmfHla-Kd\kfohon 
Gymnostomum tenue, Jenseit des Saal-Thaies setzt sich da« Plateau 
fort ; auch hier (rncbteu Anomodim^ HomäUa und Hypnum moBuS' 
am reich an den Kernbergen im GebSaeh des ffiefenni^dehenB, 
desgleichen Uypnum ekry8ophyJiwm\ am Sanm des Waldee Enrhyth 
ekinm pradcngwm nnd am Hansberg Bat^tda tortuasa und LiptO' 
triehum fiexieatde in grosser Menge and hie nnd da TridtoskniMm 
iophaceum. An 'den Kalkfelsen des Hausbergs wächst neben En- 
cälypta sir^iiocarpa ancb Orfhoikeeium iniHeakm in schönen 
Bischen nnd an fenchten Stellen, vonfiglich schön bei der Knebei- 
schen Gedenktafel, Sdigeria pusiUa. 

Die Kalkflora Westthfiringens seigt manche Unterschiede 
Ton der ositiifiringischen. Ihr fehlen die seltenen Gjmnosto- 
meeo, sowie Barbula reeurvifoUa nnd i$uidio8a^ nnd L^akiritkum 
pallidum gehört gleich Sdigeria pwiüa m den seltneren Moosen. 
Letsiere v^hst mit ihren Verwandten, dw Sdigeria tris^eha nnd 
dem Aimlm auf Zechstein; auch wird Eurhynchium VaucJwri in 
A\'estthüringen nicht in der Muschel-Kalk-, wohl aber in der 
Zechsteinformatiou angetroffen. Hypnum ßomnicrfelt ii ist in 
Westthäriugen häufig, in OsttbiiriuL'cu selten; Grimmia crimta 
ist nur ans Westthüringen, von den Mauern bei Reinsberg unweit 
Arnliadt , bekannt. In Westthüringen ist vorzüglich^ der ge- 
nannte, lauge, schmale, knppenreiche W^elleukalkzng von Eise- 
nach bis Geoi^enthal der üauptfundort der Kalkmoose. Barhnla 
forfiwsa, Leptofrichum /Icxicaule, Ilypnum molluscum und chryso- 
jihifllum treten fast noch massiger auf, als in Ostthüringoii, doch 
fructiiicireu sie vieJ seltener, ITypmon chrysophyllnm gar nicht: 
GylimJrotluciiDti roncinnuni gehr»rt auf dem genannten Uöheuzug 
zu den gemeinsten Moosen, in Ostthüringen ist es seltener: hin- 
getfcii ist BdrhiiJa iticlinfifn, in Ostthnringen gemein, in West- 
thüri Ilgen auf die Triften des Hörselbergs beschränkt, an de.sseu 
Kalkfelsen Grimmia orluciduris ein ebenso seltener Gast ist, wie 
in Ostthüringen. Im Ganzen bleibt die Kalkflora Westthüringeus 
sowohl an Mannigfaltigkeit wie auch au Ueppigkeit hinter der 
ustthüringischeu zurück. 
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3. Der Buntsand stein. 
Der Buntsandstein tritt an der Grenze des Muselielkalks, den- 
selben zuweilen durclibroeliend, dem Gebirge näher auf und theilt 
im Ganzen seine Verbreituui^. Im Norden des Thüringer Waldes 
zieht er in einem westlichen Theile, von Muschelkalk einerseits 
und von Zechsteiu audrerseita begrenzt, von der \\ erra bei Hörsei 
bis Georgeuthal. Ein zweiter Complex, mit dem vorigen durch 
«men schmalen Zog verbanden, breitet sich im Norden der Linie 
IlmenaQ—Köuigsee ans und irt gldefa dem nordwestlichen District 
an der Werra bei Treffurt nnd dem iwitehen Kianiehfeld und 
Berka an der Dm auftretenden TbeU f3r die MoosTegetation un- 
wichtig. Grösser und wichtiger ist der Zug, der in weiter Aus- 
dehnung Ton Saalfeld und Rudolstadt das Saalthal abw&its bis 
Ejkhla und Rothenstein sieht, hier und bei Jena den Muschel- 
kalk durchbricht nnd naoh Osten weit fiber die Saale hinüber ins 
Elsterthal und in das sacbsisehe Voigtlaud sich Terbcdtet. Im 
SBden des Gebirgs l&uft er in einem breiten Gürtel südlich der 
Linie Kronach — Sonnebeig — Eisfeld — Suhl — Schmalkalden bis 
über die Grenze der Werra in die Vorberge der RhOn. An seinen 
Grenaen treten seine oberste Iiagen, der Rüth, rothe und grau- 
grüne Mergel mit Dolomit, Hornstein und Gyps auf, welche Tor- 
Knglich bei Jena Gjps, Dolomit nnd CSIestin nnd bei Kahla nnd 
Hildbnrghausen (Hessberg) Fahrteoabdrücke des Chiratherium 
SKigen, und umgeben seine Hauptmasse (wie die Liettenkohle den 
Keuper) mit einem gchinalen Saum. Der eigentliche Buntsand- 
stein, kleinkörnig, durch Mergel verkittet, ist Ton gelblichgraner 
Farbe, selten« rothlwaun, wie die hessischen und rheinischen 
Bontsande. 

Auch der Buntsandstein ist , wenn gleich nicht in dem 
Maasse, wie der Muschelkalk, durch TOlschiedene üebnngen be- 
einflusst worden. Die vorzüglichsten zeigen sich im westlichen 
Theil bei Tabarz und Reinhardsbrunn (finstere Tanne 1560') 

und im <ü(l!i(]ieu Theil zwischen Sulil und Hildburghausen, 
uuii zwij^cheu S'.lnnalkalden und Liebenstein; ja der Bunisand- 
steiu tritt sopir au einigen Stellen am Ilennteig hervor, bei 
Limbach und Scheibe nnd am Saudberg bei Steiuheide in einer 
Höhe von 2(500 Die Erhebungen de^ Buntsandsteius zwischen 
Werra und Fulda im Thüringer Wester^au sind wohl auch hier 
zum grossen Theil den Durchbrücben der Rhünbasalte zazuschreiben, 
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die daselbst auch den Kalk mit empoigehobeu haben, der ihren 
Fuss als meist schmaler Mantel umzieht. An diesen adifieni Bich 
dann dar BantBandstein in gröBBerer Anadelmang an. Die Sand- 
steinbildnngen OatthSringens zdgen anch hier durch die Pur- 
ebongen der Oewteer Bch5ne Fels- nnd Tballnldiuigen. Sie be- 
flitzen ein Torwiegend dolomitiBdieB l^demütel, wodurch das 
Vorkommen kalkfrenndlicher Mooae, {Uypmm chrysophyUmH^ 
Itri^ostonmm rigidiäum nnd eordatM)^ wie schon oben erwühut 
wurde, seine Erlditnmg findet. 

Der Sandsteinformation fehlen die weitrerbreiteten Triften, 
die vielen Moosoi der BCalkiegion Wohnong gewShren; der Sand- 
boden ist dmrch weniger Hang^ und Febbildung bei weitem mebr 
der Oultur zi^pinglich, als es die steilen Bergbildungen des lluBebel- 
kalks sind und in Folge dessen anf diesen Strecken f&r die Moos- 
flora so gut wie verloren. Doch breite nch auch hier über die 
Thäler und ilire Hiiiige der Moosflora günstige Waldpartieu aus, 
aber mit dem Unterschied, dass der Laubwald gegen den Nadel- 
wald fast ganz zurücktritt, während in der Kalkregion das 
ümgekelirto stattfindet. 

In Ostthuringen liegen die für die Moosflora wichtigsten 
Sandst^inbildnngen an der Saale bei ijRotheustein und Maua nnd 
in ihren östlicheu Nebeuthäiern, etwa von Kahla bis Roda, Kloster- 
lausnitz und Bürgel. Bewaldete, Fels- und wasserreiche Thäler 
bieten hier gut« Fundstätten der BuntsaTulsteiTimofine. Man kann 
in zwei Tagereisen den grc'tssteii Theil dieses iuteressauten (Tebietes 
im Halbkreis begehen. Sdion bei Bürgel zeigen die an der 
Strasse anstehenden Felsen l>ei s(tO ' einige oharakteristische Moose, 
wie Bnjum pyriforme, Bnjum 2)(dk'iis und \Vrhrr(( cnuhi: in Thal- 
bürgel steht (he Barlmla r'mcalis an eiuer Mauer, in den Tliäleru 
des Waldecker Forstes, vorzüghch im Schlossgruud und im Laiigo- 
thal finden sich neben der weitverbreit*?ten JJicranella rufescois 
Mniuni scrrafnm und Dkhodontium pellurithan am Fels, auf Wald- 
büden die beiden II eterocladie n und beide Buxbau mien, unter 
Bnchen M)iiu tu spoiosuni, unter Nadelholzgehüsch in einem »Seiteu- 
iha\ Ptaygophyllum lucens mit schönen I Vücht^Mi, daneben Plagio- 
i^eoium un^ulatum^ an Wegen Eurhynchium Storhcsii, im Sumpfe 
SpJiagimm squarrosiim und Hyjmum squarrosum cfr. und auf den 
aerstrent liegeodeu erratischen Blöcken Thammum alopecitntm^ 
das leider an den staubigen Wegen der Umg^eud, die mit den 
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zerkleinerten Geschieben ausgebet*sert werden , elend verkommen 
mnss. Mögen ihm einige letzte Zutiuchts.stätt«i im engen, schat- 
tigen Waklthal erhalten bleiben, ihm nnd dem seltenen lUiyncho- 
stegium Teesdulii^ daa üUHser im Waldecker Forst nur noch im Anna- 
thal bei Eisenach, und hier geschützter, wohnt. Die Hookeria- 
schlucht iiber mag wohl auch vielen scharfsichtigen Forschern, viel- 
leicht zum Glück tiir ihre schöne Bewohnerin, verborgen bleiben. 

Während in den Wäldern bei Waldeck Dicramim monlanum 
nur in kleinen dunkelgrünen Räscheu iu den Ritzen der Fichten- 
mid Kiefemrinde wohnt, übersieht es im benachbarten Kloster^ 
lanraitjser Font in grosser Menge den Fdss alter Waldrieeen und 
erlangt daselbst eme bedeutende GrSsse. In seiner Nfthe finden 
sieh fraebtbedeckte Polster von Leucobryum glaußum. 

Von hier ans gelangt msn in Knraem in den malerisdien 
Zeitzgrimd, dessen FelswSnde leider dnrch die Arbeiten an der 
Weimar-Gferaer Bahn viel Ton ihren Reisen för den Tonristen 
wie für den Botaniker Terloren haben. Ein Glück, dass die sohOnen 
Orchideen mdG^ymmäenuttiilbida^ PlakMiheta viridis nnd Orekis 
eoriopkora etwas abseits wachsen; aber viele Moose, die wie 
DieransSa sMUtla nnd OatnpylopHS fragiUs den freien Fels be- 
wohnten, wohl anch Fisaidens pusiUus auf den FelsblScken des 
Baches mögen schwer gelitten haben durch die Macht der Cnltnr. 

Nahe bei ihnen, da, wo ein Seitentfaal nach dem DOrfi^en 
Quirla hinzieht, &nden Ampkcridium MüngeoHi nnd Dicrandla 
enapa in einem ▼erlasseBen Steinbruch eine willkommene, sichere 
Statte. In reichfrnchtenden üppigen Rasen bat sich die Dicranella 
am feuchten Fels ausgebleitet; sie wurde von Geheeb entdeckt. 
Wir Gsnden sie einst am späten November-Abend beim Schein 
der Laterne, die wir im nahen Roda zu diesem Zwecke requirirten. 
Sie steht mit Dichodontium peüuddum^ Brifumpalletis, Mvium punc- 
' iahm, Fküonotis fontana^ FtA^irickum commune, Marchantia poly- 
morpha nnd einigen Junge rmannien an der feuchten Felswand 
auf einer wie es scheint ihr durchaus günstigen Unterlage. Denn 
sie hat sich mehr und mehr ausgebreitet, sich in die Rasen von 
PßiilonoUs und Pohjtrichum gedrängt, so dass diese theils gänzlich 
Terkümmem, theils die untern Blätter ihres Stengels nur rudi- 
mentär als stachelspitzige Scheiden ausbilden köiuu'n. El)enso 
waren die Halme der in den Felsspalten wachsenden Gräser von 
ihr dicht umwachsen und umstrickt. 
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An deu Hängen des bewaldeta Plateans, du ncih weBtlieh 
▼on Roda, zwischen dem BodAfloss nnd der Saale ansbreitet, txeten 
geg^ die beide Blfiaae hin ebrafalls Felsbildaogen des Bont- 
aandeteinB za Tage, die an schattigen Stellen, s. B. ba Z5Unitz 
nnd Schiebelan Bryum pyri/orme^ Fissidens punUm nnd Webera 
eamea beherbergmi, während an sonnigen SteUm wie bei Man» 
und gegen den Helenoistan, wo kieferbeetandene, steile Eßbige 
gegen das Saalthal hinabfallen, Grimmia Uueopkaea in weit- 
verbrdteten, frnchteuden Polstern nnd Crrmuna plajiiopodia in 
' kleineren aber zahlreichen gleichfalls fertilen Baeehen als seltene 
GSste bansen. Mit ihnen theilen andere Grimmien, wie trichO" 
phyUa^ ovata und die gemeine pidv^Mta das Gestein, das an 
schattigeren Stellen auch Campfflapug fragUts und JEurhifnekimm 
myosurtndes (am Dachsbau) beherbergt. 

Verfolgt mau vou hier das Saalthal abwärts , so gelangt 
man durcli die Regiou des Muschelkalks an jene eiuzelustelienden 
aus dem Muschelkalk aufragenden Sandsteinfelsen, die fast alle, 
diesseit und jonscit des Flusses, (bei Burgan hinter dem Gasthof, 
bei den TeufelslÖchem, im Geuibdethal gegen Wogau hin) die 
seltene Grimmia plaffiopodia in schönen Exemplaren beherbergen. 
Sie scheint gerade diese einzelstebenden Felsen des lettigen, 
mei^eligen mittleren Buntsandsteius zur Lieblingswohnung aus- 
erkoren zu haben. Doch ist sie vou dem Standort, an dem sie 
1798 von Flörke (an Sandsteintelseu, die in den- Kalkregiou 
boi der Rasenniühle zu Tage treten), entdeckt wurde, verschwun- 
den. Bt'i Burgau wächst sie in Geseüsichaft vou Trichostoinum 
luridinn und ronlatum. Ausserdem birgt die Buntsaudstein- 
vegiou Osttliüriiigcns das auch auf Kalk am Tatzciid bei Jena 
vorkommen' le ( f ffnino-^tomum tenne und zwar an Ft-Lseu des mitt- 
leren Bunt.sandsti'iiis in der Ziegenheiner Hohjp bei Jena, 
Schistostcffa osmiuiäund i Rudolstadt und SpJuclnium ampulla- 
ceum auf vermodertem Kulidünger in einem sumphgon Waldthal 
bei Paulinzelle. An der Grenze des Gebietes ist im südlichen 
Theil des Buntsandsteins am Teich zu Mönchröden zwischen 
roburg und Neustadt vou G e h e e b Milium cinclidioides aufgeiuu- 
deu worden. 

Die iMoosflura des Buutsandsteius im westlichen Thüringen 
zeigt au ihrer grössten Hebnngsstelle in der Umgebung von 
Reinhardsbrunn ihre grösste Mannigfaltigkeit. In den dortigen 
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Fiolitieiiw&ldeni gehören die Buxbaumieu, yorzüglich die seltenere 
B. inäusiaia za den Terbreiietsien Bioosen ; Eurhynchium strigosum 
und Stodiesi^ werden aof Waldboden voaSiBiekrwMiiimdmorphum, 
allerdings seltener, angetroffen; auf den Sandsteinen im Bache 
des Qixdltliales waohsfe FMäms pusülus; im Schwarzbaoh Am' 
llysieghm irriguum nnd ft^ax; im Erlenliorst trägt Aiüacomr 
Mtoft androgynwn Früchte; anf der Schalwiese stehen, leider 
dnreh die Trochenlegnng derselben im Yezschwinden begriffen, 
Sportedera nnd Takuddla; an der langen Wiese bei Betnhardsbmnn 
EfpnMm jpratense nnd Dienmum palugtre; daneben am Kalten- 
bergstndi watverbreitete Polstw der Sphagneen, nuter ihnen 
wn&ghxih Sp^agmm sguarrosum mit reichen FriSehteu; im Walde 
gegen Tabars trifft man hie und da an fHscherdigen Stellen 
Fissidens Bloxami; am Gerlachsteich Brffum Dwfalii; am Schaf- 
ieich bei Langeohaiii Meesia tristicha und ^Mgmotia, und in der 
Nahe desselben im Lauchaer Hola anf Banmstrfinlcen zerstreut 
JPlagioth ecium Uitebricola. 

Die südliche Sandsteinregion bietet vorzüglich zwischen 
Werra nnd Felda einzehie charakteriHiische Moose, wie PotUa Heimii 
und criuUa^ letztere von Geheeb an der Saline Salzungcn nnd 
AmUpstegium Kochii, von ihm am Salznnger See entdeckt und später 
Ton mir anch bei Lengsfeld aufgefunden. Anf PfUhleu der Werra 
wächst Barhula latifolia, an Hohlwegen zwischen Salznngen und 
Lengsfeld Webcra clorigafa und in den Buchenwäldern an Hängen 
nnd Hohlwegen bei LengsfeUl Dicranum spurium und lleterorlad'tum 
dimorphum , die beide fertil in Gesellschaft mit Bujchuumia 
aphyUü und Dlphyschon foliosum viel häufiger angetroffen werden, 
als iu den o.sttliüriugische]! Sandsteindistricteu. Eben.so häufig 
tritft man auf den Steinl/litcken der Wälder grosse sterile Rasen 
von Hylocuniium brt'virnsfriini. während Grinnnin frichitphylld und 
Jjicranum longifoli um zwai- niclit selteu, jedoch häutiger im Gebirge 
auf Granit und Rothliegendeni angetroffen werden. Ausserdem finden 
«ch zerstreut EurhynchiHni strigoKiim; am Schönsee Sjwrkdera 
(von Geheeb aufgefunden) nnd an vielen Orten Sphagnim acuti- 
folium, cuspidatum, Giryt nmhuii, cymbifolmm und .sqiMrroswn. 
An Waldrändern und Waldwegen und im Gebüsch sind Hyptium 
arcuatuM (oft mit Wtbem albicans) und Eurhynchium ^odtesH 
verbreitete Moose, nnd an der Mauer des Jadenkirchhois zn Lengs- 
feld wächst '^rffum pendulum in Menge mit schdnen Frftditen. 

12 
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Ein zwischeu Lengsfeld uud Weilar im Ufergebüsch der Felda 
aufgefnndenes Moos ist zweifelhaft und wird von Juratzka als 
zu Brachythecium vagans Milde gehörig angesehen. 

Die in der Kegion der TriiiS zerstreut Hegcudeu eiratischen 
Bl5cke, die bis in die Gegend von Gotha, Erfurt, Weimar und 
Jena geführt wurden, beherbergen ausser den gemeinen Arten 
aucli Weisia cirrJtata var. saxicola, Orthotrichum rupestre, Grimmia 
Hartmanii, Thamnium äkpecwnm, Pterigynandnm ftU forme, 
Bkffnchostegiim Teesddlei^ Brat^i/iheeiim popoiemn. Sie finden 
flieh sämmtlidi m der Region des BnntBandBtoins im Waldeeker 
Font bei Jma. 

m. Die Begion der niederen Berge von 800—2250'. 

Diese Region enthält Torzüglich Zechstein, Rothliegendes und 
Thouschiefer, daneben Steinkohlengebirge, Porphyr, Melaphyr, 

Glimmerschiefer und Granit. 

Während die beiden vorigen Regionen zusammen die eigent- 
liche Thüringer Mulde Inlden, kann man die beiden folgenden 
als Thüringer Wald im engeren ßinne befleiehnen. Ihre rikim- 
liehe Ausdehnunj^ ist eine bedeutend geringere, desto grösser aber 
die Verschiedenheit der Formationen nnd die Mannig&ltigkeit im 
Ban des Gebirge nnd der Thaler. 

1. Der Zechstein. 

Der Zechstein tritt im Norden und Süden des Thüringer 
Waldes an der Grenze des Buntsandsteins auf. Im Norden ver- 
länft er in einem £Ast ununterbrochenen, schmalen Zug von der 
Werra bei Hörsei bis nach Saalfeld, um pich jenseita der Saale 

noch weiter nach Neustadt und Gera fortzusetzen; im Süden ist 
der (lürtel breiter und dann nelfaoh um Rothliegendt^ gelagert 
und von Eruptivgesteinen durchbrochen, so dass ein zusammen- 
hängender Zug von der Werra bei Hörsei bis jeuseit Liebensteiu 
ins Drusen thal verläuft, im weiteren Verlauf aber nur kleinere 
Parzellen, wie bei Asbach und zwischen Suhl und Beushauseu zn 
Tage treten. 

Im nördlichen Zug, der von der Werra über Fltu-sel, Eisenach, 
Thal, Friedrichrode, Georgeuthal, Ilmenau, Königsee, Blankenburg 
und Saalfeid ins Saalthal zieht, erhebt sich der Zechsteiu im 
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Wutberg bei Thal Im zo 1770'; in der NShe von Friedricbrode 
▼erl&nft er (an der Maiienhdble) bei 1800'* im Botbliegenden. 
Der südtiehe Zng erreicbt bei Altenstein die HShe Ton 1400'. 

Das oberste Glied des Zeehsteins ist der Stinkkalk, der im 
nördlichen Zog awischen Friedlichrode nnd Tabarz ansteht; darauf 
folgt porSeer Dolomit (Bauhkalk), der bei Liebenstein, Altenstein 
nnd Thal zn den genannten Höhen ansteigt; darunter breitet sich 
der dgentliche, dichte Zechstein ans, nnt«r dem als unterstes Glied 
der Kupferschiefer liegt. 

D'v /echstein des iiördliclieu Zugs birgt, wo er, wie liei 
Friedrich rode, im Schatten des Waldes verläuft, eitdge charak- 
teristische Moose, wie Anodus Bminii, AnMystetjium confervioides, 
nnd Eurhynckium dexyressMn^ doch geht letzteres auch auf das 
Rothliegeude und seltener in die Sandstein region über; auf 
einzelnen Stinksteinfelseu, die auf den Wiesenflachen zwischen 
Friedrichroda uud Tabarz zu Tage treten, zeigten sich zwar keine 
eigenthümlichen Moose, doch traf ich Encalypfa streptocarpa und 
Barhula convolufa, die sonst meist steril auftreten, hier mit reichen 
Früchten: zwischen ihnen PoUia lanceolatu, die sonst der Muschel- 
kalkregion angehört, l'^ine reichere Flora birgt der porfise Dolomit 
(Raahkalk) am Wartberg bei Thal und im siKlliclicu Theil bei 
Altenstein und Liebenstein. Hier steigt er in einer Mächtigkeit 
von 500' zur Höhe von 1400' resp. 1770' empor und bildet 
jene schonen Felsmassen, die, durch wusscrreiciie Klüfte uud 
Höhlen ausgezeichnet, zu den landschaftlichen Sehenswürdigkeiten 
Thüringens gehören nnd geschätzte , viel besuchte Punkte sind. 
Der Zahn der Zeit, der Klüfte und Höhlen ins Gestein nagte, 
hat au eil das Werk der Menschenhände auf den Oipfeln zertrüm- 
mert ; aber die Xatur entlockt in ihrer ewigi uMetamorpho.se dem 
morschen Gestein die h< rrlicheu Laubwälder, die die Gipfel jeuer 
Berge zieren, uud bedeckt die Ruiueu mit grünem Moos. Am 
sonnigen Gestein wohnen Seligeria tristicha^ Seligeria pusüla und 
Anodus Dannv^, an schattigen Stellen EurkynMm vduHnoides, 
eraagmarvium und Vauchen nnd Fluuäoleskea eatemdata, umgeben ron 
Bomhiiatortuosaj den Anomodontennndderiirectsmeofnplanafti» 
die mit Eukalypten und fruchtendem DtsUdukm eapiOaeeim 
die Felsen und einzelne Stellen des umliegenden Waldbodens ftber- 
zieben, auf dem ein Heer gemeiner Moese in üppiger Ffille 
▼eigpetirtii 
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2. Das Rothliegende. 

Das Rothliegende Thoringeiis enthälf als Grundmasse Sood- 
atein und rotheu Bchieferthou, mit dem die Couglomerate derjenigen 
Feldspatbgesteine gemengt sind, die sich au dem Entst^ungsherde 
vorfanden. Diese Fragmente wnrden von den Gewässern fort- 
geführt und spilter abgelagert. Daher sind die Schichten des Rotli- 
liegendeu in Thüringen von sehr vi-rst hiedener Znsannnenset/.ung. 
Es sind für unsere Betracht uniren nur die beiden grösseren L'om- 
plexe von Bedeutung, nämhch die niärhtiiren Cough »nieratschichten 
der Umgegend von Einenacli und W illielnisthal und die zwischen 
Geurgenthal und Asbach. Die ersteren enthalten vor\vie<.i;eud 
Brucliätücke de^j benachbarten Glimmerschiefers, (»ranits und Por- 
pliyrs, die letzteren hauptsäthlich rorphyrcongloinerate. Die 
kleineren Districte de« Rothlietfenden bei der Sehniüeke, bei Zella 
und Oberhof, in denen Porjilivi und (irauit, und die eiuzeiiieu 
Partien im Sehwurzathal, in denen Thouschiefer den Haupt- 
bestaudtheil bilden, erwiesen sich für die bryologischeu Unter- 
snchungen als unbedeutend. 

Die in der Umgebung you Eisenach und Wilbelmsthal in 
grosser Mächtigkeit lagernden Gebilde dee BotUiegenden erzeugten 
durch Berge and Schluchten eine der schönsten Thoringar Land- 
schAften. JIdalerisohe Thiller, wie das Marienthal und Johannis« 
thal, romantische Schlachten^ wie das Annathal und die I«and- 
grafenschlacht, Grotten, wie die Hochwald^pmtte, groteske 
Felsbildnugen, wie die an d&e Wartburg, der Viehbarg, am Hain- 
stein u. 8. w. machen die Umgebong Ton Eisenach sn einer 
vielbesuchten för Botaniker und Touristen und gaben auch in 
biyologischer Hinsicht reiche Ausbeute. 

Wenn man nach dem Marientfaal wandernd die leisten Hftuser 
der Stadt Eisenach hinter sich hat, noch ehe die Villen su beiden 
SeitMi des Thals Toruber sind, gelangt man an einzelne Fekhange, 
die snr Rechten der Strasse, anm Theil mit Basal bewachsen, 
henrorstehen. Hier steht neben PaiHa tnmeala var. intermedia 
Enedljfpta dUafa^ Barbula amcava, Gnmmia Hartmwm und l^rj/tm 
gemmipamm\ später Edgen die Felsen zur Linken der Strasse reich- 
fruchtende Polster von Ciinoäonfium Bruntoni und polycarpum; 
an den Felsen in der Nähe der Knöi'f' 'st eiche hängen üppige 
Polster Ton Amphonditm MougeoHi und neben den Cynodontien 
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die goldglänzenden Rasen von JJryum ulpiuum, alle in t-iner 
Höbe TOD wenig über 900^ Kanin höher ist der Standort des 
Bacomiiin/im prcimsfm und dte Blmdia acuta in der Landgrafen« 
Bohlachi« die waust diessn Gasten noch ein Heer weniger seltener 
Arten birgt Hier und noch schöner im naohbartichen Annathal 
sind die feuchten Felswände mit den glansend grünen Rasen des 
FloffMemm deniÜMUxtiim nnd seiner Varietäten gesehmtiokt; 
dazwischen steht am feuchten Fels PhgioHkecium sQvaüßumy Did^ 
donHum peHueiäumt in den Schluchten Thammum alopeeurum 
und Bkifnthosfegum Teeadaln nnd im Staube des Wasserfalls 
SurhfffM^km praelongtm w. airwirens a fr. Tn den Felsritzen 
haben sich kleine Bäsohen von ^abdotmsia fugax und dentieulaia 
angenedeli, von denen die exstere im GeUet des Botbliegenden über- 
haupt Terbraitet ist, s. B. im Felsmthal bei Tabara, im Dietharser 
Grund und am Schwalbennest bei Wilhelmsthal. In der Hochwaldih 
grotte zwischen Wilhelmsthal und der hohen Sonne, jenseit des 
Bennsteigv, über dm. hinw^ in beiden Gebieten sieh das Roth- 
liegende ausdehnt, finden sich in der Höhe Ton 1400' neben Äm- 
phoridiuin zwei seltenere Moose, nämlich Trichostomum ci/lindricum 
und Bartramia Ocdcri. Es ist den zuträglichen physikalischen 
Verhältnissen , der niederen Temperatur , dem Schatten uiul der 
steten Feuchtigkeit dieser Grotten und Schluchten zu danken, dass 
die Gäste des Hochgebij^ Bartramia Oederi und Blmdia acuta 
uns hier erhalten bleiben. 

An den Felsen der Wartburg stehen die im Gebiete des 
Rothliegendeu sehr verbreiteten Cynodontieu C. Bruntoni und 
C. pobjcarpum nebst der var. shitmifenon an vielen Stellen . auf 
eiuen kleineren Raum ist die Barhida cyUndrica (B. riuadis var. 
flaccida Seh.) am Weg nach dem Kestaurationsgebände Ix'schränkt; 
doch üV)erzieht sie daselbst ein Felsstück so reiclilich, dass ihr 
Standort wohl auch trotz etwaiger ungünstiger Verhältnisse ge- 
sichert erscheint. Ebenso dürfte das an der Nordseite der Burg 
die schattigen Felswände überziehende Enrhynchinm crassn/er- 
vium eiuen günstigen Standort haben, denn der AuoiHudou i iticu- 
hsm wird wohl trotz seiner alljährlich ausgebildeten Früchte 
dem sterilen Eurhynchiion im Kampf ums Dasein wenig Ab- 
bruch thun. Schwerer dürfte es für die kärfjlichen Uäschen 
des schönen Vtcrogotnum gracih sein, an ihrem Standort sich 
zu halten, da neu angelegte Wege seinem Fortkommen manches 
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HindeniisB beretim werden , Ton denen die groeBen 
des Hyloeammm hrevk^üsinm^ die anf der Südseite des Berges 
die Fekil»l9cke im Schatten des Waldes ftbernehen, wohl fBr 
immer ▼erschoot nnd. Dem Plagiotheemm Sehimperi, das in 
den Wftldam des Bothliegenden Terbreitet ist« wird aber selbst 
der Tritt des Wanderers keinen Schaden thnn, ja das Hoos 
scheint grade die betretenen Waldpfade allen anderen Staadorten 
▼orsnaiehen. 

Der sweite grosse District des Rothli^endeni der sich zwischen 
Geoigenthal nnd Asbach ansbieiteti aeigt zwar minder bedeutende 
Schlndit- nnd Felsbildongen, als die Eisenachw Umgebung, doch 
bot die Gegend Ton EViedriohsroda mit dem Abtsberg (2000') so- 
wie die G^nd von Fmsterbergen, der untere Theil des Schmal- 
wassergrandes bei Dietharz und der Hittelwassergraben awisdien 
Tambach und Oberhof manches bryologisch Interessante. Wenn 
man von Dietharz aas den SchmalM^assergrand betrüg , so feilen am 
kahlen Fels zur Linken znuächst die Polster Yon Grimmia leuc(h 
pliaea, Orihofrichum cupulatum und Brymn alpinum in die Angen. 
Auf Steinen am Waldraude zur Rechten steht eine eigrathümliche, 
sehr robuste Varietät von Hylocom 'mm hm 'uostrum mit stark 
sichelförmig gekrümmten Blättern. Im Laufe der Wandemng 
kann man neben den Grimmien und Racoraitrien dieser Region 
noch Ehahdown.f^ia fugax in den Felsspalten l>emerkeu , sowie die 
braunen und schwärzlichen Polster der Andrcaea petrophila nnd 
rupestris, sonnverl)iannt, aber der sonnigen Heimath treu. 

Ausser den genannten Moosen finden sich auf Rothliei^endeni 
noch: Bryum ]}HVulii auf Sumpfwiesen zwischen der Tanzbuche 
und dem Heuber<ishauH bei Friedrichsroda, bei 20U0', Jiraclii/fhc- 
cium Starkii am Abt.sljt ig bei Friedrichsroda, wo es in einer Höhe 
von 2000' seine tiefsten Standort hat, Bhyncliostegimn tairllum 
an Felsen bei Fiii^terbergen und die von Kijse 1851 im Diet- 
harzer Grund an einer einzigen Stelle aulgefuudene I^ecficra tur- 
guJa Jur. , welche seiner Zeit für Ncckrra Memietfii Hook, nnd 
Tayl- ausgegeben wurde und seitdem in Thüringen vergeblich 
gesucht worden ist. In der Kliöu hat sie vor Kurzem Geheeb 
au Basaltfelsen des Ottersteins aufgefunden. 

Das Steinkohleugebirge tritt in Thüringen in wenigen 
TOn Porphyr, Melaphyr nnd Granit begrenzten kleineren Gebieten 
anf; so awischen dem Inselsberg nnd Meissensteiu , dann vom 
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ISpiassberg bei Friedrichsroda bis Hchuellbacli und ausserdem in 
einigen kleineren Partieen bei Oberhof, Geblberg, (^ildlauter und 
Manebach, sowie im südöstlichen Theil am angrenzenden Thon- 
schiefer bei Cook und im obern Hasslachthal. Diesp Gebiete zeigen 
wenig Mannigfaltigkeit in der Thalbilduiig und uurden, da sie 
keine besonders interessaute Moosflora versprachen , nur wenig 
begangen. Die besuchten Punkte ergaben eine 1 ebereiustimnmng 
ihrer Vegetation mit der des Rothliegendeu , dem ja das Stein- 
kohleugebirge durch seine Kntstehungsweise nahe steht und dem 
es auch darin gleicht, dass in beiden Gebieten Moose der devo- 
nischen Gesteine verbreitet sind, wie Bryum (dpinum^ BacotHitrium 
)teterosti€hum Hedwiffia ciliata u. a. 

S. Die Porphyre. 

Creducr sagt in seinem »Versuch einer Bil(lun^sgeschichte 
des Thüriugerwaldes,«*) dass wegen ihrer Verbreitung sowohl , als 
wegen ihres Einflusses auf den gan/.en Bau des Gebirges dieses 
mit Recht als ein Porphyrgebirge bezeichnet werden könne. In 
der That zeigt keine andere Forma titjn die Mannigfaltigkeit und 
Grossartigkeit der (rebirgsbilduug wie die Porphyre. Dadurch 
wird auch eine mannigfaltige Moosflora hervorgerufeu. Es kommt 
noch dazu, dass die Porphyrvarietäten nach ihrem verschiedenen 
Kiesel säuregeh alt mehr oder weniger dem Einfluss der Atmo- 
sphärilien ausgesetzt sind and dadurch den Moosen eine mehr oder 
minder Tortheilhafte Unterlage gewähren ; dass ne aber verschieden- 
zeitigen Durdibrachen ihre Entstehung Terdanken, dafSr spricht 
ihr Auftreten in den Terschiedenartigsten ilteren Geeteinen, dca 
Graniis, Gtimmerschiefers, Thonachiefera, des Steinhohlengebirges 
und des Rothliegenden, wie nicht minder die Dnrohselizuig ihrer 
eigenen Yarietftten. Credner untencheidet derselben sechs. Wegen 
ihres untergeordneten Vorkommens siud die 5. und ein Theil der 
6. YarietSt (Porphyr mit qnanreicher Grundmasse und rother Farbe 
am Sfldrand des Gebirges und die Mühlstein - Prophyre um Cra- 
winkel) ausser Beachtung gelssseu. Von den übrigen 4 Varietäten 
kommen die 1., 2. und 8. graestontheils in der höheren Bergregion 
Tor und die 1., 8. und 4. und ein Theil der 6. in der niedem 
Beigregion. Diese 4 letzten Varietäten sind: 

«) A. a. 0. 8, 80. 
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1. Var. clor feldspathreiche , dichte, oft blättrige Porphyr 
im oberen Felsen thal oberhalb Tabarz nnd am Meisseustein ; 

3. Var. der, ij^rosse Feldspath- nnd Qnaizkry stalle enthaltende, 
aus einer röthlichgraueu, feldi>patliit ichen, zur Vei wit tennig sehr 
geneigten Grundmasse bestehende Porphyr des üebeibergs 
und Abtsbergs bei Friedriclisroda ; 

4. Var. ein Porphyr mit krystailini>cher Structur, dessen 
BestaiuUlieile (Quai-z, fleischrother Orthoklas und grünlich weisser 
Feldspatli) ein feinkörniges Gemenge mit grösseren Ortho- 
kla.sk rystallen bilden, wie an der Schaaeubar g und amEdrii- 
berg bei Friedrichsroda und im unteren Theil des Sokmal- 
wasserg rundes bei Dietbans; 

6. Var. die.bnranrotben and layendelblauen Porphyre zwiscben 
Oberhof nnd Sobwarzwald. 

Der feldspathreiche Porphyr der 1. Var. tritt im Felsen- 
thal in etnm engen, wasserreichen Grand sn Tage, der hie 
and da von steilen Felsen bc^nst ist Man darehwandert ihn, 
wenn man von Tabarz über den Thorstein nach dem Inselsberg 
gehmgen will nnd erfreat sich am Eingang des Thals des Edel* 
taonenwaldes, der, ein Best ans alter Zeit, das Thal znr Rechten 
ziert. Möge ihm nicht das Schicksal anderer EdeUannenwälder 
Thüringens bevorstehen; möge er dem Thal als Zierde erhalten 
bleiben! Die Moosfloia, des Thals ist weniger mannig&ch, als 
reich. Seltene Vorkomnmisse sind ausser dem Campyhpus ficxu^ 
8U8 (am Böthehtein) und der die Felsspalten ausfüllenden Bhab- 
doivcisiu fugax nicht zu nennen, d«an das von Rabenhorst in 
seiner Cryptogameuflora als selten angegebene Eurhynchium myo- 
suroüh'b- gehört in Thüringen zu den häufigsten Moosen der Silicat- 
gei^teine. Ausser diesen findet man am Bach des Thaies auf 
Felsblöcken Hedwlgia ct2tato, Bemmtrmm aciadare, die var. 
vwularis von Schistiditm apocarpum^ an feuchten Felswänden 
die var. atrovirens von Eurhynchium praehngum , an sonnigen 
Felsen die var. leucnphaen der Uedwigia^ und neben dem gemeinen 
Macomürintn heterosfirhum das weniger häufige R. laiiughiomm. 

Die Moosfiora d< ,s Meissensteins ist durch Chimmia montana 
und CamjnjJopus fraydls ausgezeichnet. Auch steht am sonnver- 
brannten Fels eine sehr eigenthümliche polsterförmige Varietät 
von Jlacomitriu7)t hriiyosfichum. 

lleppiger ist die Moosflora des feldspathreicheu Porphyr am 
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Uebelberg und Abtsberg: leider über treten hier nur wenig 
Felsbildungen auf, die der Ausbreitung der Moose so günstig 
wären, wie im ungeheuren Grund und am Triefstt in. wo l'ntomi- 
inum jtnff'Hs, PhKiinthcciiitn naunm und an sonnigen Felsen Grim- 
mia montana und Andrcacn pffrophila stehen uud in den Wäldern 
Hypntfm uncinatum und das seltenere Bracht/thecium Sfnrkii. 

Die vierte Varietät des Porphyrs, die an der Schauenburg 
nnd am Kornberg und Gottlob bei Friedriiliroila in schönen Fels- 
bildungen ixi Tage steht, weist ausser Grimmia orafa ilie nn i ie- 
birge weitverbreitete Grimmia Hartman tt und schöne, reichfruch- 
tende Rasen von Orthotrichum Sturmii auf. 

Im Thal der Ohre, wo die sechste Varietät (braune und laven- 
delhlaoe Porphyre), yerbreitet ist, koniilen wir auf onseren Wan- 
derungen swar Tiele häufigere und in dieser Region Torbreitete 
Moose finden, aber kdn einziges dem Thale e^enthümliches. 

Den ganaen Beiobthnm ihrer Y^;etation zeigen die Porphyre 
eist in der folgenden Region, der der höheren Berge. 

4. Der Melaphyr. 

Die Mdaphyre Thfiringens, weniger reich an Kieselsaure, als 
die Porphyre, enthalten einen bedentenden Gehalt an Ealkerde 
nnd Ktteierde. Zn dem kalkhaltigen Feldspath gesellt ach oft 
sehwanbranner Glimmer, weshalb Cotta diesen Melaphyr Glimmer^ 
porphyr nennt. Er ist am weitesten verbreitet in dem Be- 
lifk swiachen Thnenan, Sehleonngen, Waldan nnd Gehren. Doch 
ist seine Moosflora im Ganzen die der Porphyre. Nnr im nord- 
westlichen Theile des Gebirges, wo er, glimmerarm nnd dioritähn- 
lieh, den Porphyr und das Steinkohleogebiige von Friedrichroda 
bis in die Gegend von Wintersteiu überlagert, findet sich an sei- 
nem Fels Zygodm viridissimus ^ eine Eigenthümlichkeit , die von 
Röse in der Nähe von Wintersteiu entdeckt wurde, deren Stand- 
ort erklärlich wird, wenn man bedenkt, dass in den Gemengthei- 
ien des Melaphyr ausser Kieselsäare, Thon, Kalk, Talk and Kali 
aach noch die Phosphorsänre der Apatitkrystalle vorhanden ist, 
so dass die Bedingungen fiir das Vorkommen des Zygodon viri- 
(Ussimus, der sonst Baumrinde bewohnt, hier wol gegeben sind. 
Auch mögen noch andere physikalische Verhält nisso. vor allem 
die Wärme-Absorbtionsläiiigkeit des dunklen (Jesteins diesen Stand- 
ort za einem günstigen machen. In den Melapbyren von Ilmenau, 



Digitized by Google 



— 186 — 



am Öchneideuüillers-Kopf. finden sich nach E. E. Schmid 55% Kiesel- 
säure, 33,7 Thon, 3,y Ijseuoxydul, 7,3 Kalk, 2,4 Talk, 1,3 Kali, 
2,7 Natron, 0,5 PhosplimsiLure und 1,7 °/b Glübverlust. Vielleicht 
lässL .-^icli für den northvestliclii-n Melaphjr, dessen Zusammensetzung 
bis jetzt unbekannt ist, wegen jener bryologischeu Eigeuthümlich- 
keit eiu hoher Kali- und Pliosphorsaaregehalt annehmen. 

5. Der Thonschiefer. 

Die palSoBojaoben Gesteme Thöriugeus treten ab ThoweUb- 
&r im e&döetUeben Theile dei Gebirges auf, wo de sieh aküteie 
(flüarieehe) ThoDsehiefer mit Kalkstein und — gegen den Franken- 
wald hin — als jfingere Granwaeke (dem deronisohen System 
angehörig) anshreiten. Das Gebiet des Tonschiefeis erstreckt sieh 
über das ganze sfidSstliche Gebirge, nach Nord bis an die Grenxe 
des Zechsteins, nach Süd bis an die Tmagwax», nach Ost bis an 
das Fichtelgebirge nnd über die Saale hinüber ins Voigtland. Es 
treten in diesem Gebiete an vielai Stellen Massengesteine ans den 
Schiefem hervor, hauptsichlich GhrÜnsteine and Granite, die aber 
ihres einseben nnd wenig omfimgreichcn Auftretens wegen für 
diese B^rachtangen ausser Acht bleiben. Dahing^en sind die 
Schichtgesteine des Thonschiefers selbst — weniger die schwanen 
Tafelscliiefer, als die an anthracitischer Substanz reichen grünlich- 
grauen Thonschiefer (ürthon- nnd canibrische Schiefer) und die 
deromschen Grauwackenschiefer des Frankenwalds — für die Moos- 
flora wichtige Bildungen. Es liegt nicht im Zweck dieser Arbeit, 
auf die verschiedenartigen Büdangen der paläozoischen Gesteine 
Thünngeos näher einzugehen, deren Anseinandersetzung Richter 
in seinen zahlreichen Abhandlungen g<^eben hat.*) Wohl aber 
ist es bemerken swerth, dass die Bildungen des Thonschiefers grade 
in den tieferen Laj^en diejenigen Fels- und Thiilbilduugen Zeigen, 
die der Moosvegetatiou so sehr zu Statten kommen. 

Es ist vor allen anderen Thäleni das Thal der Schwarza, das 
in seinem untern Theile jene ni iterischen Bildungen zeigt, die ganz 
Europa kennt nnd die das Schwarzathal zu einem der schönsten 
nnd besuchtesten ira ganzen Thüringer Laude machen. Hier sind 
die grünlichc;rauen Thousclii(*fVr zu grotesken Felsen erhoben, 
steil und zerklüitet, dem Strahl der Sonne ausgesetzt, oder vom 
Grün des AValdeä umkränzt und in seinem Schatten versteckt. 

*) Vgl. Tonöglioh Zeitaohr. d. deutMh^L Oes. Bd. XXI, Ueft 2. 
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Noch öchöuer von eleu Höhen als vom Thale aus zeigen diese Bil- 
dungen ihre mannigfaltigen Thalverzweiguiigeu und Fel.spartieu, 
und es ist auch in botanischer Hinsicht lohnend, die steilen Hänge 
zn ersteigen und die Felsen der Hdhe zu untersuchen, die manches 
seltene Moos belierbergen. Dem Bryologen ist «osterdaa annimthen, 
aneh die weniger beenchten Seüenth&ler der Schwuia, vor Altem 
die ThSler der Brannsdorfer und Bittersdorfer Werra sn begehen. 

Einen solchen Beichthnm Ton Moosen hatte ich kanm erwartet, 
wie er sich mir bot« als ich mm ersten Male das nntere Schwansa- 
tbal nnd seine Seitrathftler betrat. Nicht nur, dass die Moose 
einen sehr üppigen Wuchs zeigten, wie Leuecibrpmf IHerantm 
seopariitm und die gemeinen Hypneen und Hylocomien und 
am bervortretmden Felsgestdn die Racomitrien nnd Grim- 
mien, sondern es fanden sich neben den gemeinen Arten anch 
viele seltenere und darunter manche, die sonst nnr in höheren 
Regionen angetroffen werden, wie Ampkoridium, Qrümma eontwia 
nnd wqta, BaeomUtium aeieiUare nnd protensum, Hedwigia nnd 
Pterogonium gracile. Am Eingang in das Werrthal bei Blanken- 
burg steht unter den Kiefern am Waldsanm Dicrmum spmium 
in grosser Menge und reich fruchtend. Auch wo es ausserdem 
(in der Sandsteinregion) im Gebiete vorkommt, hält es sich stets 
in der Nilhe der Kiefern. An der vom Wald beschatteten Mauer 
am Wildpark finden sich neben vielen häufigen Moosen grosse 
Rasen von Trkliostomum cylindricum; au den Steinblöcken in und 
neben dem Wasser Tkamnium cHopecurum^ hie und da mit Frucht ; 
daneben Macomifnum aciculare, Dichodmitium und 0/thoirichum 
fupestre; auf dem Boden des Waldes Plmjiothecium Roesei und 
unduluttm und am Rande des Waldes und der Waldwoge Diphys- 
cium foliostnn ^ alle in einer Höhe von kaum 700'. Die Felsen 
der höheren Lagen bedecken bei ciica 900' Cynodoutium Bruntoni 
nnd poliicarpum, Bartramid itJnjpfniUa und Amphoridium Mou- 
geofii. Wenn man von Blaukeuburg nach Schwarzburg durch 
den schönen ßuclienhoehwald ^rhi. der zur Linken der Strasse 
und des Flusses au den Häiiirt'u ilahinzieht, findet man auf den 
im Walde zerstreut liegenden Blöcken oder auf den zu Tage 
tretenden FeNen sehr üppige, weitverbreitete Rast-n der Grimmia 
Hartmanii^ die sich von dLuen der weniger schattigen Felswände 
durch ihre Grösse nnd durch ihr dunkles Grün auszeichnen, das 
fast dem des Uetcrociadium hderopterum gleichkommt, welches 
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mit Anomodon Jo)i(jifo1im' i^leichfalls iii weitverbreiteten Hasen die 
schattigen FeL-^blöcke üboizieht. Die senkrechten Wände anderer 
sind theils mit den gell»grSnen Polstern des Ampliortdium Jfoff- 
gecAii^ theils mit ächtendem Eurhynthium myosurotdes bedeckt^ 
das oft seine Aeste in sehlanken Flagenen verlängert und in d«ii 
Tom Licht entfernten Höhlen und Grotten der Felsen su dfinnen 
fädigen Uebetzögen sich gestaltet. Daswisehen hängen die Lappen 
der Neekera crispa Tom Felsen herab, nud PlagMechm dentic»' 
laUm bedeckt die noch freien SteUen mit glaasendem Grfin und 
geht von den Felsen auch auf die Hänge des Waldbodens fiber, 
wo es in yersehiedenen Varietäten «ich der Unterli|ge anpaast^ von 
denen die anch sonst hänfige Varietät hereynieum mit kleineni gelben, 
anlk«chten Kapseln nicht selten ist. IMe kleineren aerstrait lie- 
genden Blöcke aber hält mit Vorliebe H^oemnm hrwiminm 
besetzt, nnd anf den Steinen im Flnssbett der Schwaxza ist Or^Ao- 
iridium rupeafre ein häufiger Gast. Die steilereu Hänge auf der 
andern S«te des Thaies zeigen zwar den Beichthum nnd die 
üeppigkeit dieser Thäler und Wälder nicht, doch stehen an ihren 
Felsen seltenere Moose, wie Qrimmia co»/or/a am Tenfelsstein und 
Pterogomwn gradk am quarzreichen Thouschiefer des Kirchfelsens, 
umgeben von Orihotrichum Sturmii uud den beiden C y n o d o n- 
tien. An den Eichen der Wälder, noch schöner an <]i ii Pappeln 
zwischen dem Trippstein nnd der Fa.sanerie bei Schwarzburg, breitet 
sich in Polstern von seltener Grösse und Schönhdlt Orthotrichum 
LyelUi neben den gemeinen Orthotrichen ans, leider auch 
hier steril. 

Es wurde schon darauf hingewiesen, dass die höheren Lagen 
des 'rhünschiefergt'])iett's nicht den Gebirfjsfliaiiiktcr der eben be- 
sprochciu'ti Partien tragen. Die Thäler verbreiteru sich zu Machen 
Mulden, uud grossartig erscheinen nur die Wälder, die sich weit 
über (las Plateau dabin/ieben. auf dem bei Katzhütte und Masser- 
l>ergen uralte, wt itberiibiute Edeitannm ais Heiligthümer aus frühem 
Zeit^'U den Stürmen trotzen. So zieht der breite Rücken des Ge- 
birges über den ganzen Frankeuwald in ziemlicher Einförmigkeit 
dahin uud erstreckt sich wie eine Ilügellaiulschaft weit nach Nord 
und Süd. Nur die tiefen, parallelen nach Nord nnd Süd laufenden 
Thalriuueu bilden Bergrücken mit steilem Abfall uud /.eigen auch 
hier in ihren tieleru Lagen der Moosvegetation günstige Fels- 
bilduugen. Hier tiudet »ich die in allen Thüringer Gebirgsbächeu 



Digitized by Google 



— 189 — 



vei^eWich gesuchte Fontinalis sqiKni/nsn , von Jüc klein bei 
Rotbenkirchen aufgefundeu; liier ist (am iieinrichstein bei Loben- 
stein) der einzige Staudort von Zygodmi rujxstris an der der Saale 
zugekel) rten, seiikiecht»Mi Felswand, wo er in zahlreiclu ii Rüschen, 
umgeben von Borbula torfuosu, Cynodovfium potycarjnDn und Di- 
aamlki hcfcromalhi var. strioii die Felswand bedeckt. Daneben 
stehen Grimmia ovata und Eiu ahjptu ainploairjHi , die sich mit 
den Cynodontien an den Felsen der oberen Saale eben so häußg 
finden, wie in den (jberu Tliäleru der Schwarza, der beiden Wer- 
ren, der Oelze. des Frauenbachs, des Langenbachs u. a. Gebir^s- 
bilche; in den gro>sen Waldrevieren, die sieh um dieselben aus- 
breiten , finden sich Jlylocomium umbntium (am häutigsten im 
Frankenwald bei Wurzbach und Lobensteiu), Hypnum Crista 
castretisiSf (am häufigsten und in weiten, fruchtendem Rasen zwi- 
schen Langenau und Nonlhalben im Frankenwald), Hynum arcua- 
timj (an den Waldwegen nnd Waldrindern im obem Saalgebiet), 
sowie DieraneBa sqmrrosa^ Baeamitnum aeieuiare nnd Orihotriehm 
rui>i stre an den BSchen nnd Neekera petmata an den Stiimmen 
der Bachen. Als Seltenheit ist ausserdem der von Walther 
nnd Molendo anf der Tanchnitser Hohe bei ISOO' entdeckte 
Campifhpus hrevifolms zu nennen. 

Die im Gebiete des Thonschiefers anfftratenden Massengesteine 
dnd nur von nnteigeordneter Bedentnng, nnd sie sind wegen 
ihies aerstreuten Anftratens nnr zum Theil und gelegentlich be* 
sacht worden and haben neue Arten nicht ergeben. Doch dürf- 
ten immerhin sfraitwe genane Untersochnngen fibor das Verhalten 
ihrer Vegetation Inmitten der Formation des Thonschiefers Ton 
Interesse sein. Vielleicht, dass auch hier einige Arten mit Vorliebe 
diese Inseln im Schiefer-Meere bewohnen, wie die Grimmia playio» 
pädia die in der Kalkr^on einsam zn Tage stehenden Sandsteiu- 
felseu, oder dass andere Arten interessante Varietäten bilden. 
Dasselbe gilt von den Grünsteingeschieben dieser R^on, die sich 
nur in kleinen nnbedentenden Parzellen vorzüglich im mittleren 
Theile des Gebirgs finden. 

6. Der Glimmerschiefer. 

Nach Credner bildet der Glimmerschiefer Thüringens, zu 
den ältesten azoischen CJosteinen gehörig, mit den Graniten ein 
Ganzes; er liegt auf und neben denselben und wird durch sie in 
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droi Bezirke getrennt : 1. in einem Bezirk um Ruhla, 2. in einen 
Bezirk zwischen Kleinschmalkalden und dem Drusenthal und 3. 
in ein kleinen Gebiet zwischen diesen Ix iden im Thüringer Thal 
westlich von Brntteroda. Eg wurden imr die beiden ersten Be- 
zirke l)ryül()t!;isch untersucht. Die hier gesammelten Moose stim- 
men mit deueu der beuaehbarten (jranite überein und ergeben 
keine einzige dem (llimmei'schiefer eigenthümliche Art. Ihiinui 
argenteum fruchtet hier häufig und reich und erseheint nicht 
selten an nonnigcn Hängen in der Form lunatuiu. Die im Ge- 
biete des Glimmerschiefers au I tretenden kleinen Partien von 
Diorit sind sowohl in Bezug auf den Charakter des Gebirga, 
als auch auf den der Moosflora ohne Bedeutung. 

7. Die Granite. 

Cr^dner nnteiBclieidet fönf Terschiedene Granite Thüringens: 
1. einen grobkörnigen, oft porphyrartigen, aus fldselirothem 
OrthoUas, r5thUcfagraiiem oder gronlichgianeni Oligoklas, gemei- 
nem Quart nnd sebwanbrannem Glimmer Bosammengesetaten, 
xwiscben Ruhla nnd Glficksbinnn (Gerberstein 2230'), bei Herges, 
Eleinschnialkalden nnd am grossen Jagdberg; 2. eisen goeis- 
ari%en Syenit, der nordöstlich von Bayroda über Brotterode snm 
grossdn Wagenberg sieht; 8. einen gleichmissig ans Feldspath, 
granem Qoars nnd wenig sehwarzbrannem Glimmer köm% ge- 
mengten Granit (Heim*s graner Granit) bei Heiges, im Thü- 
ringer Thal nnd beiGlüeksbronn; 4. einen mitgaeisartiger Stnio- 
tor, ans röthlich-weissem Orthoklas, milchweissem Qnarz und 
grünem oder wdssem Glinmier zusammengesetzten bei Thal nnd 
bei Glücksbrunn ; 5. einen Syenit-Granit zwischen Zella nnd Snhl 
und bei Stütserbach. Von grosserer Bedeutung für die Moosvegeta- 
tion ist nur die erste Art, die man vielleicht als Granitporphyr 
bezeichnen könnte und die im Drusenthal nnd zwischen Altenstein 
und Ruhla schöne Fels- und Thalbildungen zeigt, und prachtvolle 
Buchenwälder trägt. Dieser Granit enthält nach E. E. ^ c h in i d in 
einer grobkörnigen Varietät des Drusenthals 50 '^ o Feklspath, 30 
Quarz und 20 Glimmer, in einer feinkörnigen Varietät 50 Feldspath, 
40 Quarz und 10 Glimmer. Dass nach ihrer Zusammensetzung die 
Wirkung der Atmosphärilien auf die verschiedenen Granite eine 
verschiedene sein muss, dass heis[>iels\veise die relative Wärme des 
grobkörnigen, glimmerreicheu Granits im Drusenthal eine durch- 
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schnittlich höhere ist, als die der hcllrnen Varietäteu und solche 
Unterschiede auch auf die Vegetation einwirken, unterliegt keinem 
Zweifel. Auch werden feldspathreiche Granite durch Kaolinisining 
und Verwitterung des Feldspaths der Vegetation günstiger, als 
feldspatharme, und auch die Menge des Kaligehalts in den Feld- 
spathi'U und < rliiiinuTn möchte nicht ohne Bedeutung sein. 

Der gliiiiiiit'r;inue Grauit (< Jranitporphvr), dnr die malerischen 
Felsblücke des vielbesuchten wald- und w a.sseneiclien Drusenthals 
bildet, zeigt in einer Höhe von 1300 — 1800 Fuss jene charakte- 
ristischen Urgebirgsmoose, die zum Theil wie Rucomitrium hetcro- 
sUchum und Hedwigia cüiata auch anf die Nachbargesteine über- 
gehen und daselbflt mit der Zeit, wie z. B. auf Tbouschiefer und 
Boihli^endem, verMÜdedene Yarietiiten gelnldet haben, die sieh 
sum Theil auch auf dem üzgestein Torfinden, wie Hedwiffia dUtUa 
▼ar. Uuetj^aea imd viridis* AnBserdem finden aieh neben den ge- 
meinen Arten anf den Felsen und Blöcken des DnunnthaJa Baeth 
mitrium odcidare, Bsfrum älpimm, Orimmia HarimemHf Oriho- 
iridmm Sturmi^ Orikotridium rupesk% IHcramm hngifdliim nnd 
anner an diesem Standort in ThSringen nnr noch anf BothUegen- 
dem bei Eiaenach nnd anf Sand bei Lengsfeld Dtcranum fidmmf 
das aber seinen Speciesnamen in Thüringen nicht bewahrheitet nnd 
stetis in dnnkelgrOnen Basen gefunden wird. 

Der Granit zwischen Altenstein nnd Ruhla gehdrt zwar auch 
dieser Art des GranitporphTis an, allein hier, wo er an den gneis- 
artigen Granit angrenzt, enthalt er »ein grobkörniges Feldspath- 
gestttn, welches neben Orthoklas, gemeinem Qoarz nnd weissem 
Glimmer, Tarmalin, Epidot und Allnt fahrt«. 

Wenn man an der Strasse Ton Altensfcein nach Ruhla die irden 
Felsen znr Linken der Stras!=;c untersucht, findet man neben 
Brctchifthecium populeum und Bartramia ithyphyUa mehrere Varie- 
täten des erwähnten BacomUrium Jieterostichtitn , darunter lange, 
flattrige Basen, die als £xtrem der an den Porphjrfelsens des 
Meissenstein«! bei Ruhla wachsenden grimmia-ähnlichen Varietät 
beoeichnet werden können. Ebenso ändern je nach der Beschat- 
tnng Hypman unmmtum und Bryum nutans an diesen Felben ihre 
Formen, jenes bildet am freien Fels compacte, niedere ockergelbe 
Rasen, dieses im Schatten die hochstengelige, lockere Felsenform, 
an der die Früchte sich kaum über die Stengel erheben. An den 
Felsen zur Rechten der Strasse wächst im Schatten des Waldes 
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au einer dem Flüsschen des Thaies zugedrehten Wand die Form 
fagimum von Eurhynchium Vaucheri, die sonst die Buchenstämme 
iMwohntf ia schönen, weichen, glänzenden Rasen. Die im Wald 
leistreat ▼ortretenden Felsen and Blöcke bergen schöne, fruchtende 
Rasen von Dicranum longifoUum und dankelgrüue, sterile Polster 
Ton Chrimmia Harimanii; andere sind voxk Sfßoeomiiim Mmbrakm 
mit einer grossen zusammenhängenden Decke übenogen. — 

Die reiche nnd mannigfaltige Moo^ora der Beigregion ivird 
bauptdUshlich durch den Reichthnm nnd die Mannigfaltigkeit in 
der Bildung ihrer Formationen bedingt Obgleich die Ansdehnong 
der Region der der vorigen weit nadbeteht, so hat sie doch 268 
Moosarten au&nweisen, wornnter sich 40 ihr allein eigentiifimlicho 
Arten befinden. Zu diesem Reichthnm tragen Torzfiglich die 
Feisthaler und die ausgedehnten Waldungen der Region bei. Die 
FelsbilduDgen Thüringens sind zu sehr beliebte und von der 
öffentlichen Meinung wie vom Thüringer Volke und seinen Fürsten 
geschützte Partieeu, als dass hier ein Eingriff in dio altgehdligien 
Rechte der Natur zu befürchten wäre, wie er oft mit unbegreif- 
lichem Vandalismus, z. ß. im Frankenlande am Epprechtstciu, am 
Weissenstein und im Höllenthal stattgefunden hat. Wenn übrigens 
W al t h e r nnd M o 1 e n d o *) die Naturschönheit der sächsischen 
Schweiz als unangetastet hinstellen, so ist dies leider ein Irrthom, 
wie die Sandsteinbrüche bei Königsteiu, die, unverdeckt in wider- 
licher Schaustellung grade am Elbufer angelegt sind, zeigen. 
Gottlob! uusre Thüringer Felsen ^Jind wohl für alle Zeiten vor 
Frevel von Menschenhand gesichert ! Leider lässt mau aber nicht 
iiberiill iu Thüringen den herrlichen Laub- und Nadelwäldern, die 
ein wahrhafter Schmuck vieler Liiudschafteu genannt zu werden 
verdienen, den nöthigeu Schutz und die nöthige Pflege angedeihen. 
Die Forstwirthschaft wird noch au vielen Orten nur nach dem 
pecuuiäreu <iewinn betrieben; wie manche der alten Edellauueu- 
bestiindc wüiden uns sonst erhalten geblieben sein, die früher die 
Thüringer Waldun^j^en auszeichneten. Doch muss zum Lobe der 
neueren Forstwirtlischaft gesagt werden, dass sie solche Zierden, 
wie den Edeltanneinvald am Eingang des Felsenthuls bei Tabarz, 
die Eichenwälder bei Eisenach, die schönen Buchenwälder au der 
Hohensonne und bei Wilhelmsthal und die Biesen des Eeuusteigs, 



*j Walther und Mol endo, Die Laubmoose Uberfraakens 8.29. 
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vor allem aber die berühmten alten Gesellen bei Masserbergen 
imd am ^Vurzelberg bei Katzliüiie iu ihren besonderen Schutz 
genommen hat. 

Wenn durch den Schutz des Waide.s der Ausbreitung der Moose 
Yonehab geleistet wird, so erwächst auch dem Wald durch die 
MoOBB ein grosser Yortheil. Denn sie verleihen ihm zum Theil seinen 
eigenthamlichen Chaiakter, sowohl dem heHereui beweglichen Laub- 
wald der Hügel, als aaeh dem ernsten Nadelwald der Beige, mehr 
aber jenem, forxoglich wenn der Strahl der Sonne tioh duvoh das 
diehte Lanbdach stiehlt nnd der Boden in goldigem GWin erglänzt. 
Und wenn sein herbstlidies Leben entirbi, wenn seine letzten 
Farben TerlQechen, dann wird der EÜndrocfc semes Moosteppichs 
nnr nodi wohlthn«ider. Denn die Moose bleiben nnbarfihrt von 
den Stürmen des Herbstes und TOn der KSlte des Winten; in 
ihrem Beiehe ist ein ewiger Frühling. 

Aber aneh in ökonomischer Beiiehnng hat das Moos für den 
Wald eine hohe Bedeutung. Denn nicht nnr wird dnreh das 
Absterben der unteren Moostfaeile, aas denen fort und fort neue 
Zwe^ eigrOnen, den Wildem fimchtbacer Humus sugelohrt, son- 
dern es gibt audi keine Pflanze, die wie das Moos geeignet waie, 
die Feuchtigkeit einzuziehen und festzuhalten. Es sind nicht etwa 
die Torfmoose allein, die dies, durch poröse Stengel- und Blatt- 
zellen besonders dazu geeignet, ausschliesslich vermöchten, sondern 
auch die echten Laubmoose ziehen die Feuchtigkeit der Atmo- 
sphäre begierig an, und die auf diesem Wege von den Moosen 
au%esogene Wassermenge ist viel bedeutender, als die aufgenom- 
mene Regenmenge. Wenn schon dn Morgen Wiesenland nach 
Schübler*) zwölfmal so viel Wasser aus der Atmosphäre nimmt, 
als Regen auf ihn fällt, wieviel bedeutender muss dies Verhältniss 
für die stets feuchten Waldmoose sich gestalten , die den Thau 
der Nacht begieriger und leichter in ihre Zellen sammehi, ihn 
dem Boden mittheilon, und so die Quellen der Berge speisen -und 
den Boden des Waldes feucht erhalten. Dass aber, wo das Moos 
fehlt, die jungen Waldpflanzen verdorren und ältere in ihrem 
Wachsthum /nrückbleiben, das haben wir in den Gegenden Thü- 
ringens zu beobachten Gelegenheit, in denen noch die Unsitte des 
Moosrechens in den Forsten herrscht. 



*) Schleid« n, Qrondzage der wisaenschafUichen Botanik S. 4ö6. 
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IT. IKe Regionen der oberen Berge von 2960—8000'. 

Die.^e Kegion umfasst den Kamm des (Tobirgs, der uur in 
Beinern nordwestlichen Theil fvon der Werra hls zum ( nnbersteiu 
bei Ruhla) und in seinem siidiKstlicheu von Spechtsbrunu bis zur 
»Saale mit Ausnahme des Wetzsteins bei Lehesten, der in diese 
Uegion (bis 2540') hinaulsteigt , und ausserdem zwischen Tam- 
bach und Kleinschmalkalden eine kurze Strecke weit unter dieser 
Höhe verläuft. Die Gesteine dieser Region sind : Rothliegendes, 
Grauwacke, Porphyr und Molaphyr. Die höchsten Berge, der 
Inselsberg (2820'), der Sclmeekopf (3010') und der Beerberg (3028') 
bestehen aus Porphyr. Auf dem Gipfel der beiden lefaEteren brei- 
ten sich ansehaliche Hochmoore aas. 

Diese höobste Region ThftringenB ist die Freude und das 
2Sel des BotKOikos. Hur snbalpinw Charakter wird dmch Pha- 
nerogamen, wie Mülffedium älpimm, Smuneulm oeom^o^, 
Mimex arifdUus, Empetrum nigrum and Andrmeda pdÜfdUa re- 
pritaentirt und zeigt sich anch in der Moosfiora, die sowohl wegen 
ihres Beichthnms interessant ersdbeint, wie aaeli wegen ihrer 
Eigenthümlichkeit anf einem TerhSltnissniSssig kleinen Raum. 

Den bei weitem groesten Thdl des Gebietes nimmt der Por- 
phyr ein. Der Mdaphyr zwischen Stfitaserbaoh nnd Masserbeigen 
Terl&nft einförmig und zeigt keine charakteristische Moosflora. 
Das Bothliegende dieser Region hat nnr geringe Aosdehnnng nnd 
seine Moosflora stimmt mü der des RothHegenden der vorigen 
R^on überein. Grosser ist das Areal des Thonschiefers und der 
Granwacke zwischen Masserbeigen nnd Spechtsbrunn, wo es sich 
Torzüglich im oberen Schwarzathal über den Wnrzelberg (2575') 
ausbreitet nnd noch einmal im Wetzstein bei Ijehesten 2640' 
erreicht. Aber es zeigt hier das Hochgebirge — und es wnrde 
bereits hei Besprechung des Thonschiefers der vorigen Region 
darauf hingewiesen — nicht den eigentlichen Gebirgscharakter, 
wie er tiefer in dm Thälem des Thonschiefergebietes auftritt, nnd 
deshalb auch wenig von den Eigenthümlichkeiten der Hochgebixgs- 
moose. Auf mehrtägigen Wanderungen in der Umgebung des 
Wurzelbergs war es mir nicht möglich, das vielgesuchte Fonti- 
HdJis squamosa in d^n Gebirgsbächen aufzufinden, Hypnutn Crisfa 
castrmsw, Brachythecmm reflexum und Starkii , Vicranum Imigi- 
fdium und montatmm, J>icraneüa squarrosa und andere häufigere 
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Gebirgsmoose überzogen zwar in grosser Ueppigkeit den Wald- 
boden, die Baumwurzeln und das spärlich zu Tage tretende Ge- 
stein, aber ilire Ueppigkeit bot keinen Ersatz für die fehlende 
Mannigfaltigkeit der Arten. 

Viel interessanter ist die Moosflora der Porjihyrein dieser 
Region, einestlieils weil sie ein grösseres Areal bedecken, andern- 
tbeils weil in ihnen die Spitzen des Gebirgs auslaufen and man- 
nigfaltige Felsbilduugen zu Tage treten. 

Es lassen sich vorzüglich drei Varietäten des Porphyrs in 
dieser Region unterscheiden: 1. der feldspathreiche, dichte, oft 
blätterige Porphyr im oberen Felsenthal am Inselsberg ; 2. der 
graue, kugelige Porphyr mit IfMspatlireicher (Irnndmasse, welche 
Kieselerde in Drusen von Quar/krysiallt n und l'haleedon concen- 
trirt, der sich in grosser Ausdehnung ;uu ganzen Rennsteig, vor- 
ziiglicli am Beerberg und Schneekopf findet; 3. der röthlich-giaue 
Porphyr mit feldspathreicher, leicht verwitternder Grufidmaäse am 
Greifenbelg und im oberen Ilm» und Geratbai. 

Der Inselsberg, nm d«ii sich die westlichen Porphyre 
gruppiren , eriiebt rieh 2820' über den Meeresspiegel. Er ist bu 
snr Höhe hinan wnnderrollem Lvobwald bewachsen, welcher 
auch weltlich Tcm ihm voxhenracht, während den Haaptbntand* 
theil der Wälder im Osten des Inselsb^ Nadelhölzer bilden. 
Zahhreiebe Baehe rinnen von seinen H&ngen in die Th&ler der 
Laucha, Druse und Emse und 8oh5ne Felspartien treten hie xmd 
da (z. B. am loeelsbergatein) zn Tage. 

Wenn nun yoü Tabarz ans den Inselsberg besnehti so gelangt 
man durch das Thal der Laucha und durch den Hioietein zunächst 
auf die Ghrenzwiese. Hier, wo Armea fnontanOf Thesium praiense, 
Plakmihera viridis und Gfmnadema aÜlnäa in niedrigem Grase 
blähen, tritt man in die Begion der oberen Beige ein und triflt 
nach kurzer Wanderung an quelligen Orten zur Linken des 
Weges die schSne Dierandia sguarrosa und neben ihr die lockeren, 
röthlichen Rasen von Bryum DmalOj beide steril. Auf den Por- 
phjrblöcken, die zahlreich zwischen den Waldbäumen zerstreut 
li^en, hat sich Grimmia Hartmanii 'au^ebreitet, daneben wächst 
Dicranum hn(}ifolinm, nicht selten mit fbrfichten. Oben am kahlen 
Fels des Inselsbergsteins erblickt man schon TOn ferne die schwarz- 
braunen üeberzöge der Andreaeen neben den grauen Polstern 
dcrGrimmien und Bacomitrien. An der Schattenseite der 
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Blocke und in den Felsritzeu wuchern die bläulicb-grüueu Rasen 
der Büriram'ta Halleri. Nach der Kuppe des Berges zu, da, wo 
die Bäume niedrig bleiben , sind ihre verkrüppelten Aeste uiit 
grossen Rasen d»'s Bradnithfcium rtfhu urn , der Leskea nervosa 
und Leskurwa striata bedeckt, die memals unter 2500' herab- 
gehen. Zwischen ihnen fand Röse auch einzelne Stämmchen von 
FscudoUskta atrovireus. Auf dem Boden des Waldee und am Fasse 
alter Buchen griint Brachythecium SkvJdi, das aber anoh in tiefen 
Lagen hinabgeht, am Abtsberg bk QOCO*. Daneben steht an den 
Hängen anf festem Boden nicht selten Piagiotkeekm Boe$ei und 
auf den Steinen der feuchten Waldhohlwege der kleine Brachy- 
cdus irk^odes. 

Wenn man vom Insdsborg über Friedrichsroda hinab dtirdi 
die Begion der onteren Berge in den Schmalwassergrand bei 
Tambach und von bier den Ghrond anfiribris nach Oberfaof wandert, 
so kann mim anf diesem Wege die charakteristischen Hoose der 
südöstlichen Porphyrgmppe anftncben. Man betritt die Begion 
der oboren Berge jenseit des Fklkensfceiiis in der Kahe des Renn- 
steigs, wo an den B&ndem der Strasse neben Z^pMrietoi Aomo- 
maUumt Pogonakm umigerum and ähidea Pachtendes OUgdriduim 
heregmeum steht nnd gelangt Ton hier auf scbdnen Waldpiaden, 
wo Dicranum montanum die ersterbenden Reste alter Stämme mit 
tiefem Grün überwallt, öder auf dem Rennstein nach Oberhof. 

Von diesem höchsten Thüringer-Wald-Dorf, das in einer Höhe 
TOn 2500' im Kern des Gebirgs mitten im Waldfrieden liegt, 
kann man nach allen Seiten die Region der oberen Beige mit 
Leichtigkeit durchwandern. 

Nach welcher Richtung man auch you Oberhof aoagehen 
möge, in wenigen Minuten befindet man sich in der »ambrosischen 
Nacht«, und überall steigen aus dem Gebirge die Wipfel kühn 
hinan. Freilich die Eiche oder die Buche ist da oben ein seltener 
Gast; aber vermag auch der Nadelwald die heitere Schönheit der 
Buchenwälder, die den Ingelsberg und die Berge und Thäler im 
Gebiete des Uothliegenden schmücken, nicht zu ersetzen, so blüht 
doch auch in ihm das Leben. Und wenn es irgend sich bewahr- 
heitet, dass die Vegetation und vorzüglich der Wald die Schönheit 
der Landschaft grosseutheiU bedingt, so ist das hier der Fall, wo 
in seiner Mitte die mannigfachste Abwechslung von Berg und 
Thal, Fels und Schlacht auch uiciit den eutferutesteu Gedanken 
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an Einseitigkeit aufkommen lässt, die auch die schönsten Wälder 
der Dorddcut«cheu Tiefel>ene nicht verleugnen können. Daher 
auch die Einförmigkeit der Vegetation, welche der Botaniker, wie 
im Hassbrok, dem schönen Laubwald zwischen Bremen und 
Oldenburg, nur hie und Ua vergossen kann, wenn er die Pflanzen 
der südlicheren Gebirge Trirnfalis «uropaca, E)}ipdrnm nigrum 
und Vaccinium Oxycoccos neben Brachytltecium Starkii erblickt, das 
im Thüringer Wald nie unter 2000' Seehöhe angetroffen wird. 
In dieeen Wäldern von Oberhof, wo die Romantik des Mittel- 
atten noch in d«a Felsen und Bäumen lebt, wo der Anerhalin 
das Geli5lB dniehstrdft und der Hinch seine Wecbselp&de dnreb 
das Diddcht bricht, mag es sich wohl auch lohnen, den Moosen 
• .naehaogeben, .die neben den Famkrantem am Felsgestein und 
neben SanerUlee raid WinteigrOn in den Scb|nohten »unter 
wüdyerwacbsenen , dunklen Fichten« in stiller Zurflckgesogen- 
hflit leben. 

Es sind Torzuglicb 8 Gebiete, die zu bryologiseben Forschungen 
im Gebirge um Oberhof einladen; einmal nadi Nord das Gebiet 
der oberen Ohre mit dem Eimersbach und den FallbiSchen, die 
sich über den Silberteichen am Bänbeistein in den Silbeigmnd er- 
giessen; dann nach Südost diesseit des Rennsteigs das Gebiet des 
SehneekopfiB oder das Gfebiet der oberen wilden Gera, mit dem 
Lindenthalsgraben, dem Sieglitzbach und dem Eehlthal (die beiden 
letateren mit schönen Waldteichen), dem Schraiicker Graben und 
den Teufelskreisen, und drittens auf der Südseite des Rennsteigs 
das (Gebiet des Beerbergs oder das Gebiet der oberen Hasel mit 
dem Lubenbach und dem Aschenthal, das sich in den Steinbach 
erweitert, und dem Hochmoor des Beerbergs. 

Der Eimersbach bietet auf den Porphyrblöcken, die von der 
kühlen Welle umspielt im Schatten des Waldes liegen, nmwuchert 
von Trenanthes purpurea^ Mulgedinm^ Seiiecio netnoreuxif^ und 
Circaca alpinOj die beiden seltenen Hochgcbirgsmoose Brachyodm 
trichodes und Camjitjlosidium saxicola, die hier friodlirh die Wohn- 
stätte theilen, während in den Bächen am Beerbei-jj; und Scbut'i kdj f 
Catn]>i/losfrllt(n> nur sporadisch zwischen den weit verbreiteten 
Colonicn de- liinchyodua auftritt. Auf grösseren Blöcken findet sich 
nicht selten eine sehr laxe, schöne Varietät von Hijpnum moUusaim 
und die Borerform von Ibßuinmunn stfuarrosifm, welche Lind- 
berg als Mylocomium subpinuatum bezeichnet hat. Den Boden 
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des Waldes hedpcken weithin die weissfjrünen Rasen vou Plagio- 
iheciuiii undulatuDi, welche hier reit he Frucht ri.ii^eii. wie Ueuu auch 
die gemeinen Hypueeu hier häuliger ujit Frucht angetroöeu 
werden, als in tieferen Regionen. 

Vom Eimersbach gelaugt man leicht über die ohne 
Schweizerhütte in den Sühergrond; aiu dem Thale d^igt der 
Bänberatem als einer der achönsten, impoaanteeten Felsen des 
Gebirge empor. 

Hier, wo einst das Sehwerfcgeldiir der Bftaber dnreh die 
Wilder klang, wo heute nooh die Welle des Süberbachs die alien 
liieder mnrmelt, hier ist in die Torlassenen Höhlen das Lenchtmoos 
{Sekistostega ommdaeea) angesogen und erfällt sie mit wnndeihar 
sehdnem Smaragdg^ns. UMa- HukMntiae, Sarfiramia EaMerir 
Cynodontien nnd Dieraneen, Grrimmien und Bacomi- 
irien bedecken das Gestein in sahlreiohen Polstern nnd in üppigen 
Basen, die Tielleicht schon seit Tielen Jahrtansenden. hwr wohnen. 
In kemer Begion hat die Natnr mehr Gelegenheit, sich frei und 
ungestört Ton den Einwirkungen der Cnltor m ent&lten, als in 
der Region der höheren Berge. Denn wie selten beiaritt der Fuss 
des Wanderers die sahireichen Felsen und die versteckten Grunde 
der Wildnias! Hier raubt man den Wäldern nichts von ihrer 
Fülle, nicht die abgefallenen humusreichen Nadeln, nicht die ver- 
wesenden Aeste. Hier werden Brachythedium reflexum und StarhU, 
PlagiotJiecium undukUum u. a. Waldmoose an weitverbreiteten, 
fruchtreichen ttasen und die Dierandla squarrosa wächst xu fass- 
hohen Polstern ans. 

Wenn man vom Räuberstein aus den Silbergnmd hinan- 
wandert, gelangt man au dio «oi^enannten Fallbäche. Hier ist 
die Vegetation eine wahrhaft urwaKl liehe. Vom Sturm und vom 
Alter gebrochen liegen die Leichen der Waldriesen übereinander; 
auf ihrem vermodorndon Rücken .spriesst ein neues Geschlecht, »es 
deckt ihre friedlichen Male ernstes Moos«. Unter den weit aus- 
gebreiteten Aesten der noch in jugendlicher Kraft aufstrebenden 
Genossen rauscht im kühlen Schatten der Bach, vielfach überbrückt 
von den Gefallenen. Hier bilden düstre Ruhe und bewegtes 
Leben den ergreifendsten Contrast. Denn wie der Bach immer 
und iiiiiiKT dahinrauscbt im gleichen Tempo, so wächst friedlich 
still, iu stetigem Leben und Sprossen, ein neues Geschlecht auf 
den vermodernden Giganten, unbekümmert um das, was neben 
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ihm vorgeht. Was Humboldt von dem inuern Leben der 
Pflanzen sagt, daas es gleich dem promeÜbdachen Feoer auf unserem 
Planeten nie erlSsehi, du f&Mt num hier in dieser imverfalschten 
TOD keiner Menschenhand gestortra Natur in seiner ganzen Be- 
deutiing. 

Auf einem Ausflug uaoh Sfidost in das Gebiet des Sohnee- 
kopfs trifft man an Terkrüppelteh Fichtenzweigen die beiden 
eharakteristischen Hochgebirgsmoose HffpmimpalleseensvmA r^vHle 
oft Tergesellschaftet mit der Var. phtmuhsum des Hffpnum md- 
nafum und des hier selteneren S, eupressiforme. Auf ?erwittertem 
Knhdnnger und modernder Hurachloenng in den feuchten Waldungen 
am Sattelbacbskopf zur Linken des Rennstdgs findet man nicht 
selten die beiden Splachnseeen Tajßoria serrata wnASplaekmm 
ßphaericum 'oder ihr Protonema, das sich leicht daheim unter d^r 
Glasglocke entwickdt, aber dann immer steril bleibt. An den 
Wegrändern st^t neben Pogonatum urnigermn Oligotrichum h^r^ 
eynkum in Menge; an feuchten Walclrrräben tiiitlet sich neben 
DicraneUa rufescem eine Varietät der Webera albicans in hohen, 
sterilen Rasen; in den Gebirgsbächm des Schueekopfs ßrach^odus 
und Campylostelhm ; im Schmücker Graben lAmnobimi ochmccum; 
an der Quelle der wilden Gera in der sogenannten Hölle Lhn- 
ndbium nwlle; daneb^ am Felsen Ämphorklhnn Mougeotii. Au 
Banmstrünken triflPb man nicht selten VUujiotlicchm silesiacim 
neben Buxhaumia indusicUa^ viel häufiger freilich Dicranum mon- 
fmium und lyicranodonthim Imiyirosirc ; auf dem Boden des Waldes 
Flagiothecium umlulatum und Schimperi und an manchen Stellen 
der Schueekopfsbäche DicraneUa squarrosa in fnsshoheu Rasen. 
Im Kehlthal steht neben anderen Moosen eine .st hr hohe, sterile 
Varietät des im «icliicte wenig verbreiteten PkujiothccnoH .sllva- 
iicu))! ;'dm. ausgebrannten Stein Weisia fugax, Cynodontium JJruu- 
toni und j'olycarputn, Orthof riilmm St nrmii^ Aiub aua pctrophila und 
rupestris und Fogonatum aljihium und au den Öteinwäuden des 
Brunnens im Liudentbaldgraben unter dem Schlossberg lHeryg<h 
phyllum lucens. 

Auf der Südseite des Rennsteigs sind ausserdem au den 
Felsen de« B e e r b e r g s im Ascheuthal Sphagmm rigidum^ liaco- 
mitrium microcurpon^ audtficum und fascicuhre verbreitete Moofle; 
am sonnigen Gestein steht Andreaea falcaia und in den FelsritzNi 
Grinmia Donniii im Schatten des Waldes am Beerbergsstdn 
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Pogonatum nlpinnm und das seltene Tdrodonthim Brownianum : 
auf Steinfeldeni Weisia cHsipnla^ reichfrnchteud, daneben Tricho- 
stmnnm njlituiriaon und eine sehr grosNc, habituell manclien Formen 
des Brachytherium rutabulum ähnliche Varietät rohustum von 
BrachtjUicchnn Sfarkii und niedere Formen von llypmm uncinaium. 
Im Bache übt r/juht die Varietät pnrimriuiceiis von Hyjmum ex- 
annulatum weithin die Steine, auf denen auch Dicfiodontium 
pellucidum an schattigen Stelleu mit dem häufigen BaooinUrium 
adctdare angetroffen wird. 

Die auf dem Gipfel des Beerbergs mid Schneekopfe gelegenen 
Hochmoore, (die des Sdioecikopfe unter dem Namen Tenfelskreise 
bekannt,) sind Toraüglich fÖr das Stadinm der Sphagneen inter» 
. fssant. Fiist.alle em^piUseli^ Arten sind liier., Tertr^ten, .«m . . 
häufigsten aeutifolium, eugpidaiumt laxifdliumf subaeeundum, rubd- 
lum and mdßuscum. Bis in das Wasser hinein, bis unter den Spiegel 
hinab sind manche gedrangen und bieten mit ihren zahlreichen 
Formen, Varietäten and Ueber^uigen ein ni^^earee Matoial 
som Stadium der Arten?ariirung. Von Jahr su Jahr Tergrossert 
sich die Masse, indem die Pflanzen in den unteren Theilen ab- 
sterben und Torf bilden, wahrend sie nach oben fortwachsen und 
ewig neue Polster treiben, die endlich wie an der Nordselte des 
Beerbergs über den Gipfel seitlich hinabstürzen auf die unten 
liegenden Steinfelder, wo sie sich aufs Neue ausbreiten und ihre 
Herrschaft beginnen. Nur wenig andern Moosen ist es vergönnt, 
sich zwischen ihren Polstern anzusiedeln, so Dkranodwtium Umgir 
rosfrc^ Aulacommon palmtre, Poljfin^hum stridim und Dicranum 
ßchraäeri. Dazwischen drängen sich Heide- und Wolljrräser, 
Vacdntiim tdiginosum und Oxyeoccos^ Drosera rotumlifolia, Amlro^ 
meda pdifolia und Empdrum nigrum, und die Ranken von Lyvo- 
podium annotinum kricohen darüber hin. Und wenn die August- 
sonue Alles rings umher ;uisgetrocknet hat, — da oben erstirbt 
das Leben nie. Dann sammeln diu porösen Zellen der Torfmoore 
die feiicliten Nebel und den Thau der Nacht, grünen und blühen 
und Speisen die Quellen der Bäche, die von hier hinab in die 
Thäler rinnen. 

Aber sehon dringt auch in diese geheime Werkstätte der 
Natur die Cultur mit unbarmherziger Energie. Man zieht tiefe 
Gräben durch die Moore und bestrebt sich, durch Austrocknen 
den Boden der Waldcultur zugänglich zu machen. Nun bleiben 
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allerdings die angeptiaiizteii Kiefern zwerp:baft; aber unter ihnen 
siedeln sich mit der Zeit die gemeinen \V aldmoose ai\, denen die 
Vegetation des Moores weichen musa. Freilich, die einzelnen 
Wassertümpfel, die an vielen Stellen des Moors in uuergrüudeter 
Tiefe sich erhalten, oft von einer dünnen Pflanzendecke überzogen, 
diese werden als unbesiegbare Naturschijpfungen ihr Recht be- 
haupten ; aber sie werden seiner Zeit vielleicht auch die einzigen 
Reste dieser originellen Vegetation bergen. Wollen wir es dem 
Menschen verargen, dass er das nutzlose Land zu seineu Zwecken 
seinem Geiste dienstbar macht ? Wie in der Meuscheuwelt, so 
spielt sich auch in der Natur das alte Drama ab, das den 
Uelden dem unerbittlichen Geschick überliefert, mit dem Niemand 
lecbten kann. . . . , . 

6. Uebersicht der LaubmoosTerbreitung in den einzelnen 

Regionen des Gebietes. 

1. Eigen thüml ichkeiten der 1. Region. 

fj^pAoerof^fim trigueirtmf E^^hmereOa recurvift^, Barfnda 
hrmrostriSf aMdes^.Airiehium atigustaium, Hyimim IffcopodmdeSt 
SVidHUtomm k^^haeeim (Ealkfcoff), Eudadum verHeiMakm 
(KaMaS). 

2. Eigenthümlichkeiten der 2. Region: 

a) auf Eeaper: 

Pyramidula ktragona, Hymenoekmm squarrosum^ Weisia 
nmoronatOf Eurh^nch, rctmdifUium» 

h) «Df Kalle: 

Qymnostomtm cäkarmm^ THjaettre^ Po^a Steurkii, eaespttoaa, 
flMNtM», SVidioshmum pMätm, paUidisetuM, L^OoMdium 
ftesekmäe, Sarhäa torktosOf indinaia, reaarmfcUa^ eumdhOa^ insi- 
dkm, Qrinmm oHModam, crimki, Biealgpta stre^ttoearpaj EitioS' 
Üiodon ftueUndore, Brpum .FWnAit, FhOoiuais caUearea, Otßmthr^h 
OtfCMMi coneinfwm, Braeh^Otee, eampestre, Bjfpmm commutaiim, 

c) auf BuntaaudsiL'iu : 
Ilymenostoynum phaf^ondrs, VJnjsromiinum vuristonuk^ Plevri- 
dium nüidum^ iSporUdma palustris, Dkrandla crispa, svbuiata. 
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CbNom«Htfm JuUamm^ PdHaerinUa, Orkmnia plagiopoäia, Brytm 
pyrifonncy JfnuiM serrakm, cintMäwides, Me^ia trisHeha^ uMginosa, 
FälUd^ squamm, AuXacommon amdrogymm, Fogofiaimm wmum, 
Pdjfiriidiiim graeäe^ Buxbauma aphifUat SwhpwÄnim sirigosumj 
m^pMmum^ Brachf^, vaga$u, Ämhlysteg. radhaki J!bcMi, 
Bjfpnum doäes, ßphagnum teres. 

d) auf Kalk- und Sandstein (roap. Keuper): 
Phascum airvicdüum^ ThyscofnUrpUa puivns^ Pleuridium alterni- 
foHum^ Gymnostoinum tenue^ DicraneUa Schreheri, mrvata^ Tri- 
chostomum luridum, Barbttla rifjida, Homschuchmna , revoluia, 
Wehem clongata, Mninm spino^mn, Evcalypta iidgaris, Afrirlmm 
tcncilum, Hcteroclüdium diMorphum, Tlnüdium abictinion, Brachy- 
■ thecium Mildeanum^ Hyptium Sotmncr/eUii^ cJirysophyUum, steUa" • 
tum, filicinum. 

e) auf Sandstein und Eooper: 

Fisgidens Bloxami, Fottia Heimii^ Brffum airopurpiu^eHm^ 

f) Mif oxgMiiadier SaViUoi: 

Bo/rbnAa inlemeäia, Orihok-kkim fosHgiaihm^ dikiphamm^ 
paßens, Spta/^mim anyMälaeeumt Flagiotheeiim latebriecHa, 

8. Eigenthümliehkeiten der 1. nnd 2. Region. 

Ephemerem cohaerms, serratum, Mierobryum Floerkei, Sph<ie- 
rangiion midieuyn, P/iase/on msjndatum, mrvicoJInm, Pleuridium 
subulutnm, Hymenostomnm microstoinum, Sysftgium crispunt, Fis- 
sidens crassipcs, Pott tu stibsessilis^ cavifolm, irimcata, lanceolata, 
Trichostomum cordafum. Barhida anibigua , pupiliosa, latifolia, 
OrtJiotrichum jmmdum, fallax, pafens, leiocarpouy Physcomitrium 
j^yrifarmet sphaericum, Leskea polycarpa^ Eypnum cuspidaium, 

4. EigeuthiimlichkeitexL der 3. ßegion. 

Bhabätneeina denHeutaiOt Dkramm fnümm^ SrnOen, fuscescens, 
viiride, majus, CynodonÜum ä^petiref Tremalodon ambiguus^ Com» 
jpfßopm bremfcitus^ SUmdia aaUOf Fissidens decipiens, Seligeria 
iristk^ SanfbuXa e^Hnäriea, OmeUdtfktt füniinaMdes^ Orimmia 
wuMa, ovata, cmmOtOa, MUMmbeckU, OrihtaHOMm iSifurmti, 
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Zygodon viridibsimus^ rupesire^ Ftychomitrium pdyphyUum^ Cos- 
cinodon pulvimfus, Bnjum pallesmis, Mildeanum^ alpinum, gemmi- 
partim^ cyclophyUum, Barttamia Ocderi, Neclera pumila, turgida^ 
luntincdis sqiuinma, Ammodon apiculatus^ Pseudoleskta catenulata^ 
Pterogonium gracile, EnrhyncMum vvlutinoides , crasshiervium^ 
Amblystegium Sprucei, fluviaiile, Sphaffuum findiriatum, 

5. Eigenth ämlichkeiten der 2. and 3. Eegion. 

Weisia ffiriditUi, etrrAafo, Dieranum flagdhref pälustret m- 
Mi/hwi, Campylopus fragüis, Fissidens inatrvus, pusillm^ toxi' 
foUus, adiaiUhMdes, Jnodus Ikmü, Sdigeria pusiUa, reeurvota, 
Trithostmum rMhtm, rigiditlumf Barbtda Hgidii, vinedlis, omeam, 
eonwiiuta, fdÜass^ Lej^attri^i/itm tortüe^ XHahodon e^drieus, SdüsH' 
dium pMmlum, Grimmia tri^of^ifila, wata, leueophaea^' Ba- 
tomUHum eaneseens, Heäwigia e&iata^ ühta LudwigHt Orüfto6^«m 
siniimfwttiii, Eneal/i/pkk cUiaia, sbr^ptocarpa^ WAÖra emda, Brfum 
pendulum, indkuUnmt hmum^ erffikrooarpon, Htrbmakmi roseiffN, 
Jlfiiliiif» afjßne, tMtgne, crtkorhifn^umi Aormiiw, sUHaref BariraMiia 
iä^pkfßht ÄUbtmmum andr^fynum, Ihüonciis foniana^ Nedsera 
peimaia, Anomodon longifolium, athnuatus, viHeulosM^ Tkuidiiiim 
JEßmdomi, d^Motvikm, Heterocladmm Jiäeroptcnmy Climaekm 
dendroideSy fkaffffifrium rcpms, Orthothedum inirieatum, Campto- 
thecium hUescens^ nUenSj Brachytkecium glareosim, albicans, Ett- 
rhffnchium d^ressum, Vauchcriy Siockesii^ Mhgnchostegium 
ieneüum, confertum^ Teesdaki^ Thamnium oiopemrum^ Ambiygliegwm 
confervioides^ faüax, Hffpnum vemicosum^ falcatumj mgosimj in- 
mtvainm, praimse, eordifoliMm, giganieum, Hyloeomum brevi^ 
roBtrumt hrewm. 

6. EigenthfLmliehkeiteii der 1., 2. und 3. Region. 

Phascum bnjoides, Lcucobryum glaucum, Dkranella varia, 
Fissidens bryoides, Barbula gracilis^ unguiculata^ Orihotrichum 
cupulatum, auomalum, obtusifolium^ Lyellih Encalypia vtdgaris, 
Bryum pseudotriquctrum, Mmum undulatum^ Atrichum undulatum^ 
Neckera crispa, complanata^ Fylnisia polyantha^ Jiomahthccimn 
seric^um, Uomalia trichomanoides^ Eurhytichiim pmdongum^ mwraZe, 
Amblystegium riparium^ Hyptium füicinum. 
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7. Eigeuthüm lichk ei t eil der 4. Region. 

Weisia er^pula, Dkranum Schraderi, Brachyodm trichodes, 
Lepiotri^um vaginans, Grinimia Dovnii, Tetrodon^ium Browniavuni, 
Tayloria serrata, Splaeh)!'/»! sphaericum, Brytm inientmlium, OU- 
gotriciium hci-cynieumf Lcskea noTosa (nur noch im liauthal bei 
Jena bei 800'), Le^uraea striata, Ih-acltythcuim rcflextim^ Ifyjmum 
pcälescenSy reptile^ revdvens^ moUe, suhpinnatum, Andreaea fakatOt 
Signum rubeUum, UmfoUum, moUuscum, 

8. Eigenthümlichkeiten der 3. und 4. Region. 

Bhabdotvf'isia fugaXf Campylostdiiim taxiccicit Dkrandla sgimr- 

rosY;, crrr'triilata, Dictanum Starkii, Grimmia tnonfana, Racomiinum 
patois, suUeticum^ mieroetsrpon, fascicularc^ Uloia Ilukhinsiae, 
Orihotrichum speciosum, rupestrfi, Bariramia HaUeri^ Pofionafujn 
umigerum^ alp'wum, strictum, Fseudolcskea atrovirens, Brachythe- 
dum Starkiiy Plagiofhrc. nanuvi, Jlyjwnm i xanmdatum, stramineum, 
ochraccKm. Ihilocomuinm umbratum^ Aiidreaea petrophüa, rupestriSt 
Sphagiium sitbsecundum, 

9. Eigenthümlichkeiten der 2., 3. und 4. Region, 

Cynodoiü'mm Bruntoni, Dichodmtium ^ycllucidum, DicraneUa 
heff romallu, Dkrahum moutanum^ longifolium^ sptiriumy Dicraiiodon- 
titüH lorKjirostrc, Camjnilopiis flexmsu^y turf accus, TrrrliofitorDum 
cyliiidrtcum, Leptotnchum homontallum^ Düiichium captllaca(m, 
Grimmia llartmmiii, liacomitrinm protmsum^ acicularc, hfcro- 
stichnm, lanuginosum, Amphondium Mnxycoiu, Vlota Brnchn^ 
cHspa, crispula, Schistosfcga osmundacca, Wrlxra xittans, albicans^ 
Bryitm mpUlan\ pallens, Dmaiii, Milium pundatum^ rostrafum, 
cuspididum, Aidacomvion pcdusin-. Bartramia pofniformis, Pogo- 
natum aloides, Pohjtnrhum formosum, jifli/rrnm, sirirfum, Bnx- 
hanmia itidusiafa, PtcrygophyUum Jucms, Autitrichia curfiinnduhi, 
Lcskea nervosa, Thuidium tamariscinumy Pkrigynandrium filiforme^ 
Isothecium niyurum, Brackythecium sakbrosum, plmmsum, rivtdarey 
populeuiHj Eurhynchium striaium, myosuroides , Plagioflmium 
S^fnperi^ süedacim, undukUum, silraiicum, Rocsei, detdiculafum, 
Amblystegüm sMhy irriguum, Hyptium uncmakm, fluitans, arcua' 
Am», Oriita eastrenais, Hyloeommtm ^iUenäens, Sphagnum 
aend^d^um^ cuspiäakm, Girgensohnii, riyidum. 
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10. Vorkommnisse in allen Tier Regionen. 

Cerni'don purjmretis, Dicrandla rufescevs, Dicranum scoparium^ 
Barhtihi inuralis^ Sitbulafa, ruralis^ Schistiflium npneurpmn^ Grini- 
mia pnli wata^ Ortkotrichum affine, speciosum^ Tdraphis pdluciday 
Funaria Inigrometricn, Wehera annofina, cxirtiea^ Bryum caespi- 
iicium, anjentcuyn, I'olyirichum coynrnune, juniperinum, Diphyscium 
foliosum, Fontinalis antipijretica^ Leucodon i>ciuroidcSy Brachythe- 
cium rutahidum, velutinum, RhyncJtosfegium ntscif(n mc, AmUyste- 
gium serpens, Hijjfiium cupressifortne, Schreberi, jmrmn. palustre^ 
moüuscum, Hylvcouiium Iriquett um^ sguarrosum^ Sphaynum cym- 
hifolium^ squarrostvn. 



Ueberaicht der Arteuzahl. 

Es enthalt: 

1. die 1. Regbn 8 ihr eigenthmnliche Arten 



2. 1 


► 2. 


85 » 


3. : 


» l.a.2.» 


26 > 


4. 1 


> 3. 


40 » 


5. 1 


> 2.U.3. » 


79 » 


6. 1 


* L 2. n. 


3. Reg. 23 


7, 1 


4. 


» 22 


8. 1 


3. n. 4. 


» 27 


9. 1 


► 2. 3. u. 


4. » 66 



10. > 1. 2. 3. o. 4. » 34 



Die Gesammisahl der Arten beträgt in der 

1 49V». 



1. Region 


91 = 


IP.'o 


2. ^ 


313 = 


38^0 


8. > 


269 = 


33 ^'o 


4. > 


149 = 


18V 



j 51% 

Der Artenreichthum der Thüringer Lanbmoose ist also am 
gerini^n in der ersten Region, am giQssten in der zweiten, dw 
Triasregion. Beide Regionen, welche zusammen die Thüringer 
Moide bilden, eutbalteu ungefähr die Hälfte der im Gebiet vor- 
kommenden Moose, so dass aof das Gebirge (3. und 4. Region) 
die andere Hälfte kommt. 
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Die den einzelnen Regionen ei geuthümlichen 

Arten betragen: 
in der 1. Begton 8 = 5> U^, ^ ^ 
» » 2. » 85 « 55^0 ^ 
, , 3. , 40 = 2r,% j4o»i^fiirdM Gebirge 

so «lass die Zahl der Eigenthnnilichkeitcu der Triasregion die 
Samme derer aller übrigen Regionen übersteigt. 

7. Allgemeine Betraclitnngeii über die Laubmoose 

Thttringeiifl. 

Solche statistitcbe Uebersichten wie die TorHegeiide, ergeben 
eine gewisse Gesetzmässigkdt in da Verbreitang -der Moose^ ob- 
gleicb sie mit der Zeit kleinen Aendemngen unterworfen sein 
müssen. Denn jedes neu entdeckte Moos, jeder neu entdeckte 
Standort eines Mooses in einer der Regionen, denen es bisber 
nicht angehdrte, Ter&ndert diese VerhSltnisse, so dass auch bei 
der sorgfältigsten Untersndiung TerSndanngen in der Statistik 
nicht ausgeschlossen nnd. Es gibt allerdings Moose, welche 
Toraussichtlich die Grenze ihrer Region nie überschreiten, wie 
z. B. die meisten kalkholden der Trias, oder sie werden wenn sie 
es zufällig thun, wie Hypnum ochraceum und Dicranella sqitarrosa^ 
die oft mit den Bächen thalabwärts wandern, im fremden Gebiete 
nicht heimatsberechtigte Bürger, sondern nur geduldet sein und 
bei der ersten Gelegenheit als dem Kampf ums Dasein auf di^m 
Gebiete nicht gewachsen den andrängenden heimischen Arien oder 
den fremden klimatischen, physikalischen und chemischen Ein- 
flüssen weichen müssen; andere werden wie Ceratodm, Barhula 
ruralis und Ihipnum cujpressiforme wohl für alle Zeiten allen Re- 
gionen anfjpli")ren. 

Allein viele werden auch, durch die Verhältnisse begünstigt 
in angrenzenden Regioneu dauernden Wohnsitz zu erwerben ver- 
mögen, vorzüglich wenn die Formationen, die ihnen als Unterlage 
dienen, durch mehrere Regionen sich verbreiten, so daas schon vou 
vornherein Moose, die sich an den Grenzen derselben halten, beiden 
Regionen angehören. 

Trotzdem wird, da alle diese Fälle im Ganzen nur kleine 
Schwankungen veranlassen werden, durch die statistische Ueber- 
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sieht eine Gesetzmässigkeit in der Verbreitung ausgedrückt, die, 
weit entfernt von mathematischer Genauigkeit, doch Anhalte- 
puukte zu geben vonnai:^ für eine künftige Geo^rraphie der Moose. 

Bs werden dann auch solche Zu8ammenstenunji;eu, wie die Her 
kalk- und kie.-rlliolden Pflanzen von Interesse sein, vorzüglich wenn 
solche als kalkstet bekannte Moose, wie Trichostonium vardatum 
und Ifyptmm rhrysophyllum auch auf Saudstein vorkommen, oder 
kieselholdp wie Fissidens pusillm und Ortfwfher. intricatum auch 
auf Kalk, wie es in Thüringen der Fall ist, oder wenn Barhula 
inclinata in Thüringen ausschliesslich die Kalktriiten bewohnt, 
während sie in der Rhön eine Sandpflanze ist, oder wenn in 
Thüringen Tfiamnium und Eurhyndünm (rasftinrrvmm ausser auf 
Silicatgesteinen auch auf Zechstein am \Vartl>erg bei Ruhla vor- 
kommen, während letzteres nach Seh im per in den Vogesen 
nur Quarzgestein bewohnt und im Jura wie in T)^rol zu den 
kalksteten Moosen gehört.*) Bodenstet sind überhaupt im wahren 
Sinne des Wortes verhältnissmiissig wenige Moose, sei es auch 
nur, dass sie wie das kieselholde Pterigynamimm filiforme ge- 
l^entlieh auf Holz und Einde übersiedelten. Dass aber Moose der 
Sandsteinr^on sebr leicht auf andere Silicatgesteine übergehen, 
wie Qrimmia leucophaea anf Botbliogendes und lui^kdirt manehe 
ftr andere Silicatgesteitie ebaraikterisfciflche in die Sandsteisregion 
niedenteigen, wie Dieranum lotigifolium^ Qrimmia Hartmami, 
Or^oH^tm ftipes^re, Amja^ioriäwm, S^istoäega und Ew^kfftuihnm 
mifomroides, ist eine h&nfige und Iddht erklSrliehe Ersdieinang. 

Ton einer ZneammensteHnng der kalkholden ond kieeelholden 
Moose des Gebietes, sowie Ton der der anderen Bubstraie kSnnte 
eigentlioh abgesehen werden, da sie sieh leicht durch die getrennt 
angefahrten Kalk-, Sandstein- und Kenpennooee und dnreh die 
Trennung der Formationen ergibt, doch mag eine Uebersioht 
hier folgen. 

Kieselbewohner. 

Sifmenosiomum »gtiarro9um, Fyramidula tdragana^ 

» pkaaeoides, ^abdwfeisia fugax, 
Iteuridkm mHchmh » denüadaiat 

Sparkdera pahtsiris^ WMa eriapüla, 

*) Yergl. Walther und MoUndo a. a. 0. 8. M9. 
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Wrisld )nucronaia^ 

Cyncniontium polycarpum^ 

DichodonÜum pellucidumy 

Dicrmella crispa, 
» curvaia, 
» mMata^ 
» hderomaüa, 

Dieranum hnffifoUumt 

Blindia aeutOt 
Fissidens Bhxami, 
QmomUHum JuUanum^ 
P&iHa crmUa, 
» HeimU, 
Trv^ostomum eißhidneiiim^ 
Grinmia feneicipAaea, 

» Montona, 

t contorta, 

> JDonmt, 

» pUtgiopodia, 
» triehophjfüOt 

üdoOfni^rMim jmtens, 

» proterimm^ 

• sttdeticmiy 
» microcarpum^ 
» het^rostichum^ 
» lanuginosum, 
> fascictäare, 

Hedicigia ciliata^ 

Coscinoäon pulvimtus^ 

Ulota H u teil i n .v 

Orthotrichum rupestre^ 
» Sfunnii, 

Zygodon virulisshmt^y 

> rujpesiris^ 



Amphoridinm Mou geotii^ 
Brach yoil US inchodes, 
Campylostdium saxicda, 
TetrodofUium Brownianum, 
Sehistost^a osmundaceci, 
Bryum paikaeens, 

> JlfiMeotttim, 
» alpinum, 

» cychphyUum, 

> pyrif<urme, 
Mnium ierroMmf 

forimffNd JlaOert, 
» (^iferi, 
JlfeeMa Iristte^ 

Tdytrichum gracile^ 
Bwisbaiiiama oj^Ua, 

Fotüimdis sqmmoaa^ 
Neckera turgida^ 

> pumihi, 
lirrnfjonium (/racile, 
Pterygophyllum lucens, 
Hderocladium heferopterum, 
Urachyfhccium varfanf;, 
Amblystegium failax^ 

» radicale^ 
> Kochii., 
Eurhy^ichium myosuroides, 
> StocJcesii, 
» sirigomm, 
Bhynchostegium icnellum^ 
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Kalkbewohner. 



Uifpnum elofles, 
9 Kneiffii, 

* Sr)!(lf)if:ri, 

■ » intennedium^ 
» molh'. 

Andreaca petroph ila, 
» rupestris, 

* fahiata, 
Sphagna spec. 
Anodus Donnil, 
Sdigera jmsilki, 

Gymtiosicmum caleareum, 

» rupesire^ 
Pädia Starhii, 

> eaespUosa, 

> mimduh, 
Eudaäium verticälatum, 



Lrpfofrichum /Ic.cicn nie, 
Tricitostamum tophdixum, 
» caleareum^ 
» jjallidum, 
> pallidisietHm^ 
Distichimn capillaceutnf 
Barbula forftwsn, 
. » iiidinndi, 

^ recuriitfolia^ 

» convoluta, 

» i)fsidios((, 
Grimmia orhmduris^ 

» crinitn, 
Kncal ypta stn ptocarpa^ 
Btyum Funkit, 
FhUanotis calcarea, 
OylindroiJtecium coiicinnumf 
Ämblystegium cottfervioides^ 
EurhyndiUm Foucftm, 
Uypnum (mmiMum, 



Bewohner der Kalk - und Silicutge steine. 



Fhaseum curvicoUimt 
FhyseomUr^tta p'tfensy 
Fkimdhm subuUUun^ 
» aUemifoUum, 

Gymnostomutn tenue^ 
(Jynodontium BrunUmi (auf Kalk 

bei Miihlhausen), 
DicraneUa Schrcben, 
Fissidens pusiüm (auf Kalk bei 

Jena), 
TricJtostomum luridum, 
» rofdatum, 
» rigkhdumf 
Trichodon cylindricus, 



Barbida rigida, 

» Horvsfhudiima, 
» revolutut 
> vinealiSf 

» nirälis, 

» conram, 
Grimmia apixarpa, 
» pulvinata, 
Funariu hygromdrica^ 
Wehcra elonycUu, 
Mvinm spino.mnt, 
Orthotr ichum cupulafumy 
> anomal um, 

14 
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Enealffpta vulgaria, 

Anmoäßn viHcuhsus, 
» hngifoliuSt 
Helerodadium dimorphum, 
Thmdium abidmimf 
Orihoihecium ifdrkattm 

Kalk bei Jena), 
Braehff^ieeiim Mildeantm^ 
EurhffncMim depressum, 



(anf 



JEurhffnehium erassmermum, 
Thammum älcpeeunttn (auf Zech« 

stein bei Rubla), 
Effpmm Sommerfeltii, 
chrysophyUum, 
steUalum^ 

rigosim^ 
fakakm, 
Hffloeomium brevirosire» 



Sampfbewohner. 

SporUäera palustris^ FfahiUftis caiearea, 

DicranodonHum Ungirosire, 
DierandXa cervundaia, 



» squarrosOi 
Lieramm palusire, 
» Schraden, 
* undukUuiHf 
Campykpvs (mfaeeua', 
Bryvm htimm, 

» pseudotri^^uetru 
» Dwcdii, 
Pdl^firiehum graeUe, 

Meesia vUginosa^ 

PMhnoHs fwtana, 



JjuHaeomnion pfä/uske^ 
(kmpiMhieeiim mtens, 
Hffpmm dodeSf 

eoinmulaiumf 
faUatum^ 

Sendineri, 
intermediimt 
exanmdaium, 
cuspiäatum, 
lyeapodioides, 
pcämtre, 
Sphagna spec 



Holzbewohuer. 



DUraimm viride, 

* montamm, 
(Mhoirickim cbtusifoliimf 

pumfltim, 
paUenSy 
Uucomitriumi 

pafens, 



Orihotridium affine, 

• leiocofpon, 
» stramineum, 

> spedosum, 

> LydUi, 
ülota crispa, 

» crisjmla, 
> Luduiffii^ 
» Bruchii, 
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JBofMa papillwsa, 

> iutermedia, 
latifoUa, 

XccJcera pefimfa, 
Bnxhanmia mdusicUa z. 
Leskuraea striaiaf 
Leskea nervo^ 

Bewohner vou 

Sarbula ntraUs, 
Ceratodm purpnreus, 

■» speciosumt 
Webera ntäanSt 
Btyum eapiMare^ 

> cae!^ptikium^ 
AvXaoonmon midrogymm, 
Trfrnpfds pdlueida, 
FwHnalis anfipyreti&l^ 
Anomcdon latiffifoUus, 

» affomahtSf 
» vUiculoaus, 



Bmchythecinm rc/lexurUf 
Flagwthedum siles^iacum, 
» hMricoia, 
^pnum paUescenSf 
» repfih, 

* unewtatumf Tar. i«?«- 

Krüe« Holz and Stein. 

Leueoäcn seivroides, 
AntUridtia curHpendula^ 
HomaHa triekomanoides^ 
JPienffynandrum filiforme, 
Homalo^eenm sericeim, 
Amlflpstegium serjiens^^ 

» stAtih. 
Brachythecium saldo os^um, 
» rufabtdum, 
» vduiimm, 
» j)optdeum, 
Hypmm undmtum, 
> eupressiforme. 



Das Yaniren der Arten. 

Es ist leicht liotri-oiflicli, rlass solelie IMocse. die, von llüheu- 
iliti'ereuzen weuig oder nicht abhängig, inolirereii Regionen an- 
gehören, in diesen den verscliiedensten iin^iseren Einflüssen 
unterliegen. Da solche Moose zugleicli bodenvag sind, so werden 
die äusseren Eiuwirkunfr^ri noch mannigfaltiger. Indem diese 
Cosmopoliten anf die äusseren Kiiiflüsse rcagireu, wie z. B. liarhulu 
ruralis, wenn sie auf Kalkfelsen oder auf Holz üliergeht, veriindern 
sie sich und bilden die erworl»enen Eigenthümlichkciten weiter 
aus, wodurch sie zn Varietäten werden, wie var. rupf sf vis und 
vitcrmcdia von der Jkirhula r/n-aJts;. Oft l)leil)eu die l ebergiinge 
erhalten und sind zuweilen in demselben linsen zu linden, aber 
mit der Zeit erliegen sie im ?Kanipf ums Dasein«:, sie sterben 
aus und die Extreme bleiben als neue Arten zurück. Daher wird 
schon jetzt Barhula intermedia von Wilson zur selbststUndtgen 
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Art erhobeu, obgleich die zwisclu'ii ihr und der Barhula ruralis 
liegenden Zwischeufonuen — wie bei vielen andei'en Moosarten — 
erhalten sind. 

Es nulss zugegeben werden, dfis-s <Uis Klima oder die Boden- 
beschatlenheit nicht fiir sich allein im Stande ist, Varietäten zu 
erzeugen, denn sonst könnten die Cosuiopoliteu nicht überall mit 
denselben Kennzeichen zn finden sein, allein, wenu auch der 
Aulass zur Variirung aus der inneren Kigenthiinilichkeit entspringt, 
so hängt (loci) die Möglichkeit der weiteren Ausbildung der 
Varietäten und das Fortbestehen derselben von den äusseren Ein- 
flüssen ab. 

In Folge dessen zeigen Moose \\ \e Jku hida ruralis, Ccratodon 
pxrjmreus. Grimmia ptdihmtn, Schist uJium apocarjmm, Bryum 
CftpiUarc, A)tihiy.stc(/ii(»i scrjjois^ lli/jm/aii vi(j>rcssif<ii mc, wenn mau 
sie aus höheren oder tieferen Lagen, von Erde, Holz oder vStciu 
ge'^ammelt neben sich liegen hat und vergleicht, einen l'onuen- 
reiehtiiui, wie man sich ihn grihsser kaum denken l<aün. Ilypman 
c>ij)rcssifoyi)nj i>t ja auch durch alle Regionen, durch die Siinipfe 
und BIösslU der Ebenen, durch Wälder und (iebirgt , auf l.ie,stein 
aller Art, auf Erde, an behaueneni liolz uud an der Ivinde der 
Bäume schon dem angehenden Bryologeu ein alter Bekannter, den 
er in stets anderem Kleide trifft, und dem jungen Sammler ein 
unangenehmer, zudringlicher (Jast und ein täuschender Proteus. 
Von den haarfeinen Stämmcheu der Varietät filiforme bis zu den 
robusten Varietäten hrevisctum und vernicomm erscheint diese 
polymorphe Art im mannigfaltigsten Farbenwecbsel vom hellsten 
Gelbweiss bis zum dunklen Grün nnd Braun, mit einfachem und 
regelmässig gefiedertem Stengel, mit schmalen und breiten, laug- 
und korszugespitzten , anfreebtoi und sichelförmif^ surückge- 
krSmmten Blättern, mit knnser und langer Seta, mit gerader und 
gekrümmter, mit anixechter und geneigter Bfidise. So ändert dies 
Moos durch Zuaammenwirknng unzähliger Factoren oft fast hie 
zur Unkenntlichkeit ab. 

Solche Formen lassen sich nicht auseinanderhalten und nicht 
unter sich begrenzen, und es wäre tharicht, anzunehmen, dass 
dies gegen die Nachbararten der Fall sei. Es wäre gewiss viel 
richtiger, nahe verwandte Arten, wie Hypmm pratense und carcua- 
tum gleichfalls in den Formenkreis von Hypmm eupresstftmne 
zu rechnen. 
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Solche kiitische Arten stossen dem aufmerkBamen Brjologen 
in Menge aof^ nnd es ist keine Frage, dass das Studinni der 
Moose die interessantesten Aufschiasse liefert über die Unbestän- 
digkeit der Arten und die Unmöglichkeit ihrer sicheren Begren- 
sang. Denn was bei Besprechung der Höhengebiete hervorgehoben 
wurde, nämlich da};s ihre Grenzen nur ideale sein können, das 
gilt auch von den einzelneu Arten und es fallt damit der Streit 
^wischen »guten« und »schlechten« Arten, da beide Bcr,Mifi'e nur 
rt'hitive Bedeutung haben. Auch die guten Arten sind schlechte, 
das heisst unbeständige, die unter Umstäuden abändern und somit 
• ist der Begriff von Art nur ein eonv^tioneller. 

Im Sommer 1868 sammelte ich am Schuepfeuthal in Thü- 
ringen viele Exemplare von Uypnum chrt/sophyüum und sicUafnm 
zur vergleichenden Untersnchnng, bei der ich immer unklarer über 
die Diagnose der beiden Moose wurde, was mir um so auffallender 
schien, da die H a b e n h o r s t ' sehe Kryptogamenflora, der 
ich mich zur Anleitung bediente, bemerkt, os sei eine Verwechs- 
lung dieser beiden Arten nicht denkbar. Ich kam aber schli^- 
lich zu einer andern Ansicht. Ich fiiud. dass die beiden Moose 
durch Ueberg'ange verbunden sind, dans dir Ln^xo mid Fiedemng 
des Stengels sehr oft keine bestimmte Verschiedenheit zeigen, dass 
die Blätter beider Arten bald läuger, bald köner zugespitzt sind 
und dass die dünne Rippe des Hypnum thryaophyUnm sehr oft 
von dem gelben Streifen des if. steUaium nicht zu unterscheiden 
ist. Beide Moose wachsen an einem feuchini Kalkabhang am 
Fusse des Hermannsteins bei Schnepfenthal. Im October 1870 
fand auch Geheeb auf Kalkblöcken am Kreuzberg in der Rhön 
Uebergangsformeu des Hypuum stcUatnrn zu H. chrysophyUuyn 
welche er als Uypnum stdlatmn var. subfakaium beschrieb *) und 
welche sich der var. protcrisum Sch. nähern. 

Als ich iu der Umgegend von Jena das von Jurat/.ka vor 
Kurzem bei Wien entdeckte Trichostomitm vonlntuDi an mehreren 
Stellen zum Vergleich sammelte, erhielt ich abermals den Beweis 
der unsicheren Begrenzung eines Mooses. Der Beschreihun^r Milde's 
in der »Bryoloj^ia Silesiaea« folgend hatte ich aus dem reichen Vor- 
rath der vorläufig als zu TrirJiosfonnint cordafum Jur. geliijriü; 
bezeichneten Moose nur wenig £xemplare als echtes TrichostomuM 



*) Vergl. fiotanisohe Zeitung 1874, No. G. 
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cordatmn lur. uusgesnliieflen, die übrigeu Formen aber zu Triclinato- 
mum riijululum »^m. {JJ<irbidu rigidida Milde) gestellt, theils vor- 
läufig als Tricho^tomum rigididum var. ronlnfnui bezeichnet. Bei 
wiederholter Uiitersnchnnt? neuen iMateriuls wurde es mir klar, 
dass in der That alle die>e zweifelhaften Exemplare von Triclii)st<J- 
uium cordutum nicht zu treunou sMien. Die etwaigen Zweifel au 
der Echtheit der Jeiienser Pllauzeu wurden durch Originalexemplare 
Juratzku'B gehoben , und ich kam zu t'olgeuden Ansichten über 
diese neue Art : 

TrkJttistomum cordatum Jnr. variirt in der Blattform, und die 
Formen mit luni^er zugespit/.teu Blättern nähern sich ähnlichen • 
Formen von TricJmstontion rhiidulnm Sm. Daher ist dieses nicht, 
wie es Alilde in der »Bryolugia »Silesiuca< gethan, zur (Gattung 
liitthnUt zn stellen. Das schwach gewundene Peristom und die 
etwu.s spiralig angeordneten Zellen in der Mitte des Deckels be- 
rechtigen dazu nicht, sondern beweisen nur die nahe Verwandt- 
schaft der beiden Genus Barhula und TricIiostomHin. In der Dia- 
gnose des Trkhnsdim. cordatum muss es, was die Blattform be- 
triflFt, heissen : »Bliitler aus breitherzfJjrniiger, hohler Ba.sis kürzer 
oder länger zugespitzt.« Die VerseiiieLlenheiteu in der Blattt'..rui 
sind meist schon im iiabitus der PHanzen angedeutet, da niedrige 
E.xemplare kürzere, höher und locker wachsende raeist länger zu- 
g 'spitzte Blätter haben. So sind z. W. manche Jenenser Exem- 
plare 3— 4nial so hoch, als solche von Bonn; auch ist der Rand 
der Blätter nicht immer bis zur Spitze umgerollt. 

Milde's Bemerkung zu Barhnla rigidnla*): Aus mehreren 
Gegenden erhielt ich eine sterile Pflanze als Dklymodm Cti8|M- 
daius Seh. We von Freiburg a. ü. unterscheidet sich von JSiar- 
hUa ripdtda nur dadurch, dass die Zellen des Blattgrundes aller- 
meist rectangolSr und etwas schwächer verdickt sind. Zahlreiche 
kugelige Bmtkorner sind hier wahrnehmbare — legt mir die 
VermathuDg nahe, dass auch diese Pflanzen, die demnach das 
Zellnetx Ton Tri^rnkm. eordalim Jnr. haben , zu dieser Specice 
gehdren. Die kugeligen Brntkomer finden sich auch an Jenenser 
Ezempkren. 

Dass diese Pflanze Weinbergnnanem liebt, beweisen die Je- 
nenser Standorte, und es scheint in der That ein Zusammenhang 



*) 3filde, Bryologia Siteriaca & 119. 
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mit dem Weinbaii der Jenenser Gegend atattsufinden, da auch in 
der Nahe der Staudorte bei Löbstedt and Zwatoen Wein gebaut 
wird, wBlirend allerdings die Standorte bei Bnigan, an der Raeen- 
mühle nnd am Hansberg Ton den Weinbergen etwas weiter ab- 
liegen, aber yielleioht immer noch unter ihrem Einflnss stehen. 

Ebenfalls in der Flora von Jena, an kalkig-«nmpfigen Stellen 
des Ranthals, sammelte ich Exemplare von H^pmm fakatim Brid., 
welche in ihren unteren Theilen deutlich regelmässige Fiederung 
nigten und auch in der Blattform dem Hjfpmm eonrnuiabm 
Hdw. sLch nSherten, so dass beide Moose doreh Uebeig&nge Ter* 
bonden und wohl kaum als Arten anzusehen sind. 

Ich betrachte £»mer die von mir bei Oberhof gesammelten 
Exemplare Ton Hjfpmm subpkmafim Lindb., die zw^Mhen ßgp- 
num iriquebrum und sqammm stehen nnd habituell dem Hffpnum 
hreoirosirum nahe kommen, als Hochgebixgsfbrm Ton Hffpnum 
s^arrostm, wie es auch Juratzka und Milde*) thun. Auch in 
Hypmm päÜeseens und repUU^ die beide am Beerbeig und Schnee- 
kopf auf Terkrftppelten B4chtenzwe^(en neben einander wachsen, 
sowie im Andreoea rupesMs nnd fäleata an demselben Felsen am 
Beerbergstein, in FUiguffheoitim wmum und 8chi$iiperi, ersteres an 
Felsen, letzteres auf Fusswegen des Gebirgs, sehe ich nur Stand- 
ortsraiietatfflL Was die beiden letzten Moose betrifft, so scheinen 
mir Waither und Molendo**) triftige Grunde fSr ihre Zu- 
sammengehdrigkeit gegeben au haben. Auch die Neekera iurgida 
Jur. scheint, nach Exemplaren Tom Ottersteiu der Bhdn, die 
ich der Güte meines Freundes Geheeb yerdanke, nur Standorts- 
modifu»tion Ton NeeJeera erispa Hedw. zu sein. Grmmia orfttei«^ 
Zoris aus der Ealkregion von Jena unterscheidet sich von der 
aehr Shnlichen Qrimmia puhfinaia nur durch die lappenfSrmige 
Haube und den warzenförmige Deckel und ist im stmlen Zu- 
stand schlechterdings nicht tou ihr zu untwschaden. Sie ist ge- 
wiss richtiger als eine Kalkform der gemeinen Cfrimmia pulvinaia 
aufzufassen f deren Deckel ja auch eine längere oder kürzere Spitze 
besitzt. Wenn man die Grösse der Rasen als charakteristisch für 
Qr, oHnetHans anfuhrt, so habe ich dagegen zu bemerken, dass 

•) Bryologia Silesiaca S. 394. Vergl. auch Walther und Mol endo, 
die LanlnDooM Oberfrankena 8. 198 ff. 

**) A. a. 0. 8. 179—183, wo rach Lindberg's gleiehpagondes ürtheil 
angefthrt itt. 
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ich auf Kalkplutten am Forst bei Jena sehr grosse, umfuigreiche 
Rasen einer Grimmia sammelte, die nur durch den langgespitztou 
Deckel sich als 6rr. ptüüinnfn erwiesen. Daher mfiaaen anch die 
in den Sammhmgen von Dietrich, anagegebenen Exemplare von 
Gr. orhicularis zu Gr. pulvinata gezogen wenlen. So ist auch 
Barbuht iriclinutu mit B. iortuosa zu vergleicheu. Beide wachsen 
auf den Kalkpluteaus der Umgegend von Jena, die erstere aber 
immer nur auf treien, trockenen und unbeschatteten Stellen. Auch 
ist meines Erachteiis l'hujioflircmyn TtcKsri nur eine Form von 
Bl. sUrnf/'vnn. die sicli an flohlwegen und /wischen den Wurzeln 
der \\ aldbilumt- dem Boden dicht an*j;esehmif't;t hat und daher in 
einer der var. myurum von Blagiijtheciutn dciUiculaiwn ähulichen 
Form erscheint. 

Es ist mir ferner kaum zweifelhaft, dasfi die Barbidn JarvipUn 
der Suaillora zu B<irfti(hi intrrmedia Wils, gehört. Dif Banlieit 
des Haare.s an den B a r b u 1 a blättern ist von keiner Bedeutung, 
da sie tranz inconstant ist; auch vermindert sich (He Rauheit der 
Rippe bei Jinthnhi rurah.s und wird der Jiiirhnhi infermcdia uud 
lacvipila ähnlich, wenn die Pflanze auf Felsen wächst, wie denn 
auch die l^asis des Blatthaares bei allen 8 Arten geriUhet vorkommt. 
L'ebrigens zeigen alle von mir untersuchten Exemplare der an- 
geblichen Barhula hu ripila des Suaithals zweihüusige Blüthen, 
so dass sie schon aus diesem Grunde zu B. infcrmedia zu stellen 
wären. Ich stehe nicht an, auch die Burbida inU-rmalki Wils, 
als sogenannte gute Art zu verwerfen und sie sammt allen ihren 
Varietäten zu B. ruralis zu ziehen, so dass sich folgende Ver- 
wuudschaft ergibt : 

Barbida ruralis. B. intermedia. 

B. laevipila. v. ptdvitiata. ' v. riqxslris. 

' ^ ' ' ' 

Hokfonneii. Steinform. 

canbiusig. iweihlnsig. 

Ich könnte nodi viele Beispiele solcher TJebergänge anführen. 
Ich habe in meineni Herbar zweifi^afte Arten liegen, die sieh 
unbedingt nicht sicher bestimmen lassen und groesentheils als 
Zwischenfbrmen anfzufsssen sind, doch mfigen die erwähnten Bei- 
spiele genügen, um die. YariabiHt&t und Unbestimmtheit yieler 
Arten sn zeigen. 
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Gibt nim auch die l'vkeiintnisB, dass die Grenzen vieler 
Arten uubestimmte sind, dem Bryologen gleichsam ein Reclit, sie 
za missachton, so geben doch andererseits die Verwandtschaftsver- 
hSltllisse beachtenswertho Gründe zur Begrenzung der Art. Freilich 
wird immer der Tact des Systematikers Dasjenige sein, was ihn 
am besten vor Willkür bewahrt. Eigentlich dürfton Moose, welche 
sich nur durch tinwesentliche Merkmale, z. B. durch den Blüthen- 
stand uuterscheidon, nie Artonrecht erhalten. Vorkommnisse wie 
di»? von Wrhera cruda, welche hermaphroditische und diöcische 
Blüthen, von Dicranum scopariunu welches monocisehc und diö- 
cische er/>'u<it, von Bryum palhs<'ni><, das zwittrig, einhäusig und 
zweiliänsig vorkommt, beweisen, dass vom Bliithenstand als von 
f'iiKMii Criterium der Artversrliicil'iilitnt nicht die Rede sein kann. 
Weiiu sich also Moose schlcciitcidiiigs uur durch ihren Blütheu- 
stau'l unterscheiden und dabei ^i»^ Uyptium ixdiinnlaimn und 
fluituiis in demselben Sumpf vorkommen, so weiss iih nicht, mit 
welcher Berechtigung man sie als verschiedene Arten anspricht. 
Dass Hypnum (xanmdatum in den höheren Lagen sich n>th färbt, 
H. fhittans nicht, ist eine Eigenthümlichkeit, die, wo es sich um 
Charakterisirung der Art handelt, keinen Ausschlag gelien kann, die 
vielmehr beweist, wie veränderlich manches Moos durch äussere Uui- 
sLiuule werden kann. ^Venn C. Müller an LcKCohryKit/ yigantcum 
nach der Proliferation der weiblichen Blüthe Antheridieu sich 
entwickeln fand, wenn Schimper in den perennen Rasen vou 
Dicranum tmdulutum annuelle männliche Pflanzen nachwie.s, welche 
jene befruchten, so dürfte das geäutzmäasige Anffareten eines 
Blätfaenstandes und seine Branchborlnil: zur Clianikterisirung der 
Art Töllig schwinden. So sind ausser den angefahrten Arten 
auch Bryum lifmm nnd pmiäoMguehrumy üypnum rewiivens nud 
iniermedium eto. nnr dnreh den Blfithenstand nntenehieden. 

Anf diese Weise betrachtet, ergeben sich manche Verwandt- 
schaftsTsrhältnnse unter den Moosen. Denn auch maadien »guten 
Artenc merkt man ihre gemeinschaltliclie Herkunft sehr wohl an, 
wie der kalkschenen FkHonoHs fiwtana nnd der kalksteten Phäo' 
noÜs «afeamif sowie der an schattigen nnd feuchten Stellen ver- 
breiteten FotHa laneeckiUt und der anf trockenere Stellen beschrinkten 
JPotHa eamfoUa^ der Bafhila inciwaia nnd torhiosa n. a. So 
kihmen Varietäten mit der Zeit zu gut diffiBreuzirten Arten sich 
ansbilden, so dass sie ihre Herkunft zu Tcrleugnen Termögen. 
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Allein artenr» iclie Geschlechter kommen nie aus dem Variiren 
heraus, und die Kreise ihrer Arten »chliugen sich ewig iu einander 
und lassen neutrale Zonen zwischen sich, die ihre Zusammen- 
gehörigkeit verrathen. Es ist die Aufgabe des Hryolor^en, sich 
der verwandtschaftlichen Verhältnisse der einzelnen Arten zu ver- 
gewissern und sie nicht willentlich unbeachtet zu lassfii. Denn 
durcli «1if*so Vensiirliliissifruug worden eine Menge von Zwischen- 
f »riiit'ii der i^i'iu'litnii<:^ entzogen, welche für die {genauere Bestim- 
uiuug (1er Art' ii oder ihrer Verwandtsi haft, vorzüglich wenn es im 
Verein mit entwickhuigsgeschichtiichen Untersachungen geschähe, 
TOn der grössteu Wichtigkeit wären. 

Effdtnmgmi dnroh die Darwin'sohe HypothsM. 

Es liegt mir fern, die vorigen und die folgenden Beobachtungen 
zur ( Jrundlage weitgehender Conjecturen macheu zu wollen. Dazu 
sind die bisherigen Resultate auf dem Gebiete der Hryologie nicht 
angethan und am wenigsten diese lückenhafte Arbeit. Allein wir 
dürfen eine st» geistreiclie Hypothese wie die Darwiu's gewiss auch 
auf diesem Felde nicht unbeachtet lassen, wenn sie zur Erkläriing 
einzelner Erscheinungen beitrügt. Der »Kampf und Dasein« ist 
eine zu weitverbreitete Krsclieinung, als da>s sie sich nicht auch 
auf diesem Gebiete dem aufmerksamen Beobachter aufdrängte. 

Wo z. B. an den Häugeu der Kalkberge die JJarhula tortuosa 
ihre Polster ausbreitet, da verdrängt sie unbarmherzig die 
kleineren Moose, die mau dann nicht selten als ersterbeude Keste 
zwisclien ihren Rasen findet, üeberliaupl sind alle gemeinen, 
vorzüghch al>er die bodenvagen Moose unerbittliche Feinde der 
kleinen und seltenen Arten. So überziehen die Hylocomien im 
Ziegenhaincr Holz bei .Jena die Sdiijcria pusiUa ; Brachßhccium 
riäubuluin und rirulfo-is überwuchern im Himursbach bei Überhof 
das Gestein, auf dem sich Campylosfelium sa.drnJa ausgebreitet 
hatte; Jli/jJtnun cusjndiäum ü\yGrvfÄc\i>^i auf den W iesen die kleinen 
Phascaceen und die beiden Hyiuenostomeen uudiu den Teichen 
bei Waldeck unweit Jena das kleine Phi/scomifrium spha€ricuni\ 
A>npliori(lmm j\L>ii(/eofii verwächst au der Liochwaldsgrotte in die 
Rasen der Bartramia (Mkri; Ilijpnum cttpress {forme im Felsen- 
thal bei Tabarz verdrängt mehr und mehr die Ncrlera pennaia 
an den Bnchenstämmen, Ilypnum Schrcbcri das schöne Cylin- 
droÜiecium &m Waldhaug des llermanusteius bei Reiuhardsbrunu — 
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die Harpidieii streiten mit Htfpnum cuspidatum, mit Campto- 
thecium nifcns und rhUonotis fontana wne nicht minder unter 
sich um die .Sümpfe. So findet man oft in einem Rasen mehrere 
Arten nud ilire Rudera zusaraengewachsen. Man kann den Kampf 
dareh .Tahre hindurch deutlich verfol»ren, mau sieht hier und dort 
eiue Art durch die andere zu Grunde gerichtet, man sieht wie 
die eine an IVrrain gewinnt und die andere sich an geschützte 
Orte zurückzieht, wohiu jene nicht folgen kann. Wie oft sieht 
man nicht Barbula tottuosa und Ilypnum moUiismim neben ein- 
ander wachsen ; am Hausberg bei Jena nehmeu sie einen bewalde- 
ten Hang fast allein für sich in Anspruch, liarbnla torfuosa 
fruchtet. J/i/}h/in)i molltiscum ist steril. Nichtsdestoweniger dräugt 
es die Batbala zurück. Es krict hl mühselig über die Kalkplatten, 
macht sich auf ihnen heiniiüch und .setzt dann seine Wanderung 
laugsam aber stetig fort, bi.s es seinen Gcf^iier erreicht. Hier 
sendet es seine Spitzen in die fremden H;is< u, die in ihren ge- 
schlossenen Polstern dem (jegner widerstehen. Jahrzehute dauert 
der Kampf, bis endlich die Polster der Barbula dem starken 
Widersacher erliegen. So wird der Kampf an hundert Orten 
Jahrhunderte lang geführt auf einem Boden, auf dem vielleicht schon 
frühere Gegner ihre Kräfte gemessen haben. Oft führt der 
Kampf nicht zur Vernichtung eines der Gegner, sondern sie 
theilen sich in die Wohnstätte, indem z. B. Ilypnum cuprcssi forme 
den Fuss der Bäume behauptet und Leucodon den Stamm besetzt 
hält, wo oft auch noch für Fylaisia und für einige Ort bot riehen 
ein Plätzchen übrigbleibt, auch zuweilen für Barbula papUlosa 
in den Ritzen der Borke. 

Zum activen Kami^fe gefeilt sich noch der passive, den die 
einzelnen Arten gegen die Einflüsse der Bodenveräu ieruugen 
und der Atmosphärilien zu kämpfen haben. Wir haben schon 
darauf hingewiesen, wie ein öfterer Wechsel, ein Entstehen und 
Vergelien, eiue plötzliche Besiedelung und ein ebenso schuelles 
Verschwinden anderer .\rleu grade bei den Moosen leicht und häufi}? 
zu beobachten ist. Allein die meisten Moost; sind doch vemöge 
der Dauerbarkeit iluer Zellen und ihrer Anpassungsfähigkeit 
iu den Stand gesetzt, den Uusseieu Einflüssen zu trotzen, indem sie 
sich denselben anbequemen und unter den neuen Verhältnissen sich 
zu Varietäten ausbilden, die denn oft, wie z. B. bei AmblysUgium 
riparium an austrocknenden Gewässern, iu Bruunentrögen etc. iu 
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die Nüimalt'orm gauz allraälij^ übt-rgelieii uud nur in ihren 
KxtxemeD anffalleutk' VHr.s( ]iie<leiiiH'it zeigen. So trifft man auch im 
Sumpt die Varietäten der ]» ii ii n e e n als continuirliche T'ebergüuge 
hei einander, die vom Trocknen ni- l em lite, m lien Sann)f und 
unter das Wasser liinabgeheu, wie es in ausgezeichneter W eise b^^i 
Sph(i(/nii»t <'HSj,i(hdum (z. B. in den TruielslvrehseM am Scbneekopf) 
zu Ijeübachtt'U ist. Zu diesen Wassert'ornien von Sph. CKsjiuhtfum 
gehört sicher auch das habituell sehr gut ditferenzirte Sj>Jia[/)n()ii 
laxifolmm. Man kann sieh, wenn man die Extreme mit iliren 
Zwi.selieufornien Iji.'trachlL'i. die theils durch den passiven Widerstand 
gfgen äussere EmÜüsse, theils durch activen Kampf, in welchem sie 
auf bestimmte Territorien ziirückgedrängt wurden und sich diesen 
anpassen ninssten, man kann sich bei solchen Beobachtungen, wenn 
man das leiclit erklärbare Au.si>terl>eu der Zwi^chenfurmeu berück- 
sichtigt, sehr gut die Bildung neuer Arten im Sinne Darwin's 
erklären. Denn mit dem Ausst»'rben der Zwischenglieder bleiben die 
überlebenden Extreme der Varietäten von der Aufeiudung und dem 
Kampf der verwandten Formen verschont, so dass sie sieh lieimisch 
macheu und als neu ditlerenzirtf Art existiren können. Dies geschieht 
um so schneller, je energischer die extremen Varietäten ihre 
Zwischenvarietäten verdrängen uud je mehr sie gezwungen werden, 
die im Kampf ums Dasein erworbem'n (für ihren »Standort zweck- 
mässigen) Eigenthümlichkeiteu auf die Dauer zu behalteu und 
ihreu Nachkommen zu vererben. 

Ich will nicht näher untersuchen, inwieweit der Schlusa 
gerechtfertigt ist, dass Moose, die so leicht sich ihrer Unterlage 
anpassen uud so viele Varietäten bilden wie z. B. die 8p ha g nee n, 
sich anch andere Eigenthümlichkeiteu auf diese Weise erworben 
haben; aber es ist dies in Bezug auf ihre porösen Zellen in Stengel 
nnd Blattern, durch die sie die zu ihrem Fortkommen uöthige Feuch- 
tigkeit zngeföhrt erhalten, gewiss recht gut denkbar. So mag aach 
das lauge achutisende Haar der Blätter bei Gr i mm ien und Baco- 
nitrien ein bei ihrer Zurückdräugung anf die nackten Felmn im 
Kampf ums Dasein erworbener Besitz sein, der noch vahrsehein- 
lieher wird, wenn nun bedenkt, dass sie, gleich den Andreaeen 
Moose alterer Gesteine sind, die auf ihrem abgesonderten Standort 
durch lange Zeit hindurch sich Tortheilhaft einrichten konnten, so 
dass sie heute allen üeindlichen Einflüssen, dem Klima und den 
andringenden Arten ruhig entgegensehen können. Welches Moos 
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wollte auch die Spliatineeu au>! den Öüiupteu des Hochi;ebirgs 
verdränfjen oder die G rimui ien und Andrea eeu vom sounver- 
bräunten Fels der azoischen Oiesteine ! 

Es ist auch .sehr leiclit hegreiflich, wie durch den Kampf uius 
Dasein die allseitige Ausnutzung des Terrains vor sieh geht, dass 
BorhfiJa poinUoaa die Risse der Baumrinde. Weisin fugax und 
dcnticulafa dir Felsrit/.oii au->tiillt, dass Äiidrrafa und Gnmmin 
(las nackte liestein \)e\\o\{ui:n nnd Urach t/fha i xfii nndarc, Fontiiia- 
liä und die Limnobien das Wasser, dass sich die zurückgedrängten 
Arten an den neuen \V ohusitzen Ivinii^oh machen und nun hier ihr 
im Kampf unis Dasein erworbeueä, durch langjährige Vererbung 
geheiligtes Fiecht geltend machen. 

Ebenso erklärt sich durch den Kampf ums Dasein die Selten- 
heit vieler Arten. Wie in der Thierwelt der Bär, der Adler 
und die wilde Katze in die Berge gedrängt wurden, so sind 
_ gewiss viele vStandorte seltener Moose als letzte Zufluchtsstätten 
anzusehen, wie die der SporUdcra pabustris auf der sumpfigen 
Schulwiese bei Schnepfenthal, wo sie kümmerhcli ihr Dasein 
fristet, wiihrcnd ihre Verwandten die P lenrid i en auf giingstigerni 
Boden in grosser Anzahl leben; oder wie rscudokskca afrorircus, 
J'al'fi/cUü squarrosa, Ifcterocladium dimorphnni und andere theils 
auf wenig Standorte beschränkte, theiis sch<»n im Verlöschen be- 
griffene Arten. Andere fanden sicheren Schlu})i\vinkel in feuchten 
(trotten und Schluchten, wie Trivhoslomum ruptstrr. im Kautlial 
l»ci .ler.a, Tiliudia acida in der Landgrafeuschlucht -bei Eisenach 
und ]i<ui/(unia Oedcri in der Hochwaldsgrotte bei Wilhelmsthal, 
wo sie auf beschränktem Territorium sich erhalten. Da diese sich 
in den tiefereu Lagen befinden, so liegt die Vermuthung nahe, 
dass sie als Beste aus der Eiszeit iu diesen Grotten und Schluchten 
zurückgeblieben sind. 

Es kommen bei der Verbreitung der Moose allerdings noch 
andere Erklärungsgründe iu Betracht, vor allen die Wanderungen. 
So wanderte die auf Zechstein bei Tabarz vorkommende JEkieeU^pla 
strcptocarpa im Jahre 1808 auf den eine Stande entfernt liegenden 
Wellen kalk des Hernianusteins an der Chaussee zwischen Rödichen 
und Beinhardsbmnn. Sie iflt daaelbet steril geblieben, während 
sie bei Tabarz fruetificirt. So erschien anch plützlich im Jahre 
1869 Fissideiis Bloxtmi in ungehenrer Menge anf frisch anf» 
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ffeworfener Erde an einem Waldgraben zwisclieii Keiuhardsbruuu 
und Tabarz, vro es alljährlitli auf ein kleineres Areal beschränkt 
wurde und endlich verschwand. Als ich im Jahre 18(38 die neue 
Strasse von Oberhof nach dem Beerberg zog, hatte sich an den 
Uiindern der?iell)en Olifjotrichum litrcynicum angesiedelt; ein Jahr 
später standen uueh zahlreiche Ptlauzea von Por/o)i(ifi(>n nruitfcrnm 
daneben, gleieii jiMieni steril. Als mich 1870 mein \\ eg die^eIlte 
Strasse führte, fand ich Fogoii'itNtn uniigeriim reich fruchtend 
und weit verbreitet vor und Oliyotrkltum auf einzelne feuchte 
Stellen beschränkt. Seit 1872 ist es daselbst ganz verschwunden. 

Eine solche Besiedelung neuer Standorte kann nur durch die un- 
geheure Mannigl iiiigkeit der FortpHauzungsfähigkeit durch Sporen, 
Brntkörner, Brutknospen, Pseudopodien und zellige Blattauswüchfle, 
durch Büschel kleiner Zweige an den ftterilen Aesten etc. erklärt 
werden. Denn OUgotrichum hercynimm konnte von den wenigen 
Staodorten, an denen es fruchtend von mir au%efandeii war, die 
von dem neuen Ansiedelungsherd meilenweit entfernt waren, 
unmöglich so zahlreich durch Sporen ausgesät sein. 

Wenn nun auch durch den Kampf ums Dasein, durch die 
Anpassung der Pflanaen an die äusseren ESnfifisae and durch die 
Vererbung der dadurch erworbenen Eigenthümlichkeiten, durch 
das Anasterben der Zwischenglieder und die Auswahl der Passend- 
sien zur weiteren Zucht eine Menge von Ezacheinnngen aus dem 
Moosleben erklärbar werden, so reichen diese Momente doch nicht 
zur Erklärung mancher anderen dem Bryologen au&iossenden 
Tbatsadhe aus. Ich mnss gestehen, wenn ich am Beerberg nach 
dem für Thüringen fehlenden Tdroäsmiitm repandum suchte 
oder bei dieser Gelegenheit doch wenigstens neue Standorte für 
Tärodontium Browmanum zu finden hoffte, aber ersteres nicht 
und letzteres auf sein kleines Areal beschränkt fand, obgleich eine 
Menge der günstigsten Felsen in der Umgebung rieh befinden, frei 
Ton etwa feindlichen Arten nnd anderen schädlichen Emflnasen, 
dass mir dann die Darwin*9che Hypothese doch zu einer befrie- 
digenden Erklärung solch befremdender Thatsachen nicht genügte; 
ebenso wenn ich nach FwÜnalis squamosa suchte, das ich im 
Thüringer Wald trotz vielen Suchens nirgends &nd, obgleich ihm 
zahlreiche Gebirgsbäche zur Ansiedlung zur Verfugung stehen; 
es TerBchmäht sie in Thüringen, obgleich es im Erz-, Fichtel- und 
Riesengebirge, im Böhmer^ nnd Frankenwald und auch im weet- 
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liehen Deutschlaud vorkommt. Auch das beschriliikte Vorkomnieu 
vou Ptf'rygophyllum lucois bei Oberhof mul Jena odor der (-rrnim/ia 
criuita, die so selten ist, trotzdem dass ihr eine Meupje vou alten 
Mauern Gelegenheit zur Ansiedelung bieteu, sind zunächst noch 
uuerklärte Thatsacheu. 

Rs jnöi^eu wohl noch viele telliirisclie Einflüsse hier mit- 
wirken, die wii- iiiclit kennen. In IJremen fand ich an den Bäumen, 
Welche uumittelbar uuf dem sog. Wall sieli um die Stadt ziehen, 
nur ein einziges Mt)()s, liryum capillarc, und zwar steril und küm- 
merlich au einer Linde in der Nähe des Theaters, und in der 
Buutenthorsvorstadt au tlen Linden Barhula pajnllosa und wenige 
kümmerliehe Exemplare von Orthot richitm. Auch habe ich iu oder 
uumittelbar bei der Stadt aui'(iestein oder Erde nie andere Moose 
gesehen als Uypmim sqiiarrosum, an den Grasplätzen bei der 
Kunsthalle and Bryum argenteutn in sterilen Raschen swiachen 
dem Strassen pflaster oder an den Rändern der Strassen und schat- 
tigen Platze. Aoeh sah ich nie eine Flechte im Bweich der Stadt. 
Dieselbe Beohachtung habe ich hier in Frankfurt a. M. sn machen 
Grelegenhdt. In kleinen Städten oder Dörfern hingegen sind alle 
Steine, Manem und Banme im Orte mit Moos bewachsen. Es ist dies 
ein Beweis von dem seUUlfiehen Einflnss, den die Stadtlnft anf das 
Gedeihen der Moose ansaht nnd er ist mit dem anf den mensch- 
Heben Organismus zu Teigleichen, welcher letztere ja auch unter 
Einflüssen leidet, die zum Theil noch ganz unbekannter Natur 
sind. So ist auch der Einflnss der Weinberge Jena*8 auf Triduh 
sfomum eordaitm wunderbar genug — und manches im Leben der 
Moose Unerklärte mag Tielleicht noch im Laufe der Zdt durch 
die Verschied^iheit der Zusammensetzung der Luft, durch elec- 
trische oder mit dem Magnetismus zusammenhängende oder durch 
andere weniger bekannte Einfltisse seine Erklärung finden. 

Itystematiki 

Wenn man heutzutage fiber eine Gruppe des Pflanzenreiches eine 
allgemeine Uebenicht gewinnen will, so genügt nicht die Begrenzung 
der dnzelnen Gestalten und deren systematische Ghruppirung nach 
den ans der Betrachtung äusserer Merkmale gewonnenen Anhalts- 
punkten. Die heutige Systematik bewegt sich in einem viel 
weiteren Kreise. Sie hat vor Allem die anatomischen und eni* 
wicklungfigeschichtlichen üntersuchui^en zu berücksichtigen und 
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an der Hand dieser und der physiologischen Beobachtungen die 
Verwandtschaftsverhältnisse der einzelnen Gruppen und ihrer Glieder 
zu erforschen. Die Physiologie hat sich mit dem Verhalten der 
Pflanze zo den äusseren Einflüssen za beschäftigen und das 
Beagiren auf günstige and ungünstige äussere Verhältnisse und 
das auf diese Weise nnterstötzte Varüren der Arten zn erforschen, 
während sich die Anatomie mit dem Studium der inneren Theflo 
beschäftigt, die, nach aussen geschützt, ihre Eigenschaften nn- 
berShrt von ansseren Einflüssen bewahren. 

Als noch die Naturphilosophie den Geist der Forseber 
leitete nnd dem Yergleieb gegenüber der exacten Forschung 
ein allzu grosser Spielranni gegönnt wurde, war der Begriff der 
Moose ein nnbestimmter, hti alle Kryptogamen mit Ansnahme 
der Farne umfassender. Damals wurde durch falsche Auslegung 
des HarTey'schen: »Omne vivum ex ovo€ die diteete Entstehung 
der Moospflanze aus der Spore angenommen und dureh Hill, 
der 1762 im April auf einer Mauer im Hjde Park Sporan der 
Fumria hygr<meirim aussäte, fiUschlicherweise bestätigt. Das 
Pfotonema ward erst viel spater durch Bridel entdeckt Allein 
wie neue Entdeckungen der damaligen Zdt fast immer der Spe- 
oulation anheimfielen, so geschak es auch hier und noch 1823 
war man fiber die Physiologie und Entwickln ugsgeschichie der 
Moose im Unklaren. So erklären Neos t. Esenbeck und 
Hornschuch*) das Moos als »Product einer Alpenvermahlung« ; 
Kölreater*"') hält die Mooskapsel fSa ein dem Staubbeutel der 
höheren Pflanzen analoges Gebilde; Hed wig**^ bezeichnet sie als 
Antheren, die mit Sperma gefüllt seien. Mediens f) sagt, dass 
die Geschlechtstheile der Moose den Staubfäden und Griffeln 
ähnelnde Körper seien. Palisot de Beauvais sab, wie viele 
seiner Vorgänger, in den Sporen die dem Blflthenstaub aual<^n 
Gebilde und glaubte, dass die Columella die Samen erzeuge, die 
beim Abwerfen des Deckels zugleich mit dem Pollen ausfielen und 
bei dieser Gelegenheit befirnchtet würden wie die Eier der Fröeche, 
wogegen Gärtnerff) sagt, nicht Pollen, aber »ein befruchtendes 

*) Bryologia Germanica 1823, Einleitung S. 78. 
**) Kftlreuter, Das entdeckte Oeheimnifli der Kiyptogamia 1777. 
***) Hedwig, Theor. gen. et froct. 8. 182. 
t ) M e d i c u a , BoitrSge sor Pflamauuiatonue und Pflanzenphysiologie, 

Leipzig Heft 5, S. nr,4. 

tt) l-^e &uct. et semine. 
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Wesen« werde iu der Höhle des Deckekhens wie in einer Drüse 
abgesoudert und könne seines Ziels nun nicht verfehlen. Damit 
kein Theil der Mooshiichae zu kurz koninip, hielt endlich Hill den 
Mündungsbesut/. für den männlichen Blüthentheil. 

Nachdem durch die Üntersnchuugen von Bruch und Schimper 
die pliy.^^iologische Thatsache festgestellt war, dass monöeische 
Moose stets fruchten, diöcisehe nur, wenn beide Geschlechter in 
derselben Gegend wachsen, wurden, auf diese Thatsache gestützt, 
von Untrer*) endlich bei den Moosen die Spermatozoiden ent- 
deckt und dh Spirillnm hn/o^ooii beschrieben, nachdem schon 1822 
Fr. N e e s v. E s e n b e c k **) den Inhalt der Antheridien von Sphag- 
num als »ein Heer lebendiger Monaden« bezeichnet hatte. Später ent- 
deckten D e c a i 8 u e und T h u r e t ***) die Cilieu der Spermatozoiden. 

Erst durch die Forschung der Neuzeit ist die Bedeutung der 
einzelnen Theile der Mcx)se hauptsächlich durch die Untersucliungen 
von Schimper, Hofmeister, Lorentz und Leitgeb ge- 
nauer erkannt und in Folge dessen auch die b^itematik eine 
bestimmtere geworden. 

Es ist aber nicht zu leugnen, dass die \\ ichtigkeit niauciier 
morphologischen Verhältnisse der Moose für die iSystematik oft 
überschätzt wurde. 

Wir haben oben gezeigt, wie veränderlich Blattform und 
Blüthenstand bei den Moosen oft sind; und wenn von Lorentzf) 
viel Gewicht auf die Rippe der Blätter gelegt wird, so ist dies 
wohl in besoudern Fällen gerechtfertigt, allein im Ganzen ist doch 
dagegen zu sagen, dass die Art und Weise der Vertheilung der 
Leitbündel, also auch die Bildung der Rippe für das Blatt von 
untergeordneter Bedeutung ist, zumal da sie keineswegs die Form 
des Blattes bestimmt, wie Decandolle meint, wie ja auch bei 
den Phanerc^ameu wegen der Mannigfaltigkeit der Blattbildung 
eine Regelmässigkeit im Verlauf der Gefaasbündel oft schwer zu 
finden ist. Für die Unterscheidung einzelner Arten, wie der er- 
wähnten beiden Hypneen H. chnjsophyUum und stdlatum ist wie 
oben bemerkt die Kippe kein Criterium. 

*) ÜBger, AnnaL d. so. nat. sir. XL 257. 
**) Hon 1822 No. 81. 
***) Annal. d. 8C. nat 8. tdr. HI. 14. 
t) Lorentz, Studioa nur rttgleiobenden Anatomie der Laabmoote. 
Flora 1867. No. 1& 

Ifi 
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Was die Blattstt'llung betrifft, so ist ihre Auffassung als die 
einer gesetzuiässigeu Bildung schon für die Phanerogamen eine 
sehr gewagte. Bei den Moosen lehrt die Entwicklnng^jeschichte 
dasselbe. Leitgeb 's Untersuchungeu an Fontinalis zeigen, dass 
hier durch Torsion der Axe die Orthostiehen mit der Zeit sich 
spiralig ordnen nnd so ihre ursprüngliche Stellung ändern. Wenn 
aber eine Verschielmng um 1,3 Grade geuiif(t. um die */i8 Stellung 
in die \x Stellung überzuführen, so liegt die Möglichkeit der 
Ausnahme von der Gesetzmässigkeit so nahe, dass diese schon 
von vornherein als solche keine Geltung beanspruchen kann 
IJeberiiaupt beginnen Sprosse, welche zahlreiche Blätter bilden, 
meist mit einfachen Stellungen und gehen allmälig in corapli- 
cirtere über. Auch ist bei den Moosen, bei denen jedes Segment 
der Öcheitelzf'lle einfach zu einem Blatt wird, die Blattstellnng 
durch die Segmeute bedingt. Wo also, wie bei Fissidens, zwei 
alternirende Läugsreihen von Segmenten auftreten, da wird die 
Blattstellunt^ Vj- B^i den Moosen tritt die Beziehung der Blätter 
zur Axe sehr einfach hervor, weil die Blätter unmittelbar am 
Scheitel angelegt werden. Je mehr die Herrschaft der Scheitelzelle 
zurücktritt, um so verwickelter werden die Verhältnisse. Die 
Scheitelzelle von Equisdum bildet dieselben 3 Segmente, wie die 
von Fmtinalis, nnd doch ist die Blattstellung beider sehr ver- 
schieden ; Fontmalis bildet die Blätter in ^'3 Stellung, während 
Equisetum durch ungleiches Wachsthum der Segmente Quirl- 
stellung erzeugt und Marsüia mit gleichfalls 3flächiger Scheitel- 
zelle in die 2seitige Blattstellnng übergeht, da das dritte Segment 
die Wurzelbilduug übernimmt. 

Die Abhängigkeit der Blattstellung von zufälligen Ursachen 
tritt am augenfälligsten bei Folytrichum und Sphagnum auf. Hier 
ist zwar auch die Scheitelzelle Siiächig zugespitzt, aber die neuen 
Zellwände stehen nicht parallel, sondern schief zu den Flächen 
der Scheitelzelle, so dass die Segmente auf der einen Seite breiter 
sind, als auf der andern, oder, wie Leitgeb es darstellt, dass 
die Hauptwand der Scheitelzelle an der einen Seite spiralig vor- 
greift. Da nun jedes dieser ungleichen Segmente ein Blatt erzeugt, 
so stehen auch die Blätter ungleich, und ihre Divergenz ist von 
der Schiefe der Wände abhängig.'*') 



*) VergL Hofmeister, Allgem. Morphologie S. 4M. 
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Auch die Bedeutung der geschlechtlichen Verhältnisse der 
Moostf für die Systematik ist oft überschätzt worden. Nicht nur 
dass man, wie eben bemerkt, den Blüthenstand oft als einzigen 
Grund der Artenscheidnnij; ^^'Uen liess, so legte man auch für 
die Charakterisirung der (jiattungeü und Gruiipen oft auf Seta 
und Annnlus, auf Operculum, Peristom und Calyptra ein zu grr>,>.se3 
Gewicht. In der Bilduug des Peristoms zeigen allerdings die 
Georgieen und P o ly t r ic liee n dadurch wesentliche Unter- 
schiede von den übrigen M uiscii, luss bei ihnen die Zähne des 
Peristoms nicht durch die venlickten Wände senkrechter Zellreihen 
gebildet werden, sondern dadurch, dass das ganze Zellgewebe des 
Deckels (mit Ausnahme der abfallenden Epidermis) sich in ein- 
zelne Zäinit' tlieilt. Es war gewiss überflüssig, für die Zahl der 
Pcristomzäline ein Gesetz postuliren und sie durchaus auf eine 
Grundzahl zurückführen zu wollen. Wenn Robert Brown die 
Grundzahl 32 annahm, welche auch von Lantzius Beninga 
gegen Bruch und Schimper vertheidigt wird, so wird diese 
Annahme zwar nicht durch C. Müller's Entgegnung beein- 
trächtigt, dass dann jeder Zahn von Tetraphis aus 8 Theilon ver- 
wachsen sein miisste, weil die Zähne von Ttlraphis eine ausnahms- 
weise Entwicklung haben, aber es wird ebendeswegen auch nichts 
durch sie gewonnen. 

Zu detj be.sonderu Erscheinungen gehören noch die Spalt- 
öfiFnungen der Orthotricheen und Bryaceen um unteren 
Theil der Kapsel, doch erscheint eine Classification nach phanero- 
poren und cryptoporen Spaltöffnungen nicht n;iturt;tMn;iss. da die 
Brycen, Aulacomnieen und Bartramieen phaneropore, 
die zwischen ihnen stehenden Mnieen aber cryptopore Spalt- 
üöuuugen besitzen um! bei den Ortho t richeen dieselben iuuer- 
halb der Gattung verschiedenartig sind. 

Durch die anatomischen und entwicklnngsg, .seliichtllchen Un- 
tersuchungen ist nun wenigstens die Stellung der Moose im Pflan- 
zenreich genau bestimmt, und sie sind dadurch, dass bei ihnen 
eine Differenzirung in Axe und Blatt sich vollzieht und durch 
die erste Anlage der Gefässbüudel als Leitbündel und Blattspur- 
stränge (Loren tz) für die Systematik der Gewächse überhaupt von 
Bedeutung und Litere&se. Aber es lassen sich auch für ihre eigene 
Systematik Anhaltepuukte daraus gewinnen. Die Di£ferenzirung 
in Axe und Blatt hat nämlich eine weitere Diä'erenzirung der 
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Axe zur Folge, die bei den meisten Moosen in 2 Gewebeschichten 
auftritt; bei den höheren Moosen dagegen, den Orinimieu, 
Bryeeu, Mnieen und Bartramieen bildet sich eiue pwi- 
pberische Schicht dünnwandiger, enger Zellen als axiler Strang 
(Centraistrang) aus, der hei den Polytrichaceen am ausge- 
prägtesten und in eiue stark verdickte Scheide gehüllt ist. Diese 
Stränge (Leitbüudel Lor. ntz) können, obgleich ihnen die Spiral- 
gefässe der Form und der Equisataceen fehlen, als den Gef aasen 
analoge Gebilde betrachtet werden. 

Es wird die Aufgabe der künftigen Systematik sein, neben 
den physiologischen auch diese anatomischen nnd entwicklnngs- 
geschichtlichen Momente sm benutzen, wie es ja aaeb neuerdings 
▼ielfiwh geschehen ist. Morison (1699) und Tottmefort (1700) 
Tereinigten die Moose noch mit den Lycopodiaceen; Dil- 
len *)l (1729) brachte sie in 0 Abtheilungen {dfniuni, Sjyhafffmm, 
FontUmlis, Hypnum. Brifum, J'dli/trirhtm); H edw ig stellto 177!^ 
25 Gattungen auf und Bridel 33. Nees und Hornsch uch**) 
ordneten sie, unterstützt von den anatomischen Ünteranchungen 
von Treviranus (180()~1821), von Kiefer (1815) und von 
Nees V. Esenbeck (1817 — 21) zu (32 Gattnngeu Doch ward 
eine genauere wissenschaftliche Systematik der Moose erst durch 
Carl Müller, Schimper, Bruch und Gümbel angebahnt. 
Neuerdings hat Milde***) den Versuch gemacht, die Gruppe der 
Fhascaceen als .selbständige Ordnung ganz aufzugeben und sie 
thcils unter die T r i e h o s t o m ee n , theils unter die F u n a r i ee n 
vertheilt. Es ist jedenfalls der Beachtung werth, dass Physcomi- 
trellu patcns eiue deutliche Anlage zu einem Deckel zeigt, ob utkI 
inwieweit aber die Systematik durch diese neue Vertlieiluii^', ihrem 
Ziel, der Aufstellung «'ine^^ durch die Verwandtschaftsverhältnisse 
der Moose bedingten Stammbaums, nahe gerückt ist, bleibt dahin- 
gestellt. Es hat das Buch das Verdienst unter Diagnosen, 
bei deren FeMt,«!tellun^ auf anatomische Merkmale, auf das Zell- 
uetz der Blätter, auf Clilorophyllliildung, Verdickuiit; der Mem- 
branen u. s. w. Rücksicht genommen war, obgleich anderseits 
lUe Standurtsaugabeu viel zu wünschen übrig lassen. 



*) Dillen, Nova plantarum genenun 1729. 
**) Bryologia Germanica 1823. 
**) Biyologia Süesiaca 1869. 
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Die künftige Systematik dürfte in besoinlereii, vorzüglicli 
anatomischeil Bildnnf^en bei cinin;eii Mooseu Veraulatisuug zu einer 
Treiinuug von den cigciitlit heii Moosen finden, wie sie bei den 
Spli ag n }i coo u schon durchgeführt ist. 

So würden die A ii d r e ü e e n w^en ihrer nahen Beziehungen 
zu den Lebermoosen zu trennen sein, nämlich 1. wegen der 
dureh i Khippeii aufspringenden Kapsel, 2. wegen des Ersatzes 
der Beta durch ein Pseudopodium. 

Die Georgiaceen könnte man trennen 1 . wegen der Bildung 
eines laubartigen Vorkeims neben dem Protonema ; *) 2. wegen 
der Bildung des Peristoms durch Theilung des ganzen Zellgewebes 
unter dem Deckel in vier Theile; 

die B n X ba u m i e e n 1. wegen des nnausgebildeten Stammes, 
2. der eigenthnmlich gebildeten Büchse, 3. wegen der 

rudimentären Blätter, 4. weil ibre Stellnng im System überhaupt 
eine isolirte sein wurde. 

Auch die Leueobryeen und Polytrichaceen erfordern 
eine Sonderstellung, jene durch die mehrschichtigen Blftüer und 
durch die dimorphoi Blatisellen, diese durch die dilorophyllireien, 
mit chlorophyllhaltigen Lamellen bekleideten Blatter, durch die 
Bildung des Peristoms aus Zellen statt aus Zellwänden und durch 
das Diaphragma, Tielleicht auch wegen ihres ausgebildeten 
Centraistrangs. 

Da die sweiaeilige Bhttstellung, wie oben bemerkt wurde, die 
für die Mooee typische ist, so durften wohl auch die sweizeilig 
beblätterten Hypneen den übrigen im System Torangestellt 
werden. Es wttiden aber auch die Neckeraceen (EmdHa 
schon wegen der Frucht) au den Hypnaceen au liehen sein, 
ingleichen die Fissidenteen, da der Dorsallappen ihres Blattes 
nur als Anhängsel an betrachten ist, dessen Ehitstehung und 
Entwicklung sich bei Fissident omunioides verfolgen läset. An 
den Neckeraceen würden sich denn sunächst Plagiofheeium und 
EurhynMm ansehliessen. 

- Wenn ich in der folgenden Zusammenstellung und statistischen 
Uebersicht der Thüringer Laubmooee das System der Schimper- 
sehen Synopsis an Grunde lege, so geschieht es deshalb, weil es 



*) V«rgl. J. Sachs, Lehrbuch der Botanik, 3. Aufl. S. 320. 
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das beste und verbreitetste ist und eine Al^ndeniug desselben 
besseren Händen überlassen bleiben nioss. 



Die vorliegende Arbeit ist keine abgeschlossene. Es ist klar, 
dass zu einer zusammeuhäugeudeu bryogeographischen Darstellung 
viel mehr gehört, als die einfache Kenutiiiss der Moosiirten und 
die Beobachtung an ihren Standorten und die daraus zusammen- 
gestellte statistische Ucborsicht der Arten ; — es müssen tnr 
die Erscheinunj^en Gründe gesucht werden, chemische, physikalische 
und klimatische Einflüsse Berücksichtigung finden. Freilich würden 
zu diesem Zweck auch incteorologische Stationen an verschiedenen 
Punkten zu errichten sein. Es ist ferner keine Frage, dass That- 
sachen, wie Häutigkeit und Seltenheit der Arten, ilir plötzliches 
Auftreten und Verschwinden, ihre Seltenheit trotz günstiger Stand- 
orte zu bcohachten und zu erklären sind. Dü/u ist aber ein ein- 
gehen<les Studium auch unwichtig erscheinender Beziehungen zur 
Pflanze nothwendig — nicht allein der äusseren Einflüsse, sondern 
auch der Eigen selialten des beeinflussten Mooses. Denn die Ur- 
sachen d<r Erscheinungen liegen nicht allein in der activen 
Thätigkeit dieser Ursachen, sondern auch in der Eigenthümlichkeit 
des Gegenstandes selbst, sowie die Wellenl)e\v»gung des Wassers 
nicht allein abhängig ist von dem hineingeworfenen Stein, sondern 
auch von der Eigenschaft des Wassers, elastisch zu sein. Wenn 
dies aber bei anorganischen Körpern der Fall ist. wie vielmehr 
muss dieser Zusammenhang Beachtung verdienen bei der lebendigen 
Pflanze, wo die Ursachen und Wirkungen durch den Contact der 
äusseren Einflüsse und der inneren Eigenschaften ein viel weit^Me? 
Spiel haben, und wo Anpassung und Vererbung die Wage der 
Individualität in fortwährendem Schwanken erhalten. 

Und so wird auch diese Ar])eit auf eineju wenig bebauten 
Feld, dem jede kleine Gabe willkommen sein muss, nicht ganz 
umson>t sein, obgleich sie nicht etwas Fertiges, Abgeschlossenes 
ist und oft nur Andeutungen geben konnte. Wir sind noch weit 
entfernt von dem Ziel der bryologiscben Stammbäume, die als 
Endresultat zahlreicher Arbeiten wohl noch weit in der Zukunft 
liegen. Wir begnügen uns, darauf hingewiesen zu haben, dass 
die Begrenzung der Ai-ten und Gruppen in der naturwissenschaft- 
lichen Forschung in den Hintei^und za tret«u hat und daäs die 
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Varietäten und Uebei^uge der Arten, auf ihre iiiuiide zurückge- 
führt, eine ewige Metamorphose im Pflanzenreich beweisen, die auch 
die einzelnen Gruppen verbindet, so dass auch die Gruppirungen 
nur unbestimmte sein können, wie denn ja seihst durch die 
Krystalloide der Pflanzen die Brücke zwischen der organischen und 
anorgaiiischeu Natur geschlagen ist. Daher muss man es un- 
begreiflich finden, wie ein gelehrter Zoologe der Neuzeit ein 
System aiifbanen konnte, dem die 5-Zahl durch die Classeu und 
Ordnungen bis herab zu den Arten zu Grunde lag und zwar der 
erschattcneu uuveränderliclien Art. Und wenn man meint, dass, wo 
die 5 Arten einer Gattung nicht vorhanden sind, daran allein die 
Kurzsichtigkeit des Menschen die Schuld trage, so weiss man 
nicht, waä man dazu sagen soll. Eher ist es dem Genins 
Göthe's zu Gute zu halten, wenn er 1817 in seiner »Morpho- 
logie« sagt: »Humboldt sendet mir sein Werk mit einem 
schmeichelhaften Bilde, wodurch er andeutet, dass es der Poesie 
auch wohl gelingen könnte, den Schleier der Natur aufzuheben.« 

Allein heute haben diese Worte ihre Bedeutung verloren; 
die Anfgabe der Naturforschnng ist eine andere; sie ist die treue 
Arbeit auf einem begrenzten Gebiet, das Aufsuchen und Bearbeiten 
einzelner Bausteine zu einem künftigen grossen Gebäude, dessen 
Skizze wir wohl zu entwerfen vermögen, dessen Ausbau aber der 
Zukunft vorbehalten ist 



8. Avlttliliiig der Ltnlnioose ThMngens. 

Vorbemerkung: 

Die rSnusehen Ziüani beselohnen die 4 Regbiieii des Gelnels. 

0 bedeatet = niciht Torhanden. 

! ioli iMotie Exemplare Tom beeeiotineteii Standort 

II SS ich beoboehteie Pflanse selber an Ort und Stelle. 

R. = Bdse, II. » Dr. Möller, G. = Oeheeb, D. 
Dr. Dietrich, 0. M. » Carl MflUer, W. n. Mol. » Walther 
und Molendo (Die Laubmoose Oberfrankens), Bab. Gr. 
Babenhorst's Cryptogamenflora, Br. SiL Bryologia 
Silesiaea. 
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Ord. L MuMsi deUtocftqiL 

Trib. I. Phasoaoeae. 

Farn» I. Epl^emereae* 
Gen. 1. Efihemmm flpe. 

1. E* mrtOim Sebreb. I. IT. 400—1200'; verbreitet auf 
feuchtem Lehmboden, Graben, auf Kleefeldern und Manhvarfs- 
hänfen. Scshnepfenthal !!, Reinhardsbnmn !!, Wieseu bei Wahl- 
Winkel bei Gotha !!, Saalthal bei Jena !!, in N.W. thür. bei MiUü- 
hansen ssiemlich selten (M.). Novbr. — Apr. 

2. E, cohaerens Uedw. I. II. selten; Halle (R. in Rab. Cr.), 
am Band eines Wiesengrabens bei Waldeek nnwdt Jena swisohen 
PotUa mimittUa, (G.) 

Ephemer«^ MSil 

3. E. recurvifolia Sch. I. Auf Garteuland bei Vargula (Bride)). 

Fhi/scomifrelJa Sch. 

4. Ph. 2)atens ^c\\. selten; II. Arnstadt (R.); Salzungen (R.); • 
An Ausstichen bei der Badeanstalt zu Jena. (500') !t 

Farn, IJ. F1i€L8C€ae» 

Microhryum Sch. 

5. M, Fherkei Web. u. M. I. IL 400—1000'; selten auf 
Kleefeldern, an Räudern und auf lehmigen Kalkboden. Winzerla 
unweit Jena (Florke); Schnepfenthal (R.)!; Arnstadt (R.); 
Naumburg (Benecke); htg. am Kammerforst bei Mühlhansen. 
(M.) Sept. — Apr. 

ßj^aeraugiim Seh. 

6. Sph, flHf^Mwm Schieb. IL 550—1200'; zerstreut auf sandigeD, 
lehmigen, kalkigen BUSesen, Aeckem etc. nm Jena im Banthalü, bei 
Bfianaü, Nennsdorf!!, auf Mauern bei Bniganü, auf Thon bei 
Weissenfeb (Sehliep hacke), Arnstadt (Lucas), auf Kalk am 
Ziegenberg bei Waltershansen 1200'!!, im Werrathal bei Treffurt 
(M ), auf Sand bei Leagpfeld!!. Herbst und EVfihling. 

7. tn^iänm Spr. L IL 400^1000'; verbreitet im 
ünstmtthal, auf Thonboden bei Naumburg (Benecke), zwischen 
Sohnepfenthal und Gotha auf Eeuperl!, im Wezxathal bei Treffurt 
550' (M.). Mto—Mai. 
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Phascum L. emend. 

8. Ph. cttspidatum 8cbreb. h II. gemein auf Aecskero, Triften 
und Grasplätzen. 

— var. piliferunf, Jena!!, Schnepfenthal!!. 

— var. Sckrcbcri^ hfg. auf Erde im ilauthal boi Jena I ! und 
mit Ilymenost. squarrosam bei Schnepfenthal!!. Herbat — Fiühlg. 
Sehr kleine Formen a<if WaMboden der Kalkregion. 

9. Fh. hrijmäps Diks. I. -III. 400 - 1300'; verbreitet auf 
Trift'^n, auf liehmhodeii, Kleefeldern. Kapsel luehr oder weniger 
hervorgehoben. Jena, (auf Kalk bei der Raseuniülile ! ! , Harasohken- 
miihle!!, bei der JSchwestprmauer !!, im Mühlthal!!, iu Sch\\al>e's 
GraVjenü, auf der Laudveste !!, am Landgrafen!!, unter der 
Lobedaburg!!, auf J^teinen mit Erde im botan. Garten !!, auf Sand 
bei den Teufelslöcheru ! !) , bei Leng.sfeld ! ! , bei Schnepfenthal 
auf Kalk am Burgberg!!, auf Rüthliegendem au der Marienhöhle 
bei Friedriehsroda !!, anch auf dem fiichsfeld verbreitet. (M.) 
März — Juni. 

Am Landgrafen mit langgestielter Kapsel auf Esparsetttelderu, 
mit kurzgestielter Kapsel daneben auf der Mauer. 

10. Ph. curvicollum nedvf. L II. 400 — 1000'; auf Erde bei 
Gotha (R.), Arnstadt (Lucas), auf Kalk am Jenzig bei Jena!!, 
Esparsettfeldern am Landgrafen !!, auf mit Erde bedeckten Mauern 
daselbst!! mit vorigem und Pfi. cuspidalum; auf Lehm- und 
Kalktuffrändern am Schützenberg und an der Glotz'scheu Bade- 

. anstalt bei Mähihausen. (M.) April— Mai. 

* 

Trib. n. Brucliiaceae. 
JFam, I» ^leurklieae* 

Umridkm Brid. 

11. PL mHdum Hedw. IL 800—1200' selten; auf Tekh- 
schlamm bei Sehnepfenihal (B.)N Tdchsehlamm der 
Sandrogion im Waldecker Forst bei Jena mit Phffsamiir* sphae- 
ficumll and im Zdtsgmnd (G.) ! Sept.^Oct 

12. Fl suMaiim L. I. H. 400^1200'; hänfig auf THften 
und Waldflchlägen mit Lehm- und Sandboden; seltener auf Kalk. 
Apiü— Jnni. 

18. PI alteniifolmm Br. Eur. TT. 600-1000'; mit vorigem, 
aber viel gelteuer. Arnstadt (Lucas), Feldraine bei Waldeck!!, 
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JoibI!, Schnepfenthal !!, Brachäcker am Leugsfeld ! !. Die Be* 
merknng Milde*s in Br. Sil., dass es häufiger sei, als P2. sub»- 
lakm ist f8r Tbfiringen nicht zutreffend. 

Sporledera Hpe. 

14. Sp, palustris Br. u. Sch. II. 800 — 1100'; auf feuchtem 
Sandboden, am Rande eines Teichs im Zeitzgrund bei Jena 

am SchöDsee bei Lengsfeld (G.) ! and auf der Scbulwiete bei 
Schnepfenthal (&)!!. 

Ord. II. Mnäci stegocarpi. 

8ee$» I. Aeroearpi, 
■Crib. I. Weiaiae^a«. 
Am*. J. IFeMaoe. 

Sysietjium Sch. 

15. Systegium rnspmn Sch. I. II. 400—1200'; auf Grus- 
plätzen und Triften und auf Waldblössen verbreitet; am häufigsten 

♦ in OstthUringen. Jenall, Wogau I!, Tx)bstedt!!. Ranthal!!. Land- 
graf!!, Forst !!, selte ner in Weetthüriugen bei Schnepfenthal !!, um 
Möblbanseu 0. Mai — Joni. 

OjfnmoHomim Hedw. enu 

16. Q, rosfOkOurn Brid. II. 1100'; an fbnehien Ghrftben bei 
Scbnepfenihal. (R.) 

17. G. mierasiomim B. Br. L IL 1000*; an €hAben nnd 
Wegrändern, anf Wiesen nnd Waldsdilagen verbreiiiei. Mai, 
Jnni. 

18. (?. «gwamwiM» Nees u. H. II. 1000'; auf Wiesen swinben 
Schnepfentbal nnd Wablwinkel an knngrasigen Stellen bftnfig, 
(R.)!!, selten anf Eleefisldeni bd Müblbansen (M.) HSn— ÄpriL 

19. G, tetme Sebrad. II. Bnine Sebönbnig bei Nanmbaig 
(Scbliepbacke); nm Jena an Felsen des mittleren Bantsand- 
steins, am Weg nach Ziegenbsin \ ! und in den Bitzen des Tere- 
bratnla-Kalkes im Steinbrneb am TatmndÜ, an Sandsteinmanem 
bei Tbalbftrgel!! steril. 

20. (r. eäleareim Nees n. H. II. 550'; e. fr. aif ftnebtem 
Kaübrtein in den BUsritaen d«s ndtsien Banibals bei Jena II. 
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Sommer. (Die Pflliir/xhou wachsen an überhängendem Gestein und 
in den Felsspalteii mit Vorliebe nach unten.) 

21. G. rupestre Schwgr. II. 550'; steril an einer feuchten 

Kalkfelswand im Rauhthal bei Jena häufig !!, Schnepfenthal 

(R. in Rab. Cr.)*). 

Aninerkung. G. curvirostrum Ehrh. bisher in Thüringea 0, zanächst 
im Fichtelgebirge (W. u. Moi.). 

Weism Hedw. 

22. W. viridula Brid. II. III. an Weg- nnd Grabenrändern, 
• auf Waldblössen gemein durch die Bergregion. April — Mai. 

23. W. mucroimta Bruch. II. II 00'; im Gebüsch am Hang 
der 8. fiaarth bei Schoepfenthal anf Keoper bänfigü. März, 
April. 

24. W. fugax Hedw, II. — IV. In Felsritzen zerstreut, an 
Saudfelsen bei Bürgel unweit Jena 800' (D.); auf Rothliegendem 
im Felsenthal bei Tabarz 1500' !!, im Annathal bei Kisenach 
1000'!!, am Schwalbennest bei WiUielmsthal 1500'!!, im Üiet- 
harzer Grund 1500'!!, auf Porphyr am Hubenstein 2000'!!, am 
Bänberstein 2100' 11 ond am Beerberg bei Oberhof 2800M1 
Jnni — Juli. 

25. W. denticulata Brid. III. 1000'; anf Rothliegendem 
des Annathals bei Eisenaoh (B^t Tbonaebiefer im Frankenwald 
(M 0 1 e n d o). 

26. W. crispida Hedw.**) IV. 2800'; auf Porphyrblocken am 
waldigen Hang ftber dem Baeh bei der Aoflspanne am Beerberg 
häufig.!! 

27. W, cirrhata Hedw. II. III. 750 — 2000'; auf Baum- 
strünken und Baumwurzeln am Ingelsberg (R.), bei Mühlhauseu 
(M.) ! (Am häufigsten sah ich W. cirrhata auf den Schindel- 
dächern der Dörfer in der Umgebung von Bremen.) 

— var. saxiouia im Felaenthal bei Tabarz (B..)^ 

*) Die Jenenser Exemplare bildea grosse compacte, sterile Raseu und 
■timmeii mit denen dei Bheüitliahi bei St Qoar, die ieb unter HerpeH'i 
Ftthroog sah, flbereln. 

**) Di« Wiederberttenong der Lindb«rg*8ohfln Oattimg Bktmunatitia 

bei Milde erscheint ebeniO wenig begründet (denn die Blaitflilgelzellen 

pind bei W. cirrhata nnr anffodeutet uud die Querleisten der Zähne auch 
bei Rha})dou!eisia Torhandeu) als die Stellung des CynodonUum Bruntoni 
anter Oreomisia. 
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Grauaidnin im Waldeoikair Font hinter Bobeek bei Jen». ! ! 
April — Mai. 

Bemerknng. W. umyiaibBk Funk.» ana dor LandgrafimtobltM^t bei 

Eieenaoh irt nach Juratzka und Milde am Terkfiminert« Form von 
Dkhodont. pdluddum. Ich konnte midi an einem Esemplar, das Qeheeb 
beeitst, davon übenengen. 

Farn* Ilm DUrmteae, 

Cptodoniium Seh. 

28. G. Bmutoni Sm. IL— IV. 1000—2400'; verbreitet aul . 
Welleukalk am Hcldrasteiu hoi Tretturt''und au der Gübur<; am 
Eichsfeld (M.)!, auf Zechsteinkalk am Fürst^nstein bei MQhlhauseu 
(M.); häufig auf Kothliegendem bei Eisenach ! !, (Marienthal!!, 
Wartburg ! !, Viehburg ! !,) im Dietharzer üruud ! !, Mittelbuchs- 
gruud ! !. häufig auf Porphyr an der Schaaenboi^ bei Friedrich- 
roda!!, am triefenden Steiu 1 1, bei Oberhof!!, am Falkeuätein ! !, 
am ausgebranuteu Stein!!, Bäreustein ! ! , Räubersteia ! ! , auf 
Thon.schiefer im Öchwar/atlial ! ! , an der Teufelstreppe bei 
Blankenburg!! und am A\ urzelberg bei Katzhütte!!. Juni— Jali. 

29. G. polycnrpum Khrh. III. IV. 1000—2800'; verbreitet; 
häufig auf Kothliegendem bei Eisenach !!, (Wartburg I!, Marientbal !!i 
Annathal!!,) im Dietharzer Grund!! \\m\ im Frankeuwakl bei 
Uothenkirchen (M o 1 e n d o), auf Porphyr am luselsberg ! !, am aus- 
gebrannten Stein ! !, an der Ausspanne bei Oberhof !!, am Beerberg!!, 
am Sudhang des Thüringer Waldes bei Obersehöuau und Steinbach- 
Hallenberg ! !, auf Diabas im Kodachthal bei Nordhalben ! !, auf 
Thonschiefer im Schwarzathal ! !, im Werrtlial I !, bei Katzhütte ! !, 
am Heinrichstein bei Lobenstein.!! Juni — Juli. 

var, strumiferum nicht selten mit der Normallbrm, z. B. bei 
Eisenach!!, am Thorstein!!; am Inselsberg!!, Beerberg!!, am 
Räubersteiu 1 1, im Schwarzathal, I ! Die beiden Oynodoutien 
gehören im Gebirge zu den verbreit^jtsten. Moosen und bedecken 
oft die Felswände in grosser Menge. 

30. C. alpestrc Whlbg. III. In Saiid>teiii)3rüchen am Saudberg 
bei Neuhaus unweit Friedrichroda (U. in Bry. Sil.). 

BiiMkmiMm Sch. 

31. 2). jießfieidiMN Sch. IL— IV. 800 —2800'; ziemlich ver- 
bleitet an Sandfeben des Sofalossgroiidai bei Waldeck unweit 
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Jena ! !, iu einem ftnicliteu Sandsteiubmcb bei Roda mit Dicraneüa 
crispa ! !, auf Rothli^gendem im Annathal bei Eisenach ! !, im 
Frankt'nwald bei Roth«'nkirchen (Mol.); auf Porphyr im Silber- 
grund bei Oberhof!!, im Bach bei der Ausspanne am Beerberg!!, 
am steinernen Braonentrog zwichen Oberhof und der Schweiler- 
hatte. ! ! Herbst. 

Anmerkung. Trematadon nmhigum }lcdw. bis jetzt in Thfliingen 0; 
sanäohBt bei Gefrecä und Bayreuth im Fichtelgebirge (MoL). 

Thcranella Sehr. 

32. J). crispa Sch. II. selten; an Sandstebfelseu des Zeitz- 
grandes bei Jena (D., G.), in Menge an den senkrechten Felsen 
eines feuchten Sandstein bruche.s zwischen Roda und Quirla mit 
BichoämtmM pt^ikteidum^ Bryum paUens nnd Fkikmotis fotikma. ! I 
Herbst. 

33. D. Schreheri Hedw. II. 700—1000': auf Keuper in den 
Waldschlägen der 3. Haarth bei Schnepfenthal I !, auf Kalk bei 
Jena, attf Brachäckern über dem Rauthai (D. G.) !, auf Wald- 
schlügen am Nordhang des Rauthals häufig mit Tri^odon eyUndr^ 
Leptotrkh. pallidum. Fissidens hryoides^ Weisia viridula, Fleurid, 
subulatum ! I, auf Saud in der Fischbach bei Lengafeld ! !, in VViesen- 
giaben vor Eoda!l, an Sandfelaen bei Gerega unweit Jena 11, in 
sumpfigen Wiesengaben zu Oberrott^nbach bei Königssee ! ! und 
auf Thonschiefer im Werrthal bei Hlaukcnburg !!. ziemlich selten 
im Hainich und auf dem EichsteUl. (M.) Sept. — Oct. 

34. D. squarrosa Schrad. III. IV. 14ÜÜ— 2800'; an feuchten 
und quelligen Orten ziemlich verbreitet; in Gräben der laugen 
Wiese bei Reinhardsbrunn 1400'!! auf Rothliegendem, auf Por- 
phyr am Inselsberg ! !, zwischen Oberhof und dem Falkeustein ! !, 
im Kehlthalsgraben bei Oberhof!!, bei Steiubach- Halleuberg !!, 
am Beerberg ! !, bei der Ausspanne am Bach ! !, am Schneekopf 
in den Bächen, die zur wilden (^era gehen bis 5" hoch!!, auf 
Thon^)ehiefer bei Rothenkirchen im Fraukenwald (Mol.)! nnd im 
Ölzetbal bei Kutzbütte ! !. 

;^.5. T). rcrrkiäüia Hedw. Tl.— IV. HOO— 2S00'; in der Dölauer 
Heide bei Malle (Eck l er)!, iu der Saudregion bei Meusebach und 
an Gräben bei der fröhlichen Wie<lorknnt't unweit Jena (D,); häufiger 
im Moor des Sanko])fs bei Oberhof.!! Juli— Aug. 

36. B. varia Hedw. I. — III. 450—1500'; verbreitet auf 
Sand- and Itehmboden, an Gräben nnd Hangen durchs Gebiet, 
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seltener in der Kalkiegioii und im Gebirge; in einer grossen, über 
zollhohen Form au sumpfigen Wieseugräbeu bei Roda unweit Jena ! ! 
Herbst, Frühling. 

37. 2). rufpficms Turn. I. — IV. Verbroitet auf den verschie- 
densten Gesteinen; oft, wie auf Sandboden im Waldecker Forst 
bei Jena, grosse Flüchen überziehend ! !, noch bei 2600' an einem 
Waldbach bei Oberhof.!! Herbst. 

38. D. sithulata Hedw, Tl. Auf Erde: sehr selten an Sand- 
feUen des Zeitzgruiules bei Jena (D.)!, im Thülcheu zvnschen 
Quirla und Roda (G.) ! und bei Schnepfenthal. ! ! Herbst. 

39. 7). curvata Hedw. H. Sehr selten; Im Waldecker Fojrst 
bei Jena an sandigen Hängen mit Dicr. rufescens (D.) !. 

40. D. Ä/?/erowa«a Hedw. II. -III. 600—2500'; gemein auf 
Silicatgesteiu in vielen Formen, tun liebsten un Weg- und Wald- 
rändern der Sandregion, aber aucli ini Gebirg. In einer sehr 
kleinen sterilen Form an Waldi^rabeu rändern. 

— var. st riet um bei Öchuepfeuthal und Jena. 

— var. sericcum (Dkranod&nt. seric. Sch.) an Sandfelsen bei 
Schiebelau (G.) ! und im Waldecker Forst bei Jena!!, auf Zech- 
steindolomit am Wartberg bei Ruhla ! !, atif Rothliegendem bei 
Eisenach!!, auf Porphyr am triefenden Stein bei Friedrichroda!!, 
am Bären!=iteii] I ! . Räuberstein!!, Hubenstein bei Oberhof!!, 
Ausspanne!!. Beerberg!!, auf Thonschiefer bei Lobensteiu. ! ! 
Herbst» Frühling. 

Dieramm Hedw. 

41. D, Starhei W. n. M. Von Dr. MdlUr im Thflringer 
Wald gefandeu, ohne nähere Angabe des Standorts. ! 

42. D. viride Sull. III. 2000—2200'; au Buchen sehr selten; 
bei Ruhla (R.), bei Oberhof. ! ! 

43. D. monianum II. —IV. 900 — 3000'; in Nordwert- 
thüringen 0, im übrigen Gebiet sehr verbreitet an Baumstämmen 
und alteu Stöcken, zuweilen auch auf Waldboden und Gestein 
übergehend; steril. Waldecker Forst!! nnd Elosterlausnitzer 
Forst bei Jena!! (hier über zollhoch) 900'; verbreitet um Lengs- 
feld (rother Kopf!!, finsterer Graben!!, Fischbach!!, Baier!!), 
Völkershausen!!, Langenfeld 1000'; bei Schnepfenthal an 
mehreren Stellen (Haarthü, Eichwäldchen!!) 1100'; bei Iteudi 
in den Wäldern an der Wartburg ! ! und Viehbnrg ! t and bei dar 
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hohen Sonne!! 1200'; im Schwarzathal!!, Werrthal bei Blanken- 
burg ! !, Wurzelberg bei Katzhiitteü; auch im Hochgebirg ver- 
breitet, aber meist in niedrigen Raschen, am Falkenstciu ! !, Beer- 
berg (Kehlthal ! !, Eimersbach!!, ausgebrannter Stein !I, Bärensteiuü, 
gegen Gräfenrode ! 1), übor den ganzen Rennsteig (Dreiherrenstein!!, 
Specht^briinn !!, Ernstthal!!, Schmicdefeld !!. Suhl!!, Zelle St. 
Blasiiü) und im Frankenwald bei Nordhalbeu !!, Warzbach!! und 
Lobensteiu ! ! steril. 

U. B. ßagellare Hedw. II. IQ. 750—1000'; an Baum- 
Strünken und Felson, wenig verbreitet; steril. Schnepfenthal (R.), 
Halle (C. M.), im FraukeuwaUl bei Rothenkirchen (Mol.), im 
üainich und auf dem Eichsfeld nicht selten (M.) ! 

(Im Taunus bei Wiesbaden mit folg. auf Quarz!!) 

45. D. fulvtim Hook. TIT. 1200-1400' selten, steril; stete 
duukelgrüi). Druseuthal bei Ihottorode ((Jranit)!! auf Rothliegen- 
dem bei P^ij^etuich !! auf Saiulsteinblückeu in der B^ischbach bei 
Lengsfeld ! ! und ausserhalb der Grenze auf Basalt der Rhön am 
Baier bei Lengsfeld.!!) 

(Im Taunus bei Wiesbaden mit vor. auf Quarz) 

46. D. Imigifdmm Hedw. II. -III. 800-2800' sehr verbreitet. 
Auf Sandsteinblöckeu bei Salzungeu !! Langenfeld!! und Lengs- 
feld!! (mit Grimmia trichophylla hfg. am Weinberg!! am Jung- 
holz!! in der Allee!! und im Boruthal cfr. !!); sowie bei Jena 
(Zeitzgnmd !! Waldecker Forst ! !) 800—1000'; auf Rothliegendem 
bei Friedrichroda ! ! , auf Porphyr (oft mit Grimmia Hartmanii) 
am Abtsberg!! Inselsberg cfr. !! Beerberg!! am ausgebraunten 
Stein!! bei Oberhof I! Zelle St. BlasiiÜ auf Porphyrconglomerat 
bei Rothenkirchen im Frankeuwald (Mol.) : auf Granit mit Grim- 
mia Hartmanii und Uyhmm. umhratum bei Alteustein und Ruhla 
cfr.!! und bei Neustadt am Rennsteig!! auf Thonschiefer im 
Schwarzathal ! ! im Oelzethal bei Katzhütte ! ! und im Franken- 
wald bei Wurzbach ! ! und Lobenstein ! ! Aug. Sept. — 

var. suhalpinum im Gebirge bei (.)berhof I! am ausgebrannten 
Stein ! ! bei Neustadt am Rennsteig. ! ! 

forma atrovirens^ (Bltr. fast aufrecht, dunkelgrün) an Porphyr- 
felsen bei Schmiedefeld unweit Suhl ! ! 

47. D. Sauteri Br. Eur. IH. 1800' sehr selten; im Fran- 
kenwald, im Hochwald bei Rothenkircheu mit Buxbaumia in- 
dmiata. (Mol.) 
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48. D. fusce.scens Turn. III. 1200—2500'; weuig verbreitet; 
am Waltlraml zwischen Sclinepfenthal und lieiuhardsbrauD !! am 
Becrbergü uud Schneekopf!! Sommer 

— var. ßexicaule zvvi.nchen Sphagneeu auf dem Porphyrateiii- 

feld am Beerberg, nach dem Schneekopf zu!! 

A nmer knn<;. Dicranum Mühtenbeckii Br. Kur. bisher in Tliüringe» 0, 
zuQÜchsi in der Hhöu Ht.) Schwalionhimmel ! , Gerffeld! rothes Moor! 

49. T). ,sr(jpariu))i L. T. — TV. «gemein durchs Gebiet auf Wald- 
bodeu uud Cit'Stein nud im Sumpt, in vielen Formen. Bommer. 

— var. orfJiophyllum am Forst bei Jena l ! 

— Viir. currnlum bei Keiiihardübrann II 
var. luihuloauni verbreitet. 

var. tm-fosum am Beerberg!! 
eine niedere Form mit aufreclUon, schwachgesägten Blättern uud 
glatter Kippt; auf Porphyr am Räuberstein bei Überhof !i 

50. D. niajus Tum. III. bei Bchwarzburg. (R.) 

51. 7). palustrf La P}1. IT. III. zerstreut; steril. Auf Sumpf- 
wie.'^eii bei Lengst'eld ! I, in der VViMlmis.st' bei Jena ! ! hfg. auf der laugen 
Wiese und au deu Kallenber^xsteicbeu bei Reinhardsbrnim ! !, im 
Franken wald im liandleiteugruud bei Rothenkirchen (Mol.). 

52. D. ISchraderi Schwgr. IV. 2500—8000' nur in den Mooren 
des Gebirgs zwisclien S]di;iL:iiPen ; am Beerberg!! cfr. uud in deu 
Teufel.'?kreisen des Sr Imeekopfs cfr. !I häutig. Herbst. 

53. I). sjmriwx lidw. Tl.— IV. 800-2800', verbreitet, fast 
immer unter Kiefern. In der Saudregiou um Lengsfeld häutig 
uud ctr. !I, Weilar II, Langenfeld!!, in der Sandregion bei Schuepfen- 
thal am Weg von Waltershausen nach Reiuhardsbrunn cfr.!!, 
zwischen Schnepfen thal und Tabarz cfr. I!, in der Sandregion von 
Jena bei Zöllnitz cfr.!! und bei Maua!!, auf Thonschiefer am 
Kingaug ins Werrthal bei Blankenburg häutig uud cfr.!! uud im 
W'alde bei Bu<lia uuwmi Ziegenrück!!, auf Porphyr bei der Aus- 
spanne am Boerberg steril bei 2800'. Juli — Aug. 

54. 1). umlulaimn Br. Eur. IT. III. 1000—3000', ziemlich 
verbreitet, am häutigsten iu der »"r^andregiou auf feuchtem Wald- 
bodeu. Verbreitet um Schnepfenthal !! und Jena !!, Kloster kiusnitz !!, 
Lengsfeld!!, auch in der Kalkregiou des Hainichs (M.), auf Thon- 
schiefer bei Taucha!! und Ziegenrück!! au der obern Saale. In 
einer sehr hoheu Form in deu Teutekkreiseu am ScLueekopfl! 
Aog. — Sept. 
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Dicranodoniium Br. Enr. 

55. D. longmstre W. und M. II. -IV. 800—3000', ziemlich ver- 
breitet aaf Silicatgestein und Holz uud auf Moorboden. An Sand- 
steiutelseu des Waldecker Forstes hei Jeoaü, auf humo-sem Wald- 
boden uud Baumstränken bei Mühlhausen (M.), auf Porphyr am 
Beerberg !! nud Schneekopf!!, häutig in den Wäldern um Oborhof 
auf faulen Stöcken!!, im Fraukenwald bei Nordhalben!!, in den 
Mooren des Beerbergs !l, Saukopfs!! und Schneekopfs! ! Oct. — Novbr, 

— var. suhalirinum am Beerberg ! ! eine Var. mit geradem 
Fruchtstiel in den Mooren des Beerbergs ! ! und Schneekop& I !, 
eine dem D. aristatum ähnl. Var. mit nicht brüchigen aber aucli 
nur oben gesägten Blättern auf Rothliegendem im Dietharzer Grund!! 

(V, sericmm Sch. siehe unter Dicranella heteromaUa.) 
CkmpykpuB Brid. 

56. C. /lexuosus L. IL— IV. selten; Halle (C. M.) bei Jena 

hinter dem Hausberg und in einer Felsschlucht am Thalstein (D.) 
600'; auf Porphyr im Felsenthal bei Tabarz!!, am Röthelstdn 
, in der Nähe des Inselsbergs!! 2500'; uud bei der Ausspanne am 
Beerberg 2800'!!, auf einer Köhlerstätte zwischen Oberhof nud 
dem Schueekopfü 2600'. 

57. C. hrevifoluis Sch. III. im Fraukenwald auf Grauwacken* 
schiefer zwischen Mariaroth und Teuschuitz 1800'. (Mol.) 

58. C.fragilis Diks. II. III. 600-1700' selten; ziemlieh ver- 
breitet an Sandsteinfelsen bei Jena, z. B. bei Maua (D. Fürbr. !), 
bei Schiebelau (D.), bei Burgan hinter dem Gasthof 11, im Wald- 
ecker Forst (G.)!!, im Zeitsgmndü, auf Porphyr am Meissen- 
stein beim Inselsberg!! 

59. C. turf accus Br. Eur. IL— IV. selten; auf feuchten Wald- 
schlägen im Waldecker Forst bei Jena (D.), in den Moor^ des 
Beerbesgs und Schneekopfs ! ! Frühling. 

— var. Mülleri Felsenthal am Inselsberg. (R.) 
Arimerkung. Am häufigsten sah ich C hurfaoem im Leaamer Mo<w 

bei Bremen. 

Tzib« HL Le voobryaoeae. 

Lcucobrynin HpeT 

60. L. glaucum L. I. — IV. in den TVäldern durchs Gebiet 
gemein, seltner im Hochgebirge; cfr. in der Haide bei Halle 

16 
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(W age nkn e c lit) !!, bei Jena auf Sand bei Mentebadi M und auf 
Ealk im Bantbal ! I, im Frankenwald 0, aocb fBr Nordweatthüringai 
nicht angegeben, aber daselbsl: wobl nnr fibenefaen. Oct — Not. 

Trib. IV. Ffesidentaoeae. 
Fani, I, Fissidentetie, 

Fissidens Hdw. 

61. F. hryoides Hdw. L— III. häufig an Erdlehnen, Gräben, 
Waldwegen, in xMauerritzen etc., auf Kalk, Lehm ond Sand and 

RothliegeTiUem bis ins Gebirge. Oct. — Xov. 

62. F. exilk Hdw. II. 1000-1250', selten; auf Keuper bei 
Schuepfenthal im Waldo der 3. Haarthü, in der Sandr^ion bei 
dor Roinhardsbruuner Mühle!! an Waldgräben bei Tabarz!! um 
Mühlhausen mit F* bryoides, aber seltener. (M.) Winter. 

63. F. iucurvus W. und M. IL III. selten ; auf Zcchsteiu- 
Dolomit am Wartberg (U.)!!, au schattigen Gräben und Bächen 
um Mühlhanseu (M.) I!, auf Sandsteinblöckeu zwischen Rothen- 
stein und Schiebelau ! !, zwischen Manebach und dem Mönohehof 
bei rimenan auf Rothliegendem 2000' ! ! Winter. 

64. F. 2fi<^lliiS Wils. II. III. Ziemlich verbreitet; auf Sand- 
stein im Quellthal zwischen Schnepfen thal iiud Reinhardsbrunn 
1100'!!, bei Roda im 2feitzgruud bei der Cursdorfer Mühle!!, um 
Jena auf Sandstein bei Salza ! !, Zöllnitz ! ! 700' und auf Kalk im 
Rauthai !! 700', auf Rothliegendem bei Friedrichroda 1500' !! und 
in der Drachenschlucht h& Eisenach (M.), anf Porphyr bei Oberhof 
2300'. ! ! Sommer. 

65. F. crassuics Wils. I. II. An den ^Vehreu der üustrut 
und Saale (R ). Die Form rividaris um Mühlhauseu am Unstnit- 
webr bei der Glotz'schen Bade-Austalt häufig und auf Holz da- 
neben. (M.)! Juli — August. 

66. F. osmufubides Uedw. In der Br. SU. für Thüringen 
angegeben. 

67. F. taxifolius L. II. III. Auf Erde in der niederen Berg- 
region verbreitet, gern auf Waldboden und au Hohlw^en auf 
Kalk und Sand. Nov. — Febr. * 

68. F. adimthoides L. Hedw. II. TTI. Ziemlich verbreitet an 
Bumpfigen Stellen; auf Sumpfwiesen bei Öchnepfeuthal cfr, ! !, 
Friedrichroda 1 !, Hausberg bei Jena cfr. ! !, reich fruchtend in der 
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Triesnitzü und im Sumpf .bei dasevits anweit Jenal!, in sehr 
hoher Form mit Uypnum commutahm und Bryutn pseudotri- 
qnetntm iu einem Wiesengraben zwischen Ennitz und dem Thal- 
stein ! !, auf Roth liegendem im Annathal ! ! und in der Landgrafen- 
»chlucht bei Eisenach !!, auf Porphyr im EVankenwald hei 
Botiienkircheu (W. u. Mol.). Dec— Mai. 

69. F. decipieiis De Not. III. An Felsen des Bothliegenden 
in der Landgrafen Schlucht bei fiisenach 1000'. ! ! 

Conomilrium Montge. 

70. C. JuHaumm Sftvi. H. Im Schlosshmnnen sn Schleif 
(Caspary). 

Mb. V. Selige rlaoeae. 

^am, X. Seligerieiie, 

Anodtis Br, Eur. 

71. A. Donianus Hook. IL III. Auf Kalk bei Freiburg 
an der Unstrut (C. M.), auf Zechstein bei Liebenstein (R*), 
am Wartberg bei Ruhla 1! und bei Reinhardsbrann am Abia- 
bexg. ! ! Joli. 

Säi^eria Br. Ear. 

72. 8. pimUa Hedw. II. m. 600—1400'; zerstreut; anf 
Zeehstein am Wartberg \m Buhla!!, anf Muschelhalk bd Jena* 
in den Felsspallen des Hansbergs (G.) ! !, an KnebePs Denkmal ! 
an Ealkfelsen des Banthals (G.) II nnd anf Steinblöeken im Ziegen- 
hainer Holz. !1 Frühling. 

73. 8, irUHeka Brid. m. Selten; anf Zechsteindolomit in 
emer HdUe bei Altenstein am Weg nach dem Schioes (C. M.) 
nnd am Daohsberg bei Friedrichroda.!! 

74. 8. recurvtUa Hedw. II. Am Seeberg bei Gotha. (B.) ! 
Anmerkung. & «tdeana an der Ghreaae des Gebieti am Laadeoker Berg 

bai Finedsvald in Heisan. (G.) I 

Cem^lostdmm Br. Kur.*) 

75. a MxMa W. n. M. IH. IV. 1800—2800'; anf Both- 
liegendem bei Friedriduoda 1800' (R.j» raf Porphyr ziemUeh 

*) Milde stellt Camfylostdium zu den Leptotricheen und sagt, ee 

habe mit Brachyodus und den Seligerien wohl nichts als die Kleinheit 
gemein. Manche Thüringer Exemplare Bind dagegen von Brof^yodus oft 
nur durch die langen FeriBtomzabne unterschieden. 
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verbreitet um Oberhof!! 2500', zahlreich mit BruchyoJus im 
Eimersbaehü und im Neerthal^abenl! und im Labeubach zwiscbea 
Oberhof und Zelle Öt. Pilasii ! ! 

Eine grüssere Form mit zuletzt ganz auirechter Seta im Eimers- 
bach bei Oberhof 2500' !! Oct.— Not. 

Iktm* Ilm BraehifoainMae. 

Bracliyodus Nees u. H. 

76. Br. trichodcs W. u. M. IV. Meist mit vor., alwr liiuifiger 
auf Porphyr; auf schattigen, feuchten Blöcken am Wege von 
Tabarz nach dem luselsberg 2400'!!, am Beerberg 2000'!!, ver- 
breitet um Oberhof 2500' ! !, im Eimersbach 1 1, Neerthalsgraben ! !, 
im Mittelbuch.sgniben ! !, in der wilden Gera ! !, im Lubenbach 
zwischen Oberhof und Zelle. I ! Octbr. 

Farn« III» BÜktMeoB, 
SUndia Br. Eur. 

77. Bl. actUa Diks. III. Sehr selten ; an feuchten Felsen des 
Rothli^enden in der Landgrafeuschlucht bei Eisenach 900—1000'. ! ! 

Mb. YL Pottiftoeae. 

PharomUrkm Seh. {FiecUeria Rab.) 

78. Ph. svSbBessile Brid. I. II. 450—1000'; sentreut; Arn- 
stadt (G. M.), um Gotha und £rftirt (B.), yerbreitet um Jena 
auf Braehen unter der I^bedaburg ! !, mit EiMidiiffpta ndg. auf 
der Schwestermaaer !!, auf der Mauer am unteren Weg nach 
Ziegenhain 1 1, auf einer Lehmmauw in Oppershaneen bei Langen- 
salia. April. 

PütHa Ehrh. 

79. P. cavifvliu Ehrh. I. II. 300—1200'; in üättluiriugen 
verbreitet, in Westthüringen seiteuer, au der Rasenmiihle bei 
Lengsfeld!!, selten um Schnepfenthal 1100'!!, geraein auf Mauern 
und au kalkig-lehmigen Wegrändern im mittleren Saalthal ! ! und 
in Grösse und Behaaruug der Blatter, sowie in Form der Büchse 
sehr \rerschiedeo. Mai ~ Juni. 

ß) epüosa in Manerritzen nicht selten, meist spärlich 
fraehtendl! 
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f) WMma häufig in einer hohen grossrasigen Form mit 
kurzer Büchse auf Brachäckern am Landgrafen !! und an den 
Kernbergeu bei Jena!!, mit fräh reifenden Früchten; in niederer 
Form, I^anzen knoepenf&rmig mit kurzer Seta und kleineiii 
später reifenden Früchten anf harten, lehmigen W^rändem 
häufig. ! ! 

80. P. minufula Schwgr. II. Selten ; bei Mühlhausen (M.) 1, 
an Gräben bei Schnepfentbal (R.) 1000' ! und an den Zenne- 

teicheu bei Jena 800'. ! ! 

81. P. trmicata L. I. II. 250—1200'; auf Aeokemnnd Triften 
gemein. Herb.st — Frühling. 

ß) mttjor an Fpl.«!en des Hothlienrenden im Marienthal bei 
Eiseujich ! !, auf Wiesen b»'i Hchnepfenthal ! !, bei Tjengsfeld anf 
Kaseutiächeu !! und einzeln zuweilen unter der Normalforra. 

82. P. crinita Wils. II. 780'; mit P. Heimii au der Saline 
Salzungeu steril (G. 1870). ! 

83. P. Helmü Hedw. I. II. 400—1000'; zerstreut auf salz- 
haltigem Boden; Soudeishanseu und Artern (Br. Sil.), bei Gotha 
(H.)!, bei .^. hnepfenthal am Teich bei Wahlwiukel ! 1 1000', an 
der Sahne Salzuiigeu 700' (G)ll, au der Saline Sulza 400'. 11 
Mai— Juni. 

Anacaijiipia Boeht. 

84. Ä, Starkeana Hedv. IL Bei Arnstadt (Lncae, 

85. A, eaespitosa Brach. IT. Am Sehlifter bei Freiborg a, ü. 
(C. M. in Br. Sil) 

86. A, hmeeOaia Dikl. I. U. 800-1200', anf Eide^ Gzae- 
pl&tKen nnd Mauern Terbreitei, selten nm Sehnepfenthal 1 1 nnd 
Eisenach llf um Jena häufig mit P. camfcUay mit der sie sich in 
die Standorte so theilt, dass sie die feuchtereu Stellen wählt. 

Eine sterile Varietät mit trockeu gedrehten Blättern in Mauer- 
ritssen bei Jena häufig II, in sehr hoher blätterreicher Form auf 
schattigem, feuchtem, grasi.reni Boden II, auf Manem niedrig nnd 
sp&ter reifend. April — Mai. 

Didymodcn Hedw. em.*) 

87. D. rubellm Roth. II. III. 660—1400'; verbreitet; anf 
Kalk in N. W.-Thüringen verbreitet (M.), häufig an der Kein* 

*) Die Gattung JHäymodon dürfte wohl besssr zu Trichostomum zu 
stellen sein. 
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hardsbruniier Chau««ee bei Schneptenthal ! ! und am Hermann- 
steiu ! ! 1100', ura Jena in der Kalkregion am Hansberg unter 
Fichten!!, am Jenzig ! I, bei .lunupnesuitz !!, auf Kalktuff im Park 
zu Weimar ! !, in der Saudregion um Ijcngsteld \ !, um Schnepfen- 
thal!! und Jena!!, Lobeda!!, Maua!!, Thalbürgel!!, Eisenberg!!, 
Zöllnitz ! !, Waldccker Forst 1 !, auf Zechhteiiulolomit bei Altenstein ! !, 
auf Rothliegeudem an der Wartburg boi Kisouacli ! !, im Franken- 
wakl auf Porpljyrcongloineiat bei iiotheukircheu (\\. u. M.) und 
verbreitet auf Thonschiefer im Schwarzathal ! ! und am Heinrich- 
steiu ! !, bei Jägersruh ! !, Lobenäteiu ! ! uud Ebersduil. 1 ! Juli bis 
October. 

88. D. luridu.^ Hsch. II. 000—1250'; sehr zerstreut; bei 
Schnepfenthal!!, Klostermauer bei Reinhardslnnnn (R). )>ei Jena 
auf Kalk am Hau.sbert? ! ! (mit Encalijpta strcpiovtirpaj uud an den 
Mauern bei der ra[iifnnüble (mit Trkhost. cordatutn) lU i*" Kalk- 
felsen bei Anmicrl ilch !!, an Sandfelseu bei Zöllnitz il| bei liurgau 
(mit Grimmia phuji(ipodia)\\ und bei Wogau.!! 

89. D. cylindricus Bruch. IL— IV. tiOO 2700'; zerstreut; 
steril; au Sandfelsen bei Scliiebclau unweit Jena 900'!!, auf Kalk- 
felsen im Rauthai bei Jena!! (300', auf Rothliegendem in der 
Landgrafenschlucht bei Eiscuach mit Blind la acuta 1000'!! und 
an der Hochwaldsgrotte bei Wilhelmsthal mit Bartramia Ocdo-^i 
1.300'!!. am Weg von Ibnenau naeh der Schmücke 2200'!!, auf 
Porphyr bei der Auss}»aune am ßeerberg mit Wcinia cr)sj)uJa 
2700', auf Thonschiefer im Schwar/athal am Eingang ins 
Werrthal bei Blankenburg 600' ! I und im Frankeuwald bei 
Lobeustein. ! ! 

Eudaäkm Br. Ear. 

90. JBiL verHdOaiim Tarn. I. m. 800— 800'; in W€8t- 
thüiingea sehr selten bei Altenstein (R.), in Osl^&ringen auf 
Kalkioff verbreitet bei Jena im BavthalH (mit GjfnuMBt. eaha- 
rmm nnd rtg^eäre) an den TeufeUlOchem !1 (mit Tridk, iopkaeeim), 
bei der WdUnitser Mühle II, am Fürstenbmnnenl!, am Thal- 
stein 1 1 (mit Trieh. iojahaceim% an einem Bronnen an der Ohanss^ 
bei Wogau il nud im stdinemen Brunnen bei Sdhlobentl (mit 
JDuhodoniwm p^htoidum) und am Bniunen des üialsteins. 11 

In laugen, flattrigen Basen bei der Wölkutzer Mühle bei 
Jenaft und auf G/ps am Thalstein. tt 



Digitized by Google 



247 — 



Forma crispa in kuizeu, gekräuselteu Räscheii, häufig an 
Kalkfelseu im Rautlial bei Jeua. ! ! 

Farn, II, JHsHchieae, 

IHstkhium Br. Eur. 

91. D. capiUaceum L. IL— IV. 800—3000'; xewtreut; auf 
Kalk au der Eremitage bei Arnstadt ! !, in Felsritzeu am Heldra* 
stein bei Treffurt (M.) nud am Westhang des Hainichs im Werra- 
thul bei Probstzollt' (M.), bei Mühlhaiiseu (^M.), anf Zechsteiu am 
Stinkstein bei Tabarz mit Encal. streptoc. ! !, auf schattigen 
Zechsteindoloiuitfelscn bei Alteusteiu 1 !, auf Porphyr am lusels- 
bergthurmü, auf Thouschiefer an einer Kellermauer unterhalb 
Scheibe im uberen Schwarzathal.il Jali. (Die in der Dietrich- 
sehen Sammlung dafür ausgegebene PEanze vom Hansberg bei 
Jenall ist LepMrich, flexieaule.) 

I^am, III, Oeraiodonime, 
Ceraiodon Brid. 

92. C. purpwrms L. 1— IV. 300— 1400^ im Sumpf, Gras, 
Feld und Wald, anf Heiden, Manem, Felsen, Dächern in vielen 
Formen, gemem bis ins Gebirge. April — Ang. 

Trichodon Sch. 

1'3. Tr. cylindricus lledw. IT. IH. r>00— 2000'; selten; häutig 
im liaitthal bei Jeua auf kalkig-lehmigem Waldbodeu mit Dicraneüa 
Schreheri, Fissidens hryoidcs und Bryum erythrocarpon 600'!!, auf 
Thouschiefer bei Blankenburg im Schwarzathal 700' 11, bei Winter- 
stein 2000' (R.). Juni— Juli. 

L^^Mriehum Hpc 

94. £. iorüle Sehrad. II. IIL 700—2000'; sehr zetstrent; 
anf sandig- lehmigem Boden am Waldrand des Hainichs bei 
Weidensee und anf Bnntssnd am Heldrastein (M.), anf Sand* 
hoden bei Jena II,, am Weg nach dem Langethal bei Waldeck II, 
anf Rothliegendem am Gbaoss^egrebenrand von Friedrichroda nach 
dem nngebenren Grand 1 1, anf Porphyr am Inselsberg ! ! und 
zwischen Oberbof nnd dem Raabersteiu 2000' II nnd anf Thon- 
sohiefer im Werrthal bei Blankenburg. ! ! Oct. 

95. L. hmomaUum Hedw. ü.— IV. 850—3000'; verbreitet; 
hanfig in der Sandr^^n nm Schuepfenthal an Hohlw^n nnd 
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Graboiiiüudern ! !, auf Haido- und Sandboden am Heldiastein (M.), 
an Waldwegen iiu Tiebirge bis zum Rennsteig !!, au dessen Rändern 
■ehr häufig. Sept. — Ott. 

90. L. flcriraiiJe Scinvgr. TT 000-1200': sehr häufig und 
charakteri>tiscb für die Kalkregioii; inei.st steril; cfr. in Wäldern 
bei Sehn('])fi'iitlial ! !, bei Jen.i ;mf feuchten Ti ifleii aui Ausgang 
de3 Kaulh.ilsü untl hiuter deiii ilausberg. I ! Hierher gehört 
auoh die von Dietrich a\s Disiichitim capiUaceum ausgegebene 
i'liaiize. Frühling. 

1>7. L, vaginans Bull. IV. 2500—2700'; iu verbreiteten, 
niederen, habituell dem CampylojJii'^ hnvifolius ähnlichen BMen 
auf der Trift am Walde hinter der Luisenrahe bei Oherhof 
2500' ! !, bei der Köhlerstätte am Wege zwischen Oberhof nnd d«m 
Beerberg 2700' !!, am Waldrknd bei den Teufelskreisen in der 
Nähe des Schneekopfs 2900'. !I 

98. L. pdnidum Schceb. II. 700—1300'; siemlieh Terbreitet; 
Giebiehmtein (Wageuknecht) !, im Hainich und auf dem 
Eichsfeld (M.) bei Winterstein (R.), verbreitet an Waldwegrändem 
und auf Waldblössen der Ealkregion des Saalthals bei Jenalt, 
Bautbal!!» Forst!!, Wdlhnissell, hsentädter Forst.!! 

Tar. brevisehttn auf Waldschlägcu hinter dem Forst bei Liohten- 

haani! mit St/stcgium erispum^ Weisia virieLy PUurid. subul, und 

FisHäens Irffoiäes, Mai. 

Anmerkung. X. glaticeaeem Hectw. im Gebiet 0, saniehit «m Beai> 
berg bei Qenfeld in der Rhön. (0.) 

Trichostomum Hedw. 

99. Tr. rujidviwn Dika.*) II. III. 600—2200'; zerstreut; auf 
Kalk bei Mühlhausen (M.) !, bei Jena im Rauthai !! und im Mühl- 
Üial ! I, in sehr hohen, sterilen Rasen an der KirchhoiBmauer 1 1, an 
einer Brunnenmaner am Thalstein!!, auf Sand bei T3argau!t und 
Lobeda 1 1 und bei Reiuhardsbrunn ! !, auf RiOthliegendem an der 
Marienhöhle 11 nnd an der langen Wiese bei Friedrichroda U, an 



') Milde zieht Tr. rigiduhim wieder zu Barlula^ gewiw mit Unrecht; 
die etwas Bpiralige Richtung der Peristomzühnc und der Zellen in der Mitte 
des Deckels gibt keinen auareicbenden Grund dazu. Tr. rigiduhim \»t 
übrigens ein sehr veränderliches Moos, das sieb in eine yar- rigida und 
eine var. ßaedda freoneu Ueise, die etwa der BaiMi mMoK« und 
eifiindrka entspreohan würden. 
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der Wartburg bei Eiäeuach 1 1 aud auf Porpbjr am Beerberg. ! 1 

Frühliiifj. 

10<>. Tr. m'datum ,]\\Y. I. II, Zerstreut au Weiubergsmauerii; 
h. i Miililb.Tg iiiul Döllstedt (K.) bei Fr. ihnrg a. d. Unstrut (C. M.), 
zwiHclien Xiiuinbur^ und Gross-Jeua (S c h 1 i e p ha ke); häufig an 
Woiiiljergsniaiiorii bei Jena, /,. B. an Tinmileis B»ng ! !, am Land- 
grafen ! !, bei der Pafifviniililc 1 1 an der Rasennnihle !!, am Hans- 
berg!!, an der Sclnvesteriiia^ur I !. bei L()l)stodt !! und Zwätzen!!, 
aber aiu'b von Weinbergen feru, z. B. an Mauern beim Saal- 
st lilds-cheu I !, bei Eise n borg ! ! und /\vi-:c]ten Beivedere nnd 
^\einulr!!, auch auf SaudfeNen bei Burgan mit Grimmia pla- 
ffiopodia. \\ In der längeren und kürzeren Zuspitzung der Blätter 
und in lier lÜdie der Häschen sehr variabel. 

101. Tr. (ophaaum Brid. I. 400 — 1000'; an Quellen, meist 
auf Kalktuff, zerstreut; iu Mühlhausen an Kalktulhnauern des 
(iloU sehen Badebaisäins (M.), bei Halle (C. M.), verbreitet auf 
Kalktutf bei Jena, meist mit Eudadium, z. B. an den Teufels- 
löcheru cfr. !!, hinter dem Hausberg cfr. !!, zwischen Jena und 
Kunitz cfr. ((i.), am Fürsteubruiinen Ü, in einem Brunnen zu 
Lutscheu !!, am Teich des Thalsteins cfr.!! Aug. — Sept. 

Anmerkung. Tr. cnspulam Bruch, im Gebiet U, zunächst am grossen 
Lindeoberg bei Oltheim a. d. RhSn. (6.)! 

102. Tr. pallidisetum H. Müll. I. Sehr selten, am Schlifter 
bei Freiburg a. d. Unstrut (C. M.), auf Kalk bei Jena am Haus- 
berg 1! und am Jenzig lOOOM! Juui. 

Barbuda Hedw. 

103. brmrastris Br. Eur. I. Sehr selten; auf thouigem 
Steinbraehsaiid im Leislinger Holz bei Weissenfeis (S ch 1 i e ph ack e)i 

104. B, rigida Scbnlti. IL 600—800'; in N.W.-Tharingen 
Terbreitet (M.), om Jena auf Mauern beim Krankenbaiis II, bei 
der Oelmühle I!, am^Lundgrafen !l, bei Wogau !!, an der Sohweater- 
maaerlt, auf der Maaer zwiacben dem botanischen Institut und 
dem Pkinseesinnen-Garten. 1 1 Sept— Oet 

105. B, ambiguaBt. Eur. I. IL Selten; Weiasenfels (Br. SU.), 
in N.W.»l%üriDgen an 'Mauern von Keaper und Sandstein bei 
Ammern (M.). Sept.— Oct 

106. B. iOoides Koch, L Nach Angabe Röse^s in Bab. Gr. 
, von C. Müller bei Halle gefunden. 
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107. B, concava 8oh. IL HI. 800^1000'; selten; auf emer 
Mauer am Landgrafen bei Jena mit Fatüa «av^/bKa uadJmeaijfpta 
latweolataU, auf Kalkboden am Focrt bei Jena mit PoUia eavi- 
foUalU auf Lehmboden bei Sehnep&nthal am Geitsenbergll, anf 
lehmbedeekten Felsen des Rothliegenden im Marienthal bd 
Eisenach. !1 Frühling. 

108. B, unguiculata Hedw. I.— III. Gemein auf Erde, auf 
Grasplätzen und Triften, und in Wäldern der Ebene und niederen 
Bei^^n^on in vielen Formen, Tontfiglidi an Hängen mit lockerar 

* Erde üppig (oft fiber zollhoch) und reich fhichtend. Sepi bis 
Februar. 

109. B. fäHax Hedw. H. HI. 600—1400'; zerstreut; in N.W.- 
Thüringen aerstreat und ziemlich selten (M.), in der Kalkregion nm 
Schnepfe athal häufig!!, abor meist steril, in Ostthüringen zerstreut 
um Jeuaü, im Rauthai uud an den Kalkbäi^jen bei Ziegenhain Ut 
cfr. im Kauthal. I! Herbst— Frühling. 

var. hrcvifoUa nicht selten. 

110. B. insidiosa Jur. und Milde. II. Mit Trtchostonwm 
rupesfre an feuchte, schattigen Kalkfelsen im Raiithal bo Jena 
cfr. !! 600'. vSommer. 

111. B, rucurvifdia Sch. II. Mit Eudad. verticill. und Tri- 
chostomum catcareum an feuchten Kalkfelsen im lUnthal bei Jena 
steril ! ! 000'. 

1 12. B. vinealis Brid. II. 600—1000'; zerstreut; am häufigsten 
auf Buntsaudstein, z. B. um Jena bei Zollnitz ! ! (mit Trichost. 
rubellunh Brt/um pjfriforme und Fissidens ptisiUus), im Langethal 
bei Waldeck ! !, an einer Matter bei Thalbürgel ! !, auf sandigen 
Triften an der Rasenmühle bei Leug.sfeldU, auf Kalk im Banh- 
.thal bei Jena!!, an den Gleichen. (B.) 

113. B. cylindrica Sch. (B. vinealis var. flaccida Sch.) III. 
steril; nicht selten. 800 — 1300'; auf Kalk an den Wegrändern 
fies Rauthals ho\ Jena I! 800', auf Steinen im Walde am l'^orst !!, 
auf Rothlieüfendeni au kiuzrasigen Stellen am Rande der langen 
Wiese bei Friedrichroda!! 1200' und häufig auf freiliegenden 
Felsen des Rothliegenden au der Wartburg i! and im Marienthal 
bei Eisenach!! 1000—1300'. 

B. ctßhidrica ist dneli wohl nur Varietät von B. vineaiis. 
Es ist oft sehr schwer, beide auseinander /n bullen. 

lU. B, gracüis Schwgr. L — III. 400 — 1400'; sehr aeratreut; 
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auf Sand a» der Basenmuhle bei Lengsfeld !!, selieii aofTittfertia 
Qin Mühllianseii (M.)!* auf Kalk un Heldrastein (M.)« an der 
Sohonbnrg bei Weiasenfels (mit Chimmia play iopoäia Schliepbacke), 
im Frankenwald unter Schloss Lichtenberg gegen die Selbitamühle 
UOO' (W. n, Mol.). Mira— Aprü. 

115. B, EortutAuehiana Schnitz. IL 700—1000'; sehr xer- 
strent, anf Sand bei Lcugsfeld am Tarnrasen!!, bei Langeuhain 
unweit Waltershausen ! ! und bei Burgau unweit Jena ! !, auf Kalk 
um Jena am Hufeisen!!, anf einer Trift am Wiesen weg nach 
Löbstedt!! und bei der Rudelsburg. !! April^Mai. 

116. B. rewluia Schwgr. IL 500— -1250' selten; auf Kalk 
der Ruine Haineck bei Naaaa (M.); auf Ufauem am Normannstein 
bei Treffart (M.), an Blauem der Ruine Scharfenberg bei Ruhla. 
(R.) Mai — Juni. 

117. B, convdUOa Hedw. IL HI. 600—1200'; yerbreitefe, am 
häufigsten auf knrzrasigen Platzen; auf Sand bei Lengsfeld!!, 
anf Kalktuffboden am SchntKenberg bei Mnhlhausen (M.), in der 
Kalkregion um Jena häufig im Rauthai !l, bei Löbstedt!!, .am 
Hausberg!!, Jenzigü, Hufeisen!!, an der Sohwestermauer ! !, am 
Weg nach Isserstadt (Dr. Ffirbinger), auf Zecbstein xwischen 
Reinhardsbraun und Tabarz!!, auf Thonschieifer bei Lobenstein ! !, 
im Franken wald. !! Mai ~ Juni 

118. B. tndhuOa Schwgr. H. 800—1300'; ziemlich verbreitet 
auf Muschelkalk; steril am Hörselberg (R.)!, Freiburg a. d. Unstrut 
(C. M.)v sehr häufig auf den Triften der Maschelkalkplateaus iu 
Ostthfiringen zu beiden Seiten der Saale, Landgraf bri Jenall, 
Papiermühle ! !, Forst ! !, Leutra !!, Osmaritz ! !, Nennsdorf ! !, Isser- 
städtü, Haasberg bei Jena!!, auf Zechstein bei Alteustein. (R.) 

119. B. tortuosa L. H HL 600—1500'; gemein in der 
Muschelkalkformation; zuweilen mit voriger und dann an den 
feuc-htereu und schattigen Stellen; cfr. selteu in Westthüringen 
auf Kalk iH'i Schnepfenthal ! ! und Arnstadt ! ! und auf Zeciistein 
bei Thal ! !, in Ostthüringcn stellenweise reich fruchtend wie auf 
Waldboden bei Jena am Hausberg ! !, im Rauthai ! !, am Fürsten- 
brunnenü, und in der Wöllmisse!!, bei Dürrengleina!! etc. 

Eine sehr robuste, lockere var. auf erratischen Blöcken im 
Bett des Raathalwassers bei Jena cfr. ! 1 Mai — Juni. 

120. B. murälis L. I.— IV; an Mauern und Steinen gemein 
durchs Gebiet in vielen Formen, Mai— Juli. 
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— var. incmm verbreitet. 

— var. acsfiva auf Saudsteiü bei Maua unweit Jena.!! 

121. Ii stibidaia L. I.- TV. 400—2500'; verbreitet au Enl- 
lehneu uuil Wal il rändern, vorzüglich im we^tlichon Thürinujen, 
doch auch in Oatthüriugen nicht selten aut Kalk und Saud, auf 
Prophyr noch bei Oberhof I ! (i^OO'). 

122. JH. lacripila Brid. II. Für Thüringen in der Br. Sil. 
angegeben ; nach D. an Pappeln bei Rothenstein. Was ich au.s 
dem Siialthal (Schlöben, Löbstedt, W^öllnitz, Jena) sah, gebort zu 
B, intermedia. 

123. B. papiUosa W'ils. I. II. 400-1100'; verbreitet, steril; 
bei Mühlhausen. Wanfried, Treüurt etc. (M.), an Linden bei 
Waltersbausen ! !, an Linden und Pappeln bei Jena im Paradies!!, 
bei der Rasenmnhle ! !, am Graben bei der Anatomie ! !, an Weiden 
bei Lobeda ! ! , an den Aileebäumen von Weimar nach Belvedere ! ! 

124. B. pulvinaia Jitr. II. 500—600'; selten; uui Jena an 
Baumwoneln bei Ziegenbain ! !, au Papeln bei Schlöben !!, und auf 
dem Holzdacb am Ein gang in das Atelier des Phoiographen 
Haakü, bei Scfanepfenthiin 

125. B. haifoüa Bmcb. L IL 400-700'; eehr lerstreat, 
steril; Halle (Br. Sil.); an Pffthleu der Werra bei Sahsungen 
häufig !!, am Jena an alten Weiden bei Wöllnits I ! und Ennits!! 
und bei Boigan.!! cfr. annerhalb des Gebiets bei Qeisa. (G.) 

126. B. rurälis L. L— IV. Anf Hob, Erde und Gestein, 
auf Stroh-, Schindel- und Zi^ldSehem gemein bii ins Gebirge. 
Mai — ^Jnni. 

127. B, intermedia WnB. II. Verbleitet anf Hok und Gestein, 
Torsüglich in Ostthüriogen, aber selten efr. . Schnepfenthal !!, 
Lengsfeld 1!, Salsnngen, häufig im Saalthal an Pappeln und Weiden 
bei Jena!!, Ldbstedt efr. M, Wdllnitz !!, Schlöben!!, Winserkll, 
Rotheosteia!!, in der IViesnitz !!, dr. auf den Wolluitser und Ldb- 
stedter Wiesen ! !, auch auf Sandsteinfelsen bei Jena ! ! und Bürgel !1 
und auf erratischen Blöcicen b^i Waldeek 1 1, oft sehr niedrig, oft 
hoch und der B, ruraUs sehr ahnlich und wohl in ihren Formen- 
kreis gehörig. 

▼ar. rupeatris auf Kalkfelsen verbreitet, häufig im Saalthal, 
am Hauübergü und Landgrafen bei Jena!!, auch auf Sand 
bei Wogau ! ! und Boigau ! !, auf Thonschiefer im Schwarsatiial!! 
und bei Ziegenr&ck. !! 



üigiiizeü by Google 



— 253 — 
Trib. TU. G-r immi aoe Ae. 

Cinclidotus Pal. de B, 

128. G, fotUmoioides Hedw. III. Auf Steineoi in der oberen 
Saale. (D.) 

JVim» IL, QHmmlm«* 

Grimma Ehrh. 

129. Qr, sphaeriea Seh. III. 1000'; auf Thonsoliiefer im 
Sehwarzathal. 

Anmerkung. Gr. conferta Fk. im OeUet bU jetrt 0, suttScbat am 
Beaabeig bei Qerafeld in der Rhön (G ). 

180. Gr. apocarpa L. I — IV. Von der Ebene bis ins Hoch- 
gebirge auf Steinen aller Art gemein. Mai — .Juli. 

▼ar. ffracilis am Jena im Waldecker Forst ! !, am Marienstein 
an Bnrgk bei Ziegenrück und im Rauthai. ! ! 

var. rivularis im Rautlial bei Jena !!, Felsenthal bei Tabarz 1!, 
Thal der Ohre 11 und in den Gebirgsbächen bei Oberhof 11 ver- 
breitet; 

eine sehr kurzstenglige, starre, schwärzliche, reichfruchtende 
▼ar. an den nackten Sandsteiufelsen der Teufelslöcher bei Jena!! 
and an Kidkfelsen des Burgbergs bei Waltershauseu. ! ! 

131. Gr. pUtgiopodia Hedw. II. Selten ; nur in Ostthüringen ; 
1798 Ton Fl5rke auf Buntsandstein au der Kasenmiililo bei 
Jena entdeekt« jetxt daselbst 0; häufig an Sandfelsen bei Maua 
ondDorfSalaaTOO'!!, bei Bürgel 800' !!, mit Vorliebe au den ans 
der Kalkregion frei anstehenden Sandsteinfelsen bei Burgau 550'!!, 
an den Tenfelslochern 500' ! !, bei Wogau 600' ! I, Naiimbarg and 
Raine Schönburg (Ben necken). April — Mai 

132. Gr. crinita Biid. U. Sehr selten; an Bianem zn Reins- 
beig bei Arnstadt (R^) 

183. Gr. orbieularis Br. Eor. II. Selten auf Mosehelkalk; 
am Hdnelbeig (R.)!, um Jena bei Ammerbach mit Gr. pulvin. 
nnd IWeftos^. Umdim.\l Die von Dietrich für Gr. orbieuL 
aasgegebene Fflanse (aus der Sandregion) ist Gr, puhiHata,l\ 

184. Gr. puhinaia L. I.— IV. Anf Ziegeld&chem and aaf 
Gestein aller Art bb ins Höebgebixge gemein; 

eine sterile w. mit serfallenden Rasen and sehr langem 
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Haar der Blätter an sonnigcu Kalkfelsen des Burgbei^s bei WalterB* 
hausen 1200'!! April-Mai. 

Anmerkung. Or. Scliultzii Brid. im Gebiete 0, zanlolut anf dulftlae' 

borg i. d. Rhön (G.)! und im Ilsothal am Harz.!! 

135. Gr. coHtorta Wahlbg. III. Sehr selten; an Thon- 
scbieferfelsen bei Blankenbnig in der Nähe der Tenfelstreppe 

1300—1400'.!! 

130. Gr. MüläenhecHi Sch. III. Auf üothiiflgendem an 
Felsen des Marienthals bei Eiseuach 1 000'. ! ! 

137. Gr. tnchophyllu Grev. Tl. III. 800—2000'; sehr zer- 
streut iu Ostthüringen !, an Saiidfelsen bei Maua unweit Jeua ! I ; 
dagegen sehr häufig auf Sandblöcken in Westthüriugen bei Sal- 
znngenü und bei Lengsfeld !! (Weinberg !!, Laugenfeld!!, Fisch- 
bach!!. Boriilhal !!. Jungholz!!, Dietlas 1!) hie und da cfr. 
Auf Granit bei Kuhla ! ! Mai. 

138. Gr. Harfnmmni Sch. U.- IV. 700—3000'; sehr ver- 
breitet; auf kothliegendeui bei Eisenach im Marienthal!!, Anna- 
thal!!, in der Laudgrafenschlucht !! 800 — 900'; auf Porphyr an 
der Schauenburg bei Friedrichroda 1400'!! und sehr häufig mit 
Dicranum longifoUum auf Porphyrblöcken am Inselsberg 2000 
bis 2800'!! und am Beerberg und Schneekopf 2500-2800' !!, auf 
Granit mit Dicr. lougifol. und Ifjflocow. unibrutum in hohen Rasen 
im Buchwald zwischen Alteiistein und Ruhla!! und bei Neu.stadt 
am Rennsteig!!, verbreitet auf Tbou.schiefer im Schwarzathal!!, 
vorziiglicli üppig im Buclieiiwald zwischen dem l'ibcrstein und 
Schwarzburg ! !, im Werrtlial 1 !, Oelzethal ! ! und nicht selten im 
Frankenwald ! ! 

var. epUosai auf erratischen Blöcken bei Jena in einer schat- 
tigen Schlucht unter dem Landgrafen bei der Schwesterniauer 
700'!! und auf Sandt'elsen bei Maua 800'.!! 

139. Gr. Donlaini Smith. IV. 2600-2800'; sehr selten auf 
Porphyr; am luselsberg (K.), mit Jtacomitr. fascictdare an 
sonnigen Porphjrfelsen au der Ausspanne beim Beerberg. ! ! 
Sommer. 

Unsere Thüringer Raschen sind sehr klein ; sehr grosse 
Polster fand ich auf der Brockenkuppe im Uarz. 

UO. Gr. ovataVf, u. M. IL IIL 1000—1500'; zerstreut an 
Felseu der Silicatgesteiue ; in der Sandregion um Jena bei Maua 
mit Or, httoophaea lly anf Bothliq^dem bei Beinhardsbrunnü, 
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auf Porphyr an der Scbaiienburcr bei Friedrichroda!! und am 
Meissenstein bei Ruhla ! !, auf Diabas im Frankenwald bei ( Jerolds- 
gran (W.), auf Thouschiefer im oberen Saalthal bei Burgk unweit 
Sffigenrück ! I, am Eirchfelseu ! ! und an der Ruine Ebersteiu I ! 
und im Werrthal ! ! bei Blankenburg , auf orratischen Blöcken 
hinter dem Luftschiff bei Jena. ! ! Herbst. 

141. Gh. leucophaea Grev. II. III. 700—1500'; sehr zerstreut 
auf Silicatgestein ; häufig cfr. mit Gr. ovata^ trichojjhylla und 
plagiopodin an sonnigen Sandfelsen bei Maua unweit Jena 700' !!, 
seltener auf Rothliegendem an der Wartburg ! ! und im Marienthal 
bei Eisenach 800'!! und häufiger im Dietharzer Grund bei Tam- 
bach 1500' !!f auf Thonschiefer bei Nordhalben im Fraukenwald 1! 
Frühling. 

142. Gr. commniata Huebn, III. 1300'; selten; einmal auf 
Porphyrgesteiu bei dor Schiessstütte von Rothenkirchen (W. u. 
Mol.), auf Thonschieterfelaen am Marienstein bei Borgk unweit 

Ziegenrück, ! I 

143. Gr.montana'^T. Km-. III. IV. 1000— 2800' ; sehr zerstreut; 
auf Rothlicgendt'in im Auuathal bei Ei.senach 1000'!!, auf Porphyr 
am Meissenstein bei Ruhla 1700' !!, an den Windlöcheru bei Tabarz 
1800'!!, am Inselsberg 2500'!! und am Ueerberg 2800'!!, auf 
Thonschiefer am Kirclifelseu bei Blanken bürg 1000' ü Frühling. 

Anmerkung. Gr. gigantea Sch. zunächst am Sodenberg bei Hammel« 
borg in der illcll. RhOn (Prot Gay er). 

Racojtiitrium Brid. 

144. R. patens Diks. III. IV. 1200—3000'; selten; auf 
Rothliegendem bei Ei.senach (M.), auf Porpliyr am triefenden 
Stein im ungeheueren Grund bei Friedrichroda ! !, am Beerberg.!! 
Winter. 

145. Ii, acimUre L. II. -IV. 1000—3000'; an nassen Felsen 
und au IJlöckeu im Was.ser ziemlich verbreitet; auf Rothliegendeiu 
im Annathal bei Eisenach ! !, in der Landgrafeuschlucht ! !, im 
Dietharzer Grund bei Tambach!! und im Franken wald ! !, auf 
Porphyr im Felsen thal bei Tabarz !!, im Schmal wassergrund ! !, am 
Beerberg!!, Schneekopf!!, im Kehlthal bei Oberhof II, auf Grün- 
stein und Thonschiefer im FrankenwaUl (\V. u. Mol.), im Hi)llen- 
thal bei Lichtenberg ! !, auf Thonschiefer im Schwarzathal ! !, im 
Werrthal bei Blankenburg ! ! und im Fraueubach bei Katzhütte. ! I 
Frühling. 
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146. JR. protensum Br. II.-IY. 800—2500'; selten; auf 
Rothliegeudem ia der Landgraf enschlacht bei Eieenach mit 
Blmdia acuta und Trichosi. cylindHeum 900' ! !, anf Porphyr am 
Sehneekopf (R.) und bei Oberhofü, auf Thoneehiefer im unteren 
Sehwaneathai !I ApriL 

147. R audeUeum Funk. UL— IV. 1000-2800'; sehr ler- 
strent; anf Bothlie^endem im Diethanser Gmnd bei Tambaeb I S 
1400'; anf Porpbyr am B&nberstein bei Oberhof 2100'!! nnd am 
Beerberg 2800' !t, anf Thoneehiefer am Eirohfelsen bei Blanken- 
burg 1000'!! nnd im Frankenwald im Hollenthal bei lachtenbeig.!! 
Frühling. 

148. J9. heteroHiehim ReAw, IL — IV. 500^ 3000'; anf * 
schattigem nnd sonnigem ISlicatgcstein im Gebirge sehr häufig, 
Torzüglich in den Tfaälem des Inselsbergs !!, Beerbergs!!, des 
Fran^nwalds ! !, im Schwarsaihal !!; seltener anf KalkblScken 
im Hainich nnd an TraTertinmanem bei Mnhlhausen. (IL) April. 

var. graeiJseens anf Porphjr im Fdsenthal ! !, im Thal der 
Ohre!! nnd im Silbergmnd bei Oberhofü 1500— 2000', im 
Fraokenwald anf Diabas in der H5lle bei Stehen 1600' (Mol.), 
anf Ghranit zwischen Altenstein nnd Rnhia ! ! 2000'; 

eine sehr niedrige, polsterart^ Form anf Porphyr am Mdssen- 
stein in der Nahe des Inselsberga !! 

149. B, fasekuhre Schrad. IIL IV. 1500—2900'; selten; 
im Frankenwald auf Thonschiefer des Landleitengmndes bei 
Rothenkirchen 1500' (W. n. Mol.), anf halbschattigen Porphyr- 
felsen am Beerberg!! nnd hänfig an den fireistehenden^ fenchten 
Porphyrfelseo an der Ausspanne cfr. 2700—2900'.!! Herbst 

150. R microcarpum Hedw. IE. IV. 1900—2900'; selten; 
im Frankenwald anf Urthonschiefer der Teosohnitaer Höhe 1900' 
(W. n. Mol.), anf Porphyrgestein an der Anaspanne 2800'!! nnd 
am Beerberg cfr. 2900'.!! Herbst. 

151. E, lanuginosum Hedw. IL— IV. 900—2500'; aeistreut; 
in N.W.*ThnringeD anf Steinbldken im Steingraben des knhlen 
Chrnndes im Hainich steril 900' (M*), anf Porphyr am Meissen- 
stein bei Ruhla 1700' II, im Felsenthal am Inselsbeig 2000'!!, 
bei Oberhof 2500'!! nnd am Gickelhahn bei Hmenan 2500.1! 
April — Mai. 

152. R eanescens Eedw. II. III. 600—1500'; anf Sandflaehen 
nnd Haiden gemein; in Westthüringen anch auf Kalk bei Mfihl- 
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hausen (M.) inid bei Schnepfeuthal !! raeist steril; cfr. auf Rotli- 
li^eudem am Gottlob bei Friedrichroda!!, beim Spiessberg neben 
dem Weg nach Friedrichroda!!, auf i'i>i[ihyr bei Suhl!! und 
Oberhof!!, auf Kalk am Geitzenberg bei Scluiepfeuthal !!, bei 
Tabarz!! und häufig in der Sandregiou l)ei Jena.!! April— Mai. 

var. cricoidcs fast eVien^o verbreitet wie die Xnruialform ; 
cfr. bei Tabarz 1!, Keinluudbbrunu ! ! und im Felsenthai am 
luselsberg. !! 

Fanim III, li€<livigie€te» 

Ucdicüjia Ehrh. 

153. H. ciliafa Diks. II. III. 1000—2000': iu der Herg- 
region aaf Silicatgestein verbreitet durchs Gebiet, nicht selten cfr. 

var. leuoophaeci verbreitet : auf Rothliegendem um Eisenaeh !!, 
auf Pori^hyr um Friedrichroda!! und deu Inselsberg 1 ! and auf 
TboDSeliiefer im Schwarzathal. ! ! 

var. viridis am Gottlob bei Friedricliroda ! ! and im Drosen* 
thal bei Brotterode. 1 1 

JPVm». IV, PiyehomUrieae. 
Co8Cinodon Spreng. 

154. C. pulvinatm Spr. HL Sehr selten; auf Thonsehiefer 
im oberen Saalthal. (R.) 

Ftychomitrium Br. Eur. 

IT)."^. jMiyphyUumi>\)sB* III. Sehr selten; am Kjffhänser. 
(ßr. Sil) 

Ämphoridium Seh. 

156. A, Mouse&Hi Br. Bhur. H— IV. 800—3000'; auf Süicat- 
gestein sehr verbreitet und meist in grossen Polstern die Fels- 
wände aberziehend; an Sandsteinfelsen zwischen Roda und Quirla 
bei Jena (6.), hänfig auf Rothliegendem, z. B. am Eisenaeh 900 
bis 1000' (Wartbarg!!, Marienthal!!, Annathal!!, bei den Kndp- 
felsteichen ! !, Landgrafensehladit ! j), im Fronkenwald bei Bothen- 
kirchen 1200' (W. a. Mol.), an der Hochwald«grotte bei Wilhelms- 
thal mit Barirama Oederi nnd IVidutsiom, cyUndr,l\^ hanfig im 
Iffittelbachsgraben I! nnd im Schmalwasseigrand ! ! 1500', anf 
Porphyr am triefenden Stein bei Friedrichroda!!, am Beerhergü, 
Sehneekopf!!, bei Oberhof!! nnd in der Hölle bei Gehlberg I! 

17 
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2000--3000', auf Diabas in der Holle bei Lichteiibert^^ im Frauken- 
wald ! !, auf Thonschiefer im Schwarzathal !! 800- 1000' Sdu 
niedrige Formen gleiclien zuweilen habituell dem A. lappomcum. 

Zygodon Hook. a. Tayl. 

157. Z, viridissimua Diks. IQ. Sebr selten; an schattigen, 
feacbten Melaphjrfelsen bei Wintentein (B.)! 

158. Z, n^^esHs Soh. HI. Selten auf Diabas im HdlleuUml 
und bei der GeroldsgrÜDer Mühle 1450—1800' (W. n. Mol.), an 
Thonschieferfelsen des Heinrichssteins bei Lobenstein mit BaurMa 
torknosa^ Dicran^a heteromaUa yar. sericea, JEncaL strej^itoe, nnd 
Triäiiost, rvbellumU 

Farn, rr« OrfMrIdbene. 

Ulota Mohr. 

150. U. LiuJwigii Brid. II. 700—1200'; sehr zerstreut und 
einzeln; im IJainich an Birken und Aspen (M.), au Buchen bei 
Lengstold ! I, im Anuathal bei Eisenaeh I ! und im Meusebacher 
Forst bei Jena!!, auf Ahics pcctin. bei Eotheukircheu im Frauken- 
wald (W. u. Mol.). Sept.— Oet. 

160. U. llukhinsiae 8w. III. IV. 1000—2200'; selten; iiu 
Schwarzatbal (K.), au Porphyrfelseu am Abtsberg bei Friedrich- 
roda!! und am Räubersteiu bei Überhol'. !! 

161. U. BruchU Usch. IL— IV. 700—3000'; an Laub- und 
Nadelbäumen der niederen Berge häutig; im Hochgebirge seiteuer, 
z. B. :uif Snrhus bei Oberhof. ! ! Juli — Sept. 

1G2. U. crLspa Iledw. II. — IV. 700—3000'; gemein durchs 
Gebiet und häufig mit voriger. .Sept. — Oct. 

16:1. U. crispulu lledw. ü.— IV. 750—2000'; wenig ver- 
breitet und meist einzeln; in NW.- Thüringen au Birken und 
Buchen (M.), an Buchen bei Lengsfeld ! !, am Abtsberg bei Fried- 
richroda ! !, am Forst bei Jena!!, hei Ilmenau.!! Mai — Jaai. 

Orthotrichum Hedw. 

164. 0. cbUtHfolMm Schlad. L— HL An Weiden, Linden nnd 
Pappeln der ESbene nnd niederen Bergregion sehr yerbreitet, numi 
steril; cfir. bei Jena ! !, Roda ! !, Friedrichroda !!, in N.W.-Thfiriogen 
wenig verbreitet. (M.) Mai — Jnni. 

165. 0, affkie Sobrad. L— IV. Gemein an Feld- nnd Wald- 
b&mnen des gansen Gebiets. Jnni — Juli. 
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166. 0. fastigiaium Bruch. XJl. III. 8ehr zerstreut ; einzeln in 
N.^V. -Thüringen (M.), an Pappela bei Leugsfeld au der Easen- 
mahle 1 !, bei Schuepfentbal ! Jena ! ! und P^iseuWg ! !, im 
Frauke)! wald bei der Schiessstatte toh BotheDkircbeu (W. u. Mol.), 
April — Mai. 

167. 0. })nteiis Brach. I. II, Verbreitet, aber nicht so h&ttfig 
wie 0, affine. Mai — Juni. 

Anmerkung. 0. jeuoomAn'iMi an derRoloe Aueraberg bei Hilders ia 

der Khön a^ ). 

108. 0, pumilum S\v. 1. IT. Zin-streut u; l'rld- und Alke- 
blinmen; bei Mülilhanseu gemein an Pappeln (M.), an Lindeu 
bei Waltersliausen 1000'!!, an Pappelu bei Friedriehroda 
1200' !!, um Jena häutig au Pappelu !! und an Foldbänraen bei 
Wogau !! uud Kunitz !! und auf den Burgaaer Wiesen 1! öüü — 600'. 
Mai— Juui. 

169. 0. füUax Sch. I. II. Zerstreut wie voriges an Weiden, 

Pappfdn, llolluuder t'tc. April — Mai. 

Auiuerkuug. 0. ttneüum Lii uih. zunächst an Pappelu bei Geisa (G.). ! 

170. 0. stmmiueum Usch. 11. III. Sehr zerstreut; in N.W. 
Thüringen häutig au Buchen (M.), um Schuepfeuthal !! uud am 
Al)isberg bei Keinhardsbruun !! 1000 — 1500', im Buchenwald 
zwischeu Geize uud Masserbergeu an der oberen Schwarza!! 
1800'. Juui—Juli. 

171. 0. spcriosum Neesj v. E. I. — IV. An Pappelu und 
Waldbäumeu bi^ ins Gebirge verbreitet. Juni— Juli. 

172. 0. diaj^havnm^chriid. II. Verbreitet an Pappuhi, Wuidtu 
uud Erlen, selten aui Hol/., zuweilen auf Erde uud Stein; oft mit 
Orthoirichum ohttmfolium. Ai)ril— Mai, 

17H. 0. hiocarputn Hr. Eur. I. II. An Pappeln, Espen, Wald- 
und Feldbäumen ziemlich vorbreitet, April — Mai. 

174. 0. Lyellii Hook, uud Tayl. L— III. Steril; verbreitet an 
Pappeln und Buchen ; Waltershausen ! !, Schuepfeuthal ! !, Rein- 
hardsbrnnu ! !, an Pappeln und Buchen bei Lengsfeld ! !, Gotha ! !, 
am Trippstein!! und bei der Fasanerie unweit Sehwarzburg ! !, 
bei Jena!!, in Nordweafcthüriugen (M.) !, bd Lichtenberg nnd 
Stehen im Frankenwald ! !, efr. an Pappeln der ChansB^ zvrischen 
Friedrkihioda und Tahars.!! Juli. 

175. 0. CMpuZo^Mf» Hoffioa. L— IIL Zerstreut; in Nordwest- 
thüringen auf Sandstein selten 800—650' (M.), hänfig auf Kalk 
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im Miihlth.il bei Jena!! 800', auf Rotliliegeiulera am Eingang 
des Dietliarzer Grundes mit Brynm nlpl)iiwi 1400' ! ! Mai — Juni. 

AnmcrVnii var. riparium Sch. zunächst bei Zell« und Pferdsdorf in 

der VortltTrliön (G.)!- 

17<», 0. SfHnnii \]>^])\ e n. Hönisch. III. .Sehr zerstreut : auf 
Rotbliegeiidcin im Annailial bei Kisenacli ! ! 10:'0', iuif Porphvr 
an der ."^chaueubuig 1 ! uud am üottlub bei ij'riedricliroda ! I 1800'. 
Mai — Juni. 

177. 0. nqnstrc Schleirh. II.— IV. 800 — 2800': verbreitet; 
auf errat i>cl II 'u I*l(»cken bei lena !! uud im \Val<]ecker For^ft bei 
.lena I ! 800', bäntiL' auf Th- nseliieier im 8ch\var/.athal ! I und im 
Werrtluil bei Hlaiikenbur^ 8i<0— 1200". !, im Frankenwald bei 
Ebersdorl"!! und auf \\ «'iilniaunslieil bei LobeUvSt-^in I !, auf Diorit 
im Frankenwald in lier ll;>lle bei Sieben!!, auf Granit im Ürusen- 
tlial ' ei Brotteruda 1800'!!, auf Porphyr am ausgebraunten Stein 
bei Oberliof 2500' ! ! 

var. SrJilmryeri auf ThoHM-hiefer <lt'r Saale zu Burgk bei 
Ziegenrürk 1 1 uud im Buehenhochwuld zwischen iilaukeuburg und 
Sch w ar/,1 )U rg . ! ! Mai — Ju ni . 

178. O. pallens Bruch. II. bei S( hnepfeuthal (R.). 

179. 0. anomalmn Iledw. I.— III. tOO— 1500'; gemein auf 
Steinen aller Art und auf Dächern duvch.s Gebiet. Sommer. 

Fai9hm VII, TetrapMdeaem 
Tefyraphis Hedw, 

180. T. liiUncida L. I. — IV. Gemein durchs Gebiet au faulen 
Stämmen, z. B. um Miili'hausen (M.), Schnepfenthal I!, Eisenacbl!« 
Friedrichroda!!, am luselsberg ! !, ;im Hubenstein!!, häufig am 
Oberhof!!, verbreitet im Gebiet de- B<(r]>ergs ! ! und Schnee- 
kopfs ! !, bei der Schmücke ! !, bei Mau' biu ii I !, Ihneuau ! !, Pauliu- 
zeUal!, im Schwarzathal!!, um Jena!!, Bürgel!!, Waldeok ! !, 
auch auf Gestein, z. B. auf Kalk am Heldra.stein bei Treffurt 
(M. . häufig in einer stwileu Form an uberhängeudeu Sand.stein- 
felseu mit AMlownm* anärog^mm und Brachffihec* vehdvnum, 
Mai — Juli. 

TekrodmiiMm Schwgr. 

181. T. Broumammi Dika. IV. 2800' ; sehr selten; an feuchten, 
schattigen Porphyrfelsen an der Sfidaeite des Beerbergs bei der 
Ausspanne (R.). ! ! October. 
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J-'a m, l III, JEnculypteae. 

Encahrpl'i. i^elireb. 

182. E. vulgaris H.dw. L— III. 400—2000': an Eidlehnen 
ünc] Hügeln und an Felst u vor2Üglicb auf Saud, Kalk und Thon- 
schiefer gemein durchs Gebiet. 

vav. dbtusa au sandigen Uäugen der Uickelsburg bei 
Leugsfiild. ! 1 

Tar. jnlifera auf Kalk am Landgrafen bei Jena. ! l Frühling. 

199. E.oiliataEedxr. II. III. 500— 1500'; zeratrent; auf Sand 
au den Hängen der Reinbardsbrunuer .Chaussee h& den Gerlachs- 
teichen!! 1100', auf Kalk an der Schwestermauer bei Jena mit 
PaUia suibsessüisll 500—600', auf Rothliegendem au der Wart- 
burg!!, im Marienthal!! und Auuathal bei Eisenach!!, 1000 bis 
1400', auf Püiidivr am Gottlob bei Friedrichroda 1 ! 1500', auf 
Grünstein , liotbliegendem und Thonschiefer im Fraukeuwald 
(W. u. Mol.). 

184. E. s^ptaearpaRedw, II. m. 500—1500' ; Terbreitet; am 
häufigsten auf Muschelkalk und Zechstein ; auf Kalk bei Schuepfen- 
thalü, Jena (Hausberg!!, Bauthal!!, Landgraf!!), bei Leutra!!, 
Jeualdbnitz !!, Mnhlhansen (M.) 500^1000', auf Sandstein an 
der Mauer des Judeukirchhofe zu Lengsfeld ! ! und an einer Mauer 
bei Eisenberg!!, auf Gyps am Thalstein!!, häufig auf Zvchstein 
cfr. bei Tabarz!! 1350', an der Marienhöhle bei Friedrichroda!! 
und bei AltensteinÜ ISOO', auf Rotbliegendem und Diabas im 
Frankenwald 1300' (W. u. Mol.), auf Thonschiefer bei Ebers- 
dorf!! und Lobensteiu. !! Sommer. 

Trib. VHI. SoliiatosteGraoeae. 

Farn, 1, JüvhiötoHtegeae, 
Sckishstega Mohr. 

185. Seh, osmundaeea Dik». U. HL 800—2200'; sehr zer- 
streut; auf Sand bei Gotha (Bridel), auf Thonschiefer bei 
Rudolstadt (R.), auf Porphyr im Schmalwaasergrund vor dem 
Falkensteiu unter den Felsen zur Linken!!, häufig in einer 
Höhle und in Felsspalten am Rauberstein ! ! und am Beerbi rg !!, 
im Frankenwald bei Rothenkircheu und Laneuhain (Jack lein). 
Mai— Juni. 
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Trib. IX. Splachnaoeae. 
F<xnu I» SpUuslmeae* 
Tayhria Hook. em. 

186. 7. serraia Hedw. var. temi8 IV. 2500—3000'; sehr 
selten; auf Hnmns und Spiiagumn mit Spladmim sphaerieum im 
Walde zur linken der Chaussee zwischen Oberhof nnd der Schmücke 
diesseit des Beerbergs (E.)!! Sommer. 

1S7. .s>-/. sphaerkum 1.. fil. TV. 2500— :3000'; sehr selten; 
mit Tayloria, aber häufiger auf Kuh<irmger uud Hirschlosiing im 
Walde zur Rechten und Linken der Chaussee zwischen Oberhof 
und der Schmücke (R.)!! Juni— Juli, 

1«8. Spl. umpuJhuTinn L. TT. 1200'; sehr selten: anf 
Knhdünger im Walde von Paulinzella nach Gräliuau uud 
Singen (R.).!! 

Trib. X. Fuuariaceae. 
Pyramidula Brid. 

189. P. teUuffMa Brid. H. 700—1000'; sehr selten; anf 
Aeckem bei Gotha nnd Erfurt (Bridel, 1805) Arnstadt 
(Lucas). 

l'h i/scom iirium Br ul . 

100. Ph. aphiurnnm Schwgr. I.— II. 400 — 1000'; sehr zer- 
streut; auf Ufer.-chhinuii der Werra bei Wanfried (M.) I, auf 
Teichschlaram bei Hclmepfenthal (U.) I, häufig in abgolavssenen 
Teichen bei Waldeck !!, bei Rutha !l uud bei Sulza uu weit Jena. 1! 
Herbst und Fj iihliug. 

191. 1\ cunjstoma Sendtn. II. Sehr selten 1200; mit vor. 
au den Kaileubacbsteicheu bei Schnepfeuthal. !! Herbst uud 
Frühling. 

102. Fh, litjrifonm L. I. II. 400— 1300'; verbreitet auf 
Aeckeru uud Trifteu, an Gräben uud Teichen. Mai — Juli. 

Eiitoslhi>don Schwgr. 

Anmerkung. E. ericetorum De Not. im Gebiet 0, zunächst im Heidel- 
berg bei Oatheim a. d. Bhön (Mathilde Eaaachenberg).! 
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198. E. faseieularis Diks. II. 600—1000'; zeretreat; im 
Hainich an Grabenrandern und am Osthang des Bömbergs 600 
bis 900' (M.), in der Sandr^on um Longsfeld auf Aeckern am 
rothen Kopf!! und auf den Grenanteineu der Wiesen zwischen 
Lengsfeld nud Weilar !! 700—800', am Waldrand des Vollradisröder 
Forstes bei Jena!! 1000'. Sommer. 

Ftmaria Scbreb. 

F. hygromctrica L, I. — IV. Gemein auf Krtl-, an 
Grüben, in Mauerritzen durchs Gebiet; im Gebirge bei Oberhut 
iu grosser Menge auf Kühlerötätteu. Jan. — üecbr. 

Mb. ZI. Bryaoeae. 

Farn, I. Bryeae, 

Leptohryum Hch. 

195. Tj. piiriformr ij. iL uUU — 11!."»!»' ; au Sandsteinfolson und in 
Manerritzen zorstreut: in N.W.-Thüringen selten (M.), an luclireren 
Stelh'n zwischen kjchnepfeuthal und K.'inhai-dsbruun ! ! llM)(V, an 
den Brückeusteinen zwischen Waiterdhausen und Langenhain!! 
1000', an» Felseniioller zu Friedrichroda!! 1250', um Jena au 
Mauern im Mühlthal !! 000', an Saudfflscn bei Zöllnitz ! I, Gori-ga!! 
and Bürgel!! 700 — 800', an eiucm Graben bei Königsee im 
Schwur /.l»nrgischt ü. ! ! Mai — Juli. 

Wtbcra Hedw. 

190. ir. dongata Diks. II. 000—1300'; sehr zerstreut auf 
Kalk und .Sand; in N.W.-Thüringen in der höheren Ki^lk'egiou 
am Heldra stein, auf dem Eichsfeld, an der Goburg und im Ohm- 
gebirg (M.), au saudigen Ilohhvogriiudern zwischen Lengsfeld und 
Salzuugenl! 1000' und /wischen Lengsfeld und dem Baiershofü 
1300', an saudigen W aldwegen bei Schuepfeuthal ! ! 1200', an 
Saudüteints Isen des Zeitzgrundes bei Jena. I ! Aug, — Sept. 

197. W. intfans Schrei). IL — IV. In ^Va](I und Sumpf, : uf 
Holz und Goteiu häufig, vorzüglich auf den VV ahl.schliigeu der 
Sandregion fin Ost- und Wes-tthüriugen) oft iu Menge, aber auch 
auf den verseliiedensteü übrigen Gesteinen verbreitet in vielen 
Formen. Mai— -Juni. 

var. lonyi.Kta im Zcitzgrunde bei Jena. !! 

var. spliagneiorum au feuchten Felsen im Ohrethal bei 
iStutzhäUB. !! 



Digitized by Google 



— 264 — 



Tar. strmffukiitt auf Waldboden nicht selten. 

var. hiedor an Suiidfclsen bei Jena !!, auf Holz bei Schnepfen- 
tLalÜ, bei Oberbof.ü 

Eine knrzgestielte var. mit kanm hervorgehobener Buchse auf 
Granit zwisdien Altenstein und RnhlaÜ nnd auf Porphyr am 
Bärensteiu bei Oberhof. !! 

108. TF.cf'wJa Schreb. IL III. 600—1300'; zerstrent an Hohl- 
wegen, Waldrändern und Felsen; in N.W.-Thüringen stellenweise 
in der Keuper- und Musclielkalkregiou (M), auf Sand bei Lengsfeld 
im Hohlweg hinter dem Judeukirchliuf ! !, bei der Roinhardsbruuner 
Klo.^tcrmancr 1200'!!, bt-i Jena!! und Bürgel 600—800'!!, auf 
Forpbyrconglomerai bei liothenkirchen im Frauken waVl 1200' 
(^^^ u. MoI ), auf Uothliegendem an^der Wartburg bei Eisenach 
1300'.!! Juui-Jttli. 

11".'. ir. anmfr»" Hedw. I.— IV. 400—2500'; zerstreut; in 
N.\V.-Tliiiriiig<'ii einmal auf Tln^ssand der Werra bei Gross- 
l>nrsc.lilan 4.'<>' (M), iu der Sandregion um .Sclinepfenthal an 
Waldgräben und Quellen verbreitet aber meist steril 1000 — 1200'!!, 
an saudigen Ertllt liiien im VValdecker For.st, bei Jena mit Dicr. 
rufvscens 800 — 1200' Ii, im Frankeiiwald bei Steben gegen Lichten- 
berg mit Jh-ijum cydophyllum (W. u. Mol.} und bei Thiersheim 
MmI.) 1800', am Inselsberg (R.) !, auf Moorboden am Saukopf bei 
Oberhof 2500' !!, eine sehr hohe, fadige Form am Rennsteig beim 
Adler unweit OVierliof und am Beerberg,!! Juni — Juli. Ich 
habe friiher eine sterile Form dieses Mooses, die an (iral)enrändern 
nnd Bruunenlöcliem in kleinen, zerstreut stebeuden Piläu/.cliou 
vorzüglich in den Wäldern des Berglaudes auftritt, vielfach über- 
sehen nnd bin erst später auf die weitere Verbreitung derselben 
aufmerksam geworden . 

200. TV: canim L. I. IV. 400—2500'; auf Erde an Wegen 
und Rändern zerstreut; goldene Aue (C, M.). in N.W. -Thüringen 
im Buntsandsteiu des Werrathales und Eichsieldes zahlreicli l)ei 
TreÜ'urt, Ileiligenstadt und Duderstadt (M.), auf Sandplätzen au 
der Rü-^eiiuiühle bei Leugsf.dd !I, bei Sclinepfentlial (R ), häutig 
an sandigen Hängen bei Zülluitz unweit Jena!!, am Schueekopf 
2500' ! ! April. 

201. W.dW'fuus Wahlb. II.— TV. 7"0 -2^00'; au feuelile.i, 
quelligen Orten /er.>«tieiit: an Kalk im (iebii.'^i !! an den Hänj^fu 
der ßeinhardsbruuuer Ohau^ssee!! und am Baiiewaääer 1100'!!, 
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in der San<lregion bei Leugsfeld im Gebüsch am AN'oge nach der 
Hohenwart 000'!!, iu der Saodregion Ton Jena Ii, cfr. über 
Zöllnitz (D.) 700'. 

In einer abweiclienclen Fonn nn oineni fonchten Waldgraben 
swischen Oberhof nud dem Beerberg 2800'. 11 

Sryum Dill. em. 

202. B, petidülitm HorD.«ch. II. UL Selten; häufig an der 
Maaer des Jadenkirchhofs za Lengsfeld 850' 1 1 auf feuchter Erde 
bei Schuepfenthal in der Nal.^ des Gerlacher Teicha 1100' II, an 
Mauern zu Bnrgk bei Zi* g* nrück. I! Juli. 

20o. Ii. h'cli)iafi()/t 11. III. Selten; '/\vis<lM'ii Steinen am 
l»otHuisch* n (iarten zu Jena (iOc !I, an Fi lsen <F s Uothliegendfn 
an der AVartbuig l>ei Eisenach 1300'!!, am Schneekupt' (II.}. 
Mai — Juni. 

204. 7i. iiiirn>i> t/i'ini W. u. .M. IV. Sehr selten; an d-.-r Mauer 
des Thuini.s auf dem In-eisbrrg 290i>' (C. M.)l\ Juni. 

20.5. i>. liiuiHiii Schieb. II. III. Zerstreut in Sümpl'tni: bei 
Sehnepfenthiil !! und Reinliardsliruun 1 lOO — F'.oO' | um Jeua 
auf Suiui>t\vi«'.seu bei Lutsehfu!! und Clo-ewit/. 000'!! und im 
Zeitzgrunde bei Roda 1000' !I. im Frankeuwaid im Wildeurodacli- 
grunde IbU )' (W. u. Mol.). Juni -.luli. 

206. Ii. pidlesaits ScliitiLli. III. Sehr zerstreut; bei der 
It»'inliardsbrunner Mühle uut'T der Bnick»- u;uh Acu TeiehtMi 
12.'>0' !!, auf Sand im Zeit/.gruude bt;i Jena am likSfFl>erg 
(R.), auf Granit im Druaeuthal bei Brott<;rodc mit i^r. aljuuum.ll 
Juni — luli. 

207. Br. rrifthrocarjtNht Schwgr. II. — IV. 800 — 2nU0'; an 
\V ildwegHu zerstreut; bei .lena auf Kalk, aut Waldbodeu im 
Rauthai 800'!! und iu ihn- Wöllmisse 90 )'!!, auf San.l /.wiMiiru 
Gerega und Waldeck 900'!!. auf Keu[>('r in der Ilaarth bei 
Sehnepfeutlial 1100'!!, auf Porphyr au Walilwrufii beim Tlii>i- 
stoiull, aiu Ins» l.sberg 2000 — 2öOÜ'!I und au der Ausspanne bei 
Oberhof Ii8o0'. ! 1 Juni. 

208. />'. MiUlcauHiu .lur. III. 1800': sehr seUen; im 
Frankemvaid auf sonnigem Diabas bei der Gerold-grüner Miiiile 
(W. u. M(d.). 

209. B. (ifropurpiaciDH \\. n. M. 11. 500— IloO; sehr zer- 
streut; zwischen Steinen am botanischen Garten zu Jeua 500'!!, 
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auf Saudboden bei Waldeck f^OO' 1 1, auf Keaper auf Waldachlagen 
der Haarth bei Schuepfeuthul 1100'. !! 

210. B alprnwn L. ITT. Zerstreut; hei Hallo fC. M.), häufig 
auf Rothliegendeiu, bei den Kuijpfel.stoicheu atn Kiido des Marien- 
thals und Eisenach 900' ! ! und im Dietliar/er Grund 1400'!!, auf 
Diabas in der Hölle bei Lichtt'nlK'ig im Fraiikeuwald 1600 bis 
1700' (VV. u. Mol ), auf Granit im Druseuthal 1500'!! steril. 

211. B. (jonmiparum De Not. (B. iS^o^ar?'.?/?* Mitten, ]\Iielirh- 
hofcria crussiiK-rvia De Not.) IIT. SOG'; sehr selten; auf Felsen 
des Rothlie<_'('iiden am Kiugang ins Marienthal bei Eiseuacli 800' 
steril.!! Bisher nur aus Ciriechenbuid, JSardiuien und IJelgien 
bekannt. Ich liielt die;« Moos für zu Bryiim M'ddeanum gehörig, 
bis Gehceb vor Kur/em den Irrthuni aufklärte. 

212. B. mrspit'tcinm L. I.— TV. 300-3000': auf Erde, an 
Mauern, auf Grasplätzen gemein durchs Gebiet iu vielen Formen. 
Mai — duli. 

var. iitibricdfiou auf sonni^iT Erde und auf Mauern nicht 
selten, z.B. verlu-eiter liei .leiia (Seliuestermauer ! !, Zwätzen!!, 
Baalschlüsscheu ! ! , Kalktelseu im liauthal ! ! , Saudfelsen bei 
Burgau ! !). 

213. B. Fnnlii vSehwgr. II. 800—1000'; sehr selten; am 
Rande eines Kieferwiildehens im Münchenrüder Grund bei Jena 
(G.), ausserhalb des (4ebieis am Bocksberg bei Geisa (TJ.) ! 

214. II. arf/oifum L. T. — IV. 300 — 301)0'; auf Maueru und 
Erde, an Ilohlwegon und Felsen, zwiselien Pilnstersteincn geniein 
durchs Gebiet, meist steril: cfr. auf Kalk und Sand bei S(diuepfen- 
thal !!, Jena!!, VVoiiau !!, Leugsfcldü, auf Glimmerschiefer bei 
Kuhla. II Sept. — April. 

var. hi)i<ifi/))( au Felsen des Rothliegenden au der Wart- 
bui-g I ! und im Marienthal bei Eisenach ! !, auf Glimmerschiefer 
bei Thal. 1 1 

Eine Form mit hohen, unten ockerbranneu, oben hellgrün«! 
Rasen und ganzer, austretender Blattrippo im Waldecker Font 
bei Jena. I ! 

215. B. capiUare L. II.— IV. An Felaen, Mauern und Hangen, 
in Wäldern auf Gestein aller Art gemein in mannigfacliem Formen- 
wechsel. Mai — Juni. 

var. FerchelU nicht selten bei Sehnepfenthal !!, am triefenden 
Stein bei Friedrichroda!!; 
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eine sterile, sehr weiche, oUven^n-üne Forui im Werrthal \m 
Blankenburg and am Fnsse von Weidenstänimen bei Jena!!; 

oine Form mit kurzer, biraförmiger Kapsel an den Felsen 
der Wartburg bei Eisenach ! !, 

forma arvemis (kleiusteuglich, unten spärlich, oben schopfig 
beblättert) auf Felsen und Grasplätzen häufig. 

216. B. pseudiftriqucfrum ^hwgr. IT.— IV. 600—2500'; in 
Sümpfen und an nassen Felsen verbreitet; auf Kalk bei 8chnepfen- 
thal 1200MI und bei Jena (Wöllnitzer Mühle U, Thalsteiuü 
mit Hypnum commutnlum 600 — 800'), auf Keaper bei Wahl- 
winkel nnd Gotha 1100' !!, auf Sand bei Lengsfeld!!, bei Rein- 
hardsbrunu ! !, Tabarz!!, Langenhain!!, bei Koda 800—1200'!!, 
auf Rothliegendem bei Rothenkircheu (VV. u. Mol.) und bei Nord- 
halben ! ! im Frankenwald, auf Porphyr bei Oberhof 2500' ! !, auf 
Thonachiefor im Fraukcnwald bei Lobenstein!! und im Sualthal 
bei Bucha und Ziegenrück 1 100 - 1 800'. ! ! Mai— Junt 

217. B. pdllois Sw. 11. -IV. 300— 2500'; zerstreut; auf 
Sand am T ier des Badewasser.s zwischen Öchnepfentlial und Rein- 
hardsbrunn 1200'!!, an Sandsteinfelseu bei Jena!!, Zijilnitzü, 
Gerega!!, Waldeck!!, in Gräben bei Roda!!, im Saudsteinliruch 
zwischen Roda und Quirla mit Dirrtnidht rrifipa 700 — 900', auf 
Porphyr bei Obcrhof 2500' ! !, im \N ildcnrodachgruud im Franken- 
wald 1800' (W. n. Mol). Juni u. .Juli. 

218. B. ci/<loj)hi/llum Sclnvgr. III. ISOO' ; sehr tit-lten ; sparsam 
mit Bh urid. nitid. zwischen ätebeu und Lichtenberg im Franken- 
wald (Vv. u. Mol.). 

210. B. Duniia Voit. 11.— IV. 0 »0-2r)00'; auf Sumpf- 
wiesen ziemlich verbreitet; auf Sand am St-lK'msce l»-i LeiiLjsfeld 
(G.) !, bei Schnepfenthal in der Schwarzbach hinter den Gerlachs- 
teichen häutig!!, zwischen Tabarz und Reinliardsbrunu !!, am 
Schufteieh bei Langenhain 900—1200'!!, anf Porphyr unter der 
Sciiauenl)nrg bei Friedrichroda!!, bei der i'au/lniclie ! !, auf der 
In.'selsbergwiese 2000 -2H00'!!, an Cjuelleu z\vi.scheu dem Falkeu- 
stein nnd dem Greifenberg bei Oberhof!!, im Silbergrund bei 
Oberhof!!, bei Steinbach-Hallenberg 2200—2500'.!! 

220. B. Uu-hinattim Hedw. II. KI. .s0o-2 t00'; auf Sumpf- 
wiesen und Triften z•■r^itreut; auf Sand an der Felda bei der Rasou- 
niühle unterhuli) L.■n^^sfeld 800!!, nm Schnepfenthal 1200'!!. an 
Sandfel-seu bei Roda 900', auf Kaik am Ausgang des Rauthala 
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hei Jona ^''^en Lit])>todt 60i>'Il, im Frauken waM im Landleiten- 
gr 1111(1 15 K.OO' (VV. u. Mol.), auf Porphyr im äilbergruud bei 
Oberhoi 2 10 ! ! 

22\ Ii. ritsmm Schrei). II. III.; zerstreut; in NadelwüMern 
um Scim> j>t"eiitiial 1 1 nicht si-ltcn, aher nur steril; im W aidecker 
l'\>rst i Jena cl'r. !!, in t'eiichteu Lauhv.iüdern des llaiuichs und 
der Haarili strHl (M.j, im Frunkeuwald am Flüsshügel buim Saat- 
kump (J äckleiuj. 

Mnium L. eni. 

'S22. M. cmpidütum Iledw. II. III. In feuclileu W äMeni 
V<*rbreitet durchs <.it'V)iel : clV. um Ltiigsfeld ! !, Schuepleutlial 1 !, 
Ei.enacii ! !, Jena ! I, (Forst ! !, I^serstädter Forst ! !, Hautlial \ !, 
\VönmisseI!, Miiuclieuroder Grund I !), -Maua II, N.W.-Tliüringeu 
(M.) Mai — Juni. 

223. M. uf/iiii Bland. II. HI. An Flussufern, auf Sumpfwieson, 
Hui" feuchtem Waldbüden verbreitet, meist steril; cfr. bei Soiuiepfeu- 
thalü, hei Jena!! und im Waldecker Forst unter Fichten!! und 
im Laubwald am rotben Kopf bei Leug.sfeld ! !, im Frankenwald 
spärlich im Durrenweider Thal 4780' (W. u. Mol.j; scheiut in 
K.W.^Tharingen za fehlen. Mai. 

var. dafum in Waldsumpfen bei Schoepfenthal II und Jena.!! 
var. htmUe steril in trockenen Wäldern. 

224. M. imigne Mitt II. HI. 80U— 1300; selten; in SOmpfeu 
bei Sehttepfenthal ! ! und Reiuhard^bmnn I !, auf den Wiemn unter 
der Schützi'nbnrg bei Leng.%feld !!, am Bach in der feuchten, 
8um|ifigen Waldschlacht hinter Laasdorf bei Jena. ! ! 

225. M. uitätdaium Hedw. L^UI. Gemein in Gebüsch, auf 
Gi'asplätzen, in feuchten Wäldern; cfr. in den Wäldern um 
Schuepfeuthul ! ! und Beinhardsbrunn 1 1, bei Paulinzella ! !, bei 
Jena!! und bei der Ascherhütte unweit Jena.!! April— Mai. 

220. Jlf rostraiam Schrod. IL — IV. Zerstreut; auf feuchtem 
Waldboden, an Felsen; auf« Muschelkalk und Buntsaudstein im 
Haiuich (M.), im Waldecker Forst bei Jena!!, bei Tabarz!! und 
Reinhardsbrunn ! !, auf Rothliegeudem bei Eisenach ! !, auf Porphyr 
am triefenden Stein bei Friedrichroda. !! Mai — Juni. 

227. M. hornttm L. II. III. Verbreitet; Mufig an Waldbachea 
und feuchten Stellen der Sandregion und auf Rothliegendem in 
Westthüriugen, um Schuepfenthal !!, Reinhardsbrunn!! und 
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Eiseiiach !!, iu ()sttliüiiiiL;pn seiteuer, im Saalthal l! uud im 

Fraiikenwakl. ! ! April — Mui. 

2"2s. M. scrnifnm Schrad, IL Selten ; iu der Saudregion des 
Eichsfeldes nud im Hiiinich (M.), um Scliuepfeuthal im Schwarz- 
bach!!, au Saudsteinfclsen im WaUh-cker Forst hei Jena. I ! Mai 

220. M. tirthorhj/iichtan Br. Eur. II. III. An Felsen seltt'u ; 
auf Saud iu der Si liwur/liach hei Schnepfeuthal 1200'!!, auf 
Kalk im Rauthai bei Jena (D.) 800', aal Porphyr bei Oberhof 
(R.) Sommer. 

230. M, sphmtm Voit. IL Selten; auf Waldbnden hinter 
dem Hermannatein bei Schnepfenthal unter Fichten!! and häufig 
unter Bachen auf Sandboden zwischen Waldeck und Bobeck uuweit 
Jena. ! ! Sommer« 

231. üf. steUare Hedw. n. III. Verbreitet, gern auf Wald- 
boden; auf Kalk um Schnepfenthal 1100' !!, am Burgberg bei 
WalterBhansen 1250M! and im Rautfaal bei Jena 800'!!, in der 
Sandregion am rothen Kopf bei LengKfeld 900' ! !, an der Kloster^ 
maaer bei Reiuhardsbrann 1200'!!, in der Schwarzbach bei 
Schnepfenthal 1500M!', im Eichsfeld und Hainich (M.), bei 
Sebiebelaa unweit Jena 900'!!, auf Rotbliegendem bei Eisenach 
1000'.!! Mai— Juni. 

232. M, cnididioides Bljtt. II. Sehr selten; im Fischbacher 
Teich bei Münchröden unweit Coburg in sterilen weiblichen 
Exemplaren. (6.) 

233. M. punctatum Hedw. II. IV. Verbreitet an Felsen and 
Waldbachrindem; efr. in der Sandregion des Werrathals und 
Eicbsfeldes (M.), häufig auf Sand bei Schnepfentbal ! !, Reinhards- 
bmnn !! and Jena!!, auf Rotbliegendem am triefenden Stein bei 
Friedrichroda!!, am Eisenach!!, auf Porphyr in den Beerbergs^ 
ihälera.!! Winter. 

Anmerkung. 3/. smlxjhbogum Br. Bor. imQebiet bisjetstO, nrnttehat 
bei KisriDgen (Bqm in Br. Sil.). 

Fatu £1, Meesieae, 

üfeesta Hedw. 

284. M. uligifiosa -IBiedw. TL 1000'; sehr selten; auf der 
Sumpfwiese am Schafteich zwichen Langenhain und dem Lanchaer 
Holz (R.) ! ! Sommer. 
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235. M. trist ich <i Fk. 11. lOÜU'; aehr selteu; mit vor. am 
Schafteich bei Laugeuheiiii. (K.) 

Palmidla Ehrh. 

236. P. squarrosa L. II. 1100'; sehr selteu, oder 0; auf der 
Schulwieee bei Schoepfentbal (B.)l durch die WieseuTerbeflsemag 
im YenchwindeD. 

Ätdaeommum Schwgr. 

237. Ätt. amlrogymmi L. II. III. 000—2000'; an Wakhäuderii, 
Baura.«trüukeu, Teichuferu verbreitet; im Gebirge auch an Felseu 
der Silicatg»'.steine in lockereu, gelblichen Rasen mit laugen 
Pseiulu}>u(lieu, oft in Gesellschaft mit Tctrajißiis und Bracliythcc. 
velutinum; cfr. im Frankenwald auf faulen Stöcken in der Hölle 
bei Stehen (W. n. Mol.) IfiOO' und um Schwarzbachsteich ! I und 
im Erlenlior.st bei Schnej)feutlial IIOU'. !! Juni. 

238. Au. palustrc L.*) II. -TV. 600-3000'; hauiig auf 
Sumpfwie.sen der niederen Berge und in den Hochmooren ; ver- 
breitet in der »Sandregion bei Lengsfeld ! !, Sehnepfenthal ! ! und 
Reiuhardsbruuu ! ! und bei Jena 600 — 1200'!! aber nur steril; 
seltene auf Kalk, wie im Forst bei Jena ! !, cfr. iu deu Mooren 
des Beerbergs!! und Schueekopis 3000'!! und an der langen 
Wiese bei Reiubaidsbrnnn 1250'. !1 Mai — Juni, in den Mooren 
Augast nnd September. 

Farn, IV, Bartramieae» 

JBartramia Hedw. 

239. B, iänfph^Ua Brid. II. HI. Verbreitet an den Feteeo 
der Silieatgesteine and auf Erde; auf Sand bei Salanngenü nad 
Jenal!, Scbiebelau ! !', ZSIlnitz 600-900' !I, im EidtsfiBld nod 
Hunicli (M.), auf Bothliegendem bei Eisenach 1000' nnd im 
Rodachthat bei Nordhalben 1 1, anf Diabas im Dürrenweider Grand 
nnd in der Hölle bei Sieben im Frankenwald (W. u. MoL), auf 
Porphyr bei Bothenkirdien im Fiaukenwald (W. n. Mol.) 1200', 

') Ob die Abtrennung des Au, pahistre in eine besondere Gattung ge- 
rechtfertigt i»t, bleibt daliingeBtellt; jedenfalls dürfte der Uabenhorst'sche 
Käme Limnobryum schou wegen seiner Aehnlichkeit mit Lkimeüum, das 
dsiui wohl aodi Oattongireelit beaasprochen kSnnte, der «m wenigaten 
haltbare »aia. 
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und bei Oberliof 2500' I!, uai Tliouschiefer im Laiidleiteiier Grund 
uud im Wildeurodachthal 1400—1800' (W. u. Mol.) und im 
Schwarzathal bei Blaukenburg. ! I Juui — Juli. 

240. £. patniformis L. L— IV. Gemein auf Erde, au liobl- 
wegeu, Maii«rii nnd Feken. Juni— Juli. 

Tar. erispa auf errat. Blöcken bei Waldeek unweit Jena 800'!!, 
anf Rotbliegendem im Annathal !! und in der Landgrafenachlucht 
bei Eisenach 1000'!!, auf Diabas im DSrrenweider und Land- 

* • • 

Idtner Grand (W. n. Mol.), auf Porphyr am ^uberstein bei 
Oberhof 2200M! 

241. B. HäUeriam Hedw. m. IV. 1300—2800'; siemlieh 
verbreitet an den Silical^jesteinen der b&heren Berge; bänfig anf 
Bothli^^ndem im Mittelbnchagraben zwischen Tambach und dem 
Habenatein 1600—2000'!!, im Bodachtbal bei Nordhalben!!, anf 
Diabas in der Hdlle and im Landldtengrund im Frankenwald 
1300—1500' (W. n. Mol.), anf Porphyr am triefenden Stein bei 
Friedrichroda 1500' II, ira Thal der Ohre!! ron Stntzbaas bis 
Oberhof 1800—2000'!!, am Inselsbetgl! am Räabersteiu !! nnd 
ßären»teiu ! !, bei Oberhof 2000—2300'!! nnd am Beerberg .2800'!! 
Jani— Juli. 

212. B. Oedcri Gnnu. III. 1300—1800'; sehr selten; au der 
fiochwaldagrotte zwischen Eiseuach uud Wilherasihal auf Roth- 
liegendem mit Amphoridmm nnd TricJtost. cylindricum bei 1300'!!, 
im Frankenwald auf Thonschiefer uud Diabas in der Hölle uud 
▼on Geroldsgran bis Durren weid 1800' (W. u. Mol.). Jnli— Aug. 

PhOmotis Brid. 

243. Fk. foniana L. II. HI. 600-2500'; anf SiUcatgestein, 
an Quellen nnd in Sumpfen Terbreitet, meist steril; cfr. bei 
Schnepfentbal !!, Reinhardsbmnn I !, Ilmenaa!!, Eisenach!!, am 
Inselsberg!!, an der Schmücke.!! Juni — Jnli. 

var. falcata bei Reinhardsbrunn ! !, und anf Kies zwischen 
dem Falkensteiu and Oberhof!!, am Inselsbei^ ! ! ; eine A" hohe, 
schmächtige Form mit n^nntiohen Blfithen im Kebltlial bei 
Oberhof 2400'. ! ! 

244. PÄ. cakixrea ßr. Eur. IL 800—1200'; selten; steril an 

kalkigen, qnelligen Orten bei Sohnepfenihal ! ! nnd häafig im 

oberen Rauthai bei Jona. !! 

Anmerkung. JPh, caj^iUarii Lindbg. sonftchst bei Sünna anweit 
Geiia. (G.)l 
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Trib. XII. Polytxiohsoeae. 

Farn, 1. l^olyti'ichaceae, 
Mtickum Pal. B. 

245. Ä, mäidatum L. 1.-111. In Gärten und Wäldern, 
an Hohlw^n, anf Triften gemein durchs Gebiet. Sept. — Oct. 

246. A, angustaitum Brid. 1. Sehr selten; Gehofen bei Artem 
(Br. Sil). 

247. A» teneUw» Roehl. II. Selten; au Hohlwegen und 
Gräben in den Wäldern der Kalk- und Sandregion in N.W.- 
Thüringen im Hainich selten, verbreiteter am Heldrastein nnd 
auf dem Eichsfeld, nicht unter 700' (M.) Aug.— Se|yt. 

Anmerkung. Ä, imdbm irftchst b&ofig im Letamer Moor bei 
Bremen. II 

Oligotrifhum DeC. 

248. O. hrrymcmn Ehrh. III.— IV. 2200—3000'; an Wog- 
räuderii <l<>s Ciebirgs verbreitet; am Keniisteig vom Hubenstein!! 
nach Oberhofü uiul diui Beerberg!!, von der Schmückt'!! bis zum 
Dreiherrnstein bei Ilmenau!! sieiil, cfr. in Gräben z\vischeu dem 
Falkenstein mid Oberhof am l^fnli] ! !, am Hubenstein und au der 
Chaussee in der Nähe des Huukopfs. I ! August. 

J^gonaium Pal. H. 

249. P. Hanum Dill. II. An Waldwegen und in feuchten 
Haiden der Sandregiou; sehr zerstreut; um Scbuepfentlial selten!!, 
am Fleldrasteiu (M.), verbreiteter um LeugsfeM nu den. Rändern 
der Hohlwege gegen Salzungen!! nach dem Baiersbof ! !, bei d(T 
Hohenwart!! und auf den Sandplätzen der Wiesen im Zeita^pmnd 
bei Jena.!l Frühling. 

250. P. abides Hedw. U.— IV. Auf Haiden, in Hohlwegen, 
an Waldr&ndem verbreitet; vorzüglich im Gebirge. Oct— MaL 

251. P. wmigertm L. IIL IV. Verbreitet an den W^grSndem 
des Gebirge; Torsuglich auf Porphyr ISngs des Rennsteigs in 
Menge!!, am Inselsbeig I !, Beerberg!!, Schneekopf I!, bei Ober- 
hof!!, zwischen ScbmiedefeM und Suhl!!, im Felsenthal bei 
Tabarz!!, häufig auf Thonschiefer im oberen Schwarzathal !! und 
im Werrthal ! !, im Frankenwald bei Langenau ! I, auf dem Eichs- 
feld aueh auf Kalk, aber selten, 1200'. (M.) Jan. — Juli. 
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252. P. äipinum L. m. IV. 1800—2800'; im FnukeBwald 
auf GianwaekeaDachiefer der Tensehoitser Hölie 1600—1900' (W. 
XL Moi)« auf Poxpliyr bei Oberbof im Kehlthal !! und am Bären- 
fltein 2500'!!, sowie an den schattigen Felaen des Beerbeigs 
unterhalb der Ausspanne nnd anf dem Steinfeld zwischen Beer- 
berg nnd Schneekopf 2600'.!! Sommer. 

Folytridium DilL 

253. P. graeße'Ümt.ll, 800—1000'; sehr selten; im Sampf 
hinter Cloeewits bei Jena (D.) nnd bei Panlinselle. (R.)! Mai 
bis Jnni. 

254. P. formm» Hedw. IL— IV. 200—3000'; an Wald- 
rändern nnd Felsen gmein durchs Gebiet Jnni — Jnli 

yar. pallklisctum auf Porphjrblöcken am Beerberg !l uach 
dem Schneekopf zu mit Pogon. alpintm. 

255. P. pili/'erum Schreb. II.— IV. 1000—3000'; verbreitet 
au Waldrändern, auf Haiden und Triften durchs Gebiet; in West- 
thüringen seltener. Juni — Juli. 

var. horizo}üale am Beerberg. ! ! 

256. P. juniperinum Hedw. I — IV. Anf Haiden nnd in 
Wäldern gemein dnrchs Gebiet. Juni— Jnli. 

257. P; sMekm Blens. IH. IV. 1800—3000'; anf frachten, 
torfigen Stellen sehr zerstreut; im Felsenthal bei Tabarz 1800'!!, 
zwischen dem Falkenstdn und Oberhof vor dem Pfuhl zva Linken 
des Weges 2000' II, gemein in den Mooren des Beerbeigs !t nnd 
Schneekopfii 2800—3000'. ! I Jani— Jnli. 

▼ar. (äpesire in den Mooren des Beerbergs ! I nnd Schneekopfe 
bei 8000'. l! 

258. P. commtme L. L— IV. Anf feuchten Triften nnd in 
Wäldern gemein durchs Gebiet. Jnni — Juli. 

var. periyonale auf Sandboden über dem Zeitzgmnd bei 
Dittersdorf unweit Eoda ! ! und zwischen Weilar nnd Salznngen 
800— 1000'. !! 

var. humüe nicht selten ; in N.W. -Thüringen häufiger, als die 
Normalform. (M.) 

18 
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Trib. znL Buzbanmiaeeae. 

Farn* I* Buxbaumleae» 
Diphff8cium Mohr. 

259. D.foliüsimL, L— IV. 400—2800'; sehr verbreitet; am 
h&ufigBten in der Sandregiou bei Lengsfeld (Allee!!, Weinberg!!, 
Langenfeld ! !, Weilar ! !, rother Kopf! !, Baiershof ! !, Hohenirart !!, 
Stdckicbt ! !, Bomthal ! !, Dietlas !!, VoUcershansen ! !), stellenweise 
in N.W.-Thüringen (M.), nnd um Jena ! !, auf Rothli^;endem bei 
Eisenacb ! !, Wilhelmsthal ! !, Ilmenau !!, auf Porphyr am Abtsbeig 
bei Friedrichroda ! !, Thorstein I !, Inselsberg ! !, Beerberg ! !, Ober- 
hof ! !, auf Glimmer bei Ruhla !! und Heiligenstein!!, auf Thon- 
schiefer im Werrthal ! ! nnd Schwanuithal. ! I Sept. — April. 

Buxhaum ia i I ul k-r. 

260. B. aphylla Haller. II. 800—1300'; in NiidehviUileru 
und au Waldwegen ziemlich verlueitet ; aui hüufiü:stHn in der 
Öaudregiou ; bei Leugsfeld am Weg nach dem Biiier^iiiui ! I, um 
rothen Kopf ! !, an den Breiteubacher Teichen ! !, am Wein- 
berg I!. am .lungholzü, bei Schuepfentluil am Zieti:t^ls]»i'rg ! !, 
im QuelUhalü und hei iu-inhardsbruuu ! !, um Jena hinter der 
Wüllmi8.se ! !, bei Zöllnitz ! ! und im Waldecker Forst. I ! Frühling 
und Sommer. 

201 . B. iHdHsiai'i Brid. II. -IV. 800-26U0': verbreitet iu 
Nadel wiildern und auf l^uvuustrüuken ; in der Saii«lifgiou um 
Schueptcutlial unter Ficliteu viel häutiger als vorigf (am Erlen- 
horst ! !, im Quellthal!!, am Ziegelsberg (mit vorigen!!, bei 
Reinhardsibrunn !!, au den Kallenhergsteieheu ! !, hei Tabarz. 1000 
bis riOOM 1), im llaiuieh uiul auf chnn KiehsfeUl selten bei Ers- 
hau'^eü auf Bäumst ninkeu (M.), bei Jena in der Saudregiou bei 
Zöllnitz ! ! (mit vongerj und im Schlossgruntl bei Waldeck 800 
bis 1000' ! !, im (^ebirge am Flössgrabeu bei Oberhof!! und beim 
gebrannten «Stein auf faulen Stöcken 24O0 — ^2^00'!!, unter 
Fichten am Riugberg zwischen SchmiedefcKl uud Suhl 2500' ! !, 
im Frauken wald auf Tannen bei riothenkircheu 1000* (Jäc klein). 
Juli — August. 
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Sed, IL F%euraem*pU 

Trib. I. Foutinalaceae. 
FWMm I, FanHnaleae. 
F<mtimli8 Dill. ein. 

262. F. mtipijretiea L. I. — IV. In Sümpfen, stehenden und 
fliessenden GewSasenif an Steinen und Erlenwnrzeln verbreitet^ 
meist steril; ctr. in den Wieseusiimpfen bei KnnitzÜ unweit Jena 
imd im Frankeiiwald bei Friedersdorf (Jack lein), in den Gebirgs- 
bfteheu gemein, aber nur steril. August. 

263. sqttawum L. III. Sehr selten; bisher nur im 

Frankenwald bei Rothmkirchen von Jäcklein au%efundeii (W. 

n. Mol.), im Thüringer Wald bis jetzt yergeblich gesucht 

Anmerkang. F, graeUis Liiidbg., sanftefast im Seogenbaeb am 
Sohwabenhimmdb^ io der RhOn. (6.) ! 

Trib. n« Neokeraoeae. 
Farn* J* Jfeekereaem 
Neekera Hedw. em. 

264. N. pennata Dill. II. III. 800—2200'; sehr zerstreut an 
Buchen; im Felsentbal bei Tabarz 1500' !!, am Inselsberg 2200'!!, 
im Mensebacber Forst bei Jena 900' !, an den Hangen des 
Schwarzathals im Buchenwald zwischen Oelze und Masserbergen 
1800M!, im Frankenwald bei Lobeiistein, bei Rothenkirchen im 
Buchbacher Grund und an der Hild und alif der Höhe Ton Langenau 
gegen Dürrenweid 1900' (W. u. Mol.), zwischen Langenau und 
Hordhalben. \ I ApriL 

265. pumüa Hedw. IH. Sehr selten ; im Frankenwald bei 
Rothenkirchen fertil (Jäcklein). 

var. Vhilipjiennn im Frauken wald an einer Buche an der 
Hild bei Rutliunkirchen 1500-1600' (W. u. Mol.). 

266. N. crispu L. I.— III. 500—2000'; an Buchen und Eichen, 
. anf Waldboden, an Felsen; zerstreut : auf Kalk im Walde hinter 

dem Ilau-^lKTo; bei Jona ! ! und unter Kieterii mit II. mollusc. und 
clinj^opliijll :m den Kcrnbergeu 1000'!!, bei Schuepfenthal 1200'!!, 
au Felsen des Rothliegeuden ct'r. im Auuathul !! und in der Land- 
grafenschlucht bei Eiseuach 900— UOO'l!, cfr. aui Dolomit am 
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Wartber^i lu i Ruhla 2000' ! !, stellenweise iu der Kalk- uud Saud- 
regiou N.W.-Thüringeus öOO — 1300' (M.), cfr. auf Thouschiefer 
im Schwarzathal ! ! uud im Werrthal bei Blaukenburg 800 bis 
1100'!!, im Frankenwald verbreitet 1300-1800' (W. u. MoI.\ 

267. .Y. complanata L. I.— IV. 400—2300'; an Laubbäuiueu 
und FelsL'U sehr hiiufig ; ct'r. bei Jena. April. 

268. N. turyala Jur. {N. Menz'>i:b-t'i auct.) III. Sehr selten; 
1851 von R. an Felsen des Rotiiliegenden im Dietharzer Gruüd 
entdeckt. (In der Rhön auf Basalt am gr. Otterstein G. !) 

Homalia Brid. 

269. H. trirhonifnioidcs F^chreb. I. — TIT. Am Fuss der Laub- 
bäume und auf Waldbodeu und Gestein durchs Gebiet verbleitet. 
Sept — Oct. 

Farn» II» LeucodonUae* 

Lettcodon Schwgr. 

270. L, semroides L. L— IV. 400—2600'; au alten Baum- 
stünmen nnd auf dem verschiedensten Gestein durchs Gebiet ge* 
mein; efr. an den Weiden der WöUnitzer Wiesen bei Jena II 
März — April. 

ÄntUrUiiiia Brid. 

271. A. curUpendula L. n.-IV. 600—2300'; an Lanb- 
bftnmen, auf Waldboden nnd Gestein verbreitet; weniger gemem, 
als Leucodon, doch viel häufiger Pachtend. Oei — April. 

Trib. m. Hookeriaoe. 

Ffttn, !• Maokerteae, 

PterygophyUtm Brid. 

272. Pf. J/uois L. II. III. 800—2200'; selten; cfr. in der 
Sandregion im VValdeeJier Forst bei Jena 800—000' ! ! und steril anf 
Porphyr am 8chlossbrunncn im Walde bei Oberhof 2200M lOctober. 

Trlb. rv. Itoskeacoae. 
Farn, /• Leskeeae» 

lAskea Hedw. 

273. L. polyearpa Ehrh. I. II. 300—1000'; oharakteriBtiieh 
fSr die Region der niederen Flnasthäler nnd daselbst gemein au 
Weiden nnd Erlen; in der Triasregion selten, z.B. auf Kalk- 
steinen am Forst bei Jena!!, im Gebirge 0. April — Jnli. 

var. polhido$a nicht selten an übersdivremmten Flätsen. 
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274. L, nervosa Schwgr. II--1V. 800—3000' charakteristisch 
för die Region der oberen Berge; auf Laubholz, rorzügl. Bucbeu, 
haaflg am LwelsbeKg t ! nnd am Beerberg!! aber auch bei 800' 
im Bantlial bei Jenal ! Sommer. 

Anomodon Hook, und Tayl. 

275. Ä. longifOm Schleich. IL IIL 600—2600'; au Bäumen 
nnd Felsen zeretrent, steril; in N.W.'Thüringen yerbreitet (M.), 
an Bndien bei Schnepfetithal im Wäldehen zwischen Rödichen 
nnd dem Hermannstein ! !, in der Haartb ! !, am Burgberg bei 
Waltershansen 11 00 — 1300' ! !, bei Jena nnlier Buchen am Fürsteu- 
bmnnentl, im Ranthal!!, Isserstadter Forst II, VbUradisröder 
Forst l !, an Eichenwnrzeln am Jenaer Forst ! !, am Fürsten- 
brnnnenü nnd in der Wöllmisse am Wege nadh Rabis 600 
bis 1200', anf Rothliegendem an der Wartbnrg bei Eisenach 
1300' n, anf Porphyr bei Oberbof 2600'!!, anf Tbonschiefier im 
Schwarxathal bei Blankenburg 800—1000'. I ! 

276. Ä. attmutaus Schreb. II. III. 600->1800'; sehr ybv 
breitet an BSnmen und Felsen, Tonsfiglich im Laubwald der 
Trias; gemein in der Ealkregion; weniger verbreitet anf Zech- 
stein (Dolomit bei Altenstein ! 1), auf Rothli^ndem, Porphyr und 
Thonschirfer; cfr. an feuchten, schattigen Kalkfelsen des Rauthals 
bei Jena!!, oft in einer sehr gracüen, dem vor. ähnlichen Form, 
z. B. unter Gebnseh auf Kalkplatten bei Jena. I ! Herbst. 

277. Ä, vUieulosus L. IL HI. 600—2000'; an Baumen und 
Felsien, auf £rde, gemein durchs Gebiet; cfr. anf Rothliegendem 
bd Eisenach!!, an Kalkfelsen des RantbalsÜ, an Gypsfelsen des 
ThalsteinslI, sowie auf Baumwurzeln und Waldboden in Schwabe's 
Graben ! 1 und im Bautbal bei Jena. ! ! Dec.— Febr. 

278. A. apieulaius Br.' n. Sch. III. Sehr selten am Inselsberg, 
am Wege von Brotteroda unter Buchen (G.)! 

Fkm^ II* JPseiMlalesfteeaew 
PmtddUdsea Br. Eur. 

279. P«. a^ir«i»Dik& HL IV. 1700—2600'; in der oberen 
Beigregion zwischen Bran^f^hßc, reßexmi und Skarkii am Insels- 
berg (B.), im Frankenwald auf Diabasgeröll im Dnnenweider 
Thal 1700—1800' (W. n. Mol.). 

280. Ps. caieMäata Brid. IH. 1700—2000'; sehr selten; anf 
Dolomit am Wartberg bei Ruhla (R.)! und im Frankenwald unterm 
Lichtenberger Schloss 1700' (W. n. Mol.). 
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Farn» III, Thmdieeie, 
Heierodadium Br. Eiir. 

2S1. H, dmorphum Brid. IL 800—1250'; zerstreut auf 
Waldboden; im Kenper der 8. Haarth bei Scbnepfenthal 1100' II, 
auf Musdielkalk in N.W.-Thüriugen am Waldsaam awisehen 
Diagelstedt und Leinefelde und bei Ersbansen anf dem Heuberg 
(M.) !, im Rautbai bei Jena ! !, bei Bosaleben (R.), in der Sand- 
region nm Lengsfeld bftQ% mit BtucbaumUt aphfßa und Dior, 
'8jp«W«m, (am rothenKopfl! cfir. und gegen Merkers im Hohlweg 
900'!!,) bei Scbnepfentbal !!, bei Tabarz 1200' !t, um Jena bei 
Waldeck am Waldrand in einem Seitenthal des Langetbala I !, auf 
Thonscbiefer im Schwarzathal bei Blankenburg SOO*. !! Herbet. 

282. Ä häeropterum Bruch. II. IV. 800—2500'; verbreitet 
auf Silicatgestein •, an Sandfelsen im Schlossgrnnd bei Waldeck 
unweit Jena (G.) 1800'!!, auf Kotliliegendera bei Friedrichroda!!, 
im Annathal!! und in d.i- llochwaldsgrotte bei Eisenach 900 
bis 1300'!!, auf Por|)hyr im Folseuthal bei Tabarz M, am Insels- 
berg!!, bei Oberhof!!, am Käubersteiu ! ! und am gebrannten 
Stein ! !, \yei Steinbach-Hallenberg I!, am Beerberg!!, bei Ilmenau!!, 
am DreiheiTcnsteiu ! !, am Ottilienstein bei Suhl 1 2nO--25i)0' !!, 
auf Grünsteiu des üürrenweider Thals und der Hölle im Frauken- 
wuld 600—1800' (W. u. M.), auf Thonscliiefer des VVildenrodach- 
thals und Landleitengrundes 1400—1900' (W. u. Mol.), des 
Schwarzathals und des Oelzethals bei Katzhütte 800— 1 öoo'. ! ! 

var. faJhtx häufig im Annathal bei Eiseuach 1 ! und im Gebirge 
bei Oberhof. ! ! 

Uutidkm Br. Enr. 

288. 2%. iamariseinum Hedw. IL— IV. 750—2500'; häutig 
auf Silicatgestein in den Tl^ldern durchs Gebiet, efr. bei Schnepfeu- 
thalü und Jena.!! Oct. — März. 

284. Th. ddieakdum L. H-III. 600— 4O00'; in Wäldern, auf 
Grasplätzen, an Felsen gemein; cfr. bei Schnepfentfaal in der 
Haarth!! und in der Wöllmisse bei Jena.!! Juni. 

285. Tk obieHnwn L. H. HI. Gemein auf sonnigen Plätzen, 
vorzüglich in der Triasregion; steril. 

286. J% Blanäowii W. u. Mol. II. HI. Sehr selten; auf 
Sumpfwiesen bei Hummelshain unweit Jena und zwischen Ohlhof 
und Schmalkalden. (D.) 
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Trib. V* Harpnseeae. 
JFam* I, PierogaiUeae* 

Pterigynanärum iledw. eni. 

287. Pt. filifornu Timm. II.— IV. 800—3000', verbreitet; im 
Waideoker Forst bei Jena auf errat isclien Blöcken bei 800', im 
Gebirge an Buchen uud Felsen gemein, in einer sehr zarten Form 
im Hölleuthal bei Lichtenberg. ! ! Mai — Juni. 

Tar. heieropterum auf Gestein im Gebirge nicht selten. 

JPieroffonium Sw. 

288. _Pt. gracile L. IIL 1000—1300'; selten; anf Roth- 
liegendem der Wartburg bei Eisenaoh 1.300' I! nnd häufiger anf 
quarzreichem Thouschiefer des Kirchfelsens im Schwarzathal bei 

Blankenburg lOOOMl 

Lescuraca Sch. 

289. i. striata Schwgr. IV. 2500—3000'; selten; ;ui Laub- 
tönmen am Inselsberg H und seltener am Beerberg!! Juni.. 

Farn, II, Ci/lindi'otkecieaem 
Plafijgp-ium Br. Eur. 

290. n. repms Brid. II. III. Selten; im Hainich an Birken 
und Buchen (M.), am Inseisberg. (G.) Frühling. 

Cfiindrii(heeium Sch. 

291. C. cmcinnum De Not. II. 600—1250'; charakteristisch für 
die Muschelkalkformation nnd daselbst an Felsen uud auf W'ald- 
hodeu verbreitet ; sehr häufig auf den Kalkborgcn von Eisenach 
bis Georgeuthal (Ziegenberg!! nnd Burgberg!!, Geitzenberg ! !, 
Hermannstein!!), in N.WJ-Thnringen seltener, aber häutig bei 
Mnhlhansen (M.j, auch in Ostthüriugeu verbreitet; häufig b^i 
Jena im Ranthal I !, am Forst I !, an den Eembergen, am Jenzig ! !, 
iteriL 

Climacium W, n. Mol. 

292. Cl detidroiihs Hedw. II. III. 600—2200': anf feuchten 
Wiesen und in Wäldern gemein ; cfr. auf Sumpfwiesen bei 
Schnepfeutbal !! und bei Reinhardsbrunn !! und auf den Wöllmtzer 
Wiesen bei Jena. !1 Herbst. 
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Farn» III. r^/ialateae. 

Ft/Iaiiiia 8ch. 

293. J*. polyantha Sehreb. I. — III. mit Lcskca polycarpa und 
LcHCodo» au alteu Bännieu, vui/iiglidi \\>iden, gemein in der 
Ebene, aber auch in der Bergregion verbreitet. Oct. — März. 

Fmm, IV* Hypneae, 

Isothccium Brid. em. 

'2?)4. /. mynrnm Brid. II. — IV. Gemein au Bäumen, aui 
VV'aklbudeü, uu Felsen alier Art. Oct. — A])nl. 

var. rohustum am Beerberg ! !, im Kehlthal ! ! und im Eimera- 
bach bei Oberliof 2500.'!! 

Orikothecium Sch. 

295. 0. ifitricahm Hartm. II. m. selten; saf MiuehelkaUc 

in FeUnritzen am Nordhang des Hansbergs bei Jena bei 900', 1865 

von G. entdeckt!! nnd anf Rothliegendem im Annathal bei 

Eisenach lOOO'ü stenl. 

Anmerkung. 0» nfflMoeM Dika. zunUchst am SodeiibsKg hei Hammel' 
borg in der afidlicben ShOn (Fkof. Gay er). 

SßmaUAhecium Sch. 

296. H, L. L— IH. An Bftnmen, an Mauern und 

Felsen gemein; cfir. um Lengsfeld !!, Schnepfenthal I !, Ekenachü, 

Friedrichroda!!, Tabarz!!, Jena.!! Sept. — ApriL 

Anmerkung. Ttydkoditm pUeatam Sehleioh. saniehst am Kmsberg 
in der Bh9n!, von G. enideokt. 

Ca hipiutJi cc (II Iii Sc h . 

297. C. Intcscens H»m1u. II. III. An gra.sigon Stelleu, Feld- 
rainen, Steinhaufen, Baumwurzeln, vorzüglich in der KalkregioD 
gemein. Dec — Mai. 

208. C. nitens Schreb. II. III. 500—1500' Zerstreut auf Sumpf- 
wiesen; auf Keu]i('r am Teiche bei Wahlwiukel I!, zwischen Schne- 
pfenthal und (iotha IlOO', auf Muschelkalk im Plainich am Weber- 
stedter Holz (M.), bei Jena!!, Schlöben!! und Lutschen!!, auf 
Sand au der Werra bei Treffurt und im unteren Eichsfeld (M.) 
und bei Schnepft ntluil ! ! und Keinhardsbrunn !!, im Fraukeu- 
wald auf Rothliegeudem im Laudleiteugruud bei liotheukirchen 
etc. (W. u. Mol.) 
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Brachyihpcium Sch. 

Anmerkung. Br. Ge/iee2/u Milde xuuächst aut Basait in\ Geistir Wald* 
(0.) 1. Br. laetvm Brid. nuiBohrt in der B1i0n auf fiaialt am RoekmutaU 
lMi'0ein.(6.)!l 

299. Br, scHebrosum Hoffm. H^IV. Zentrent auf Erde, 
SteiD und Holz, am häufigsten in den WSldern der Sandregion. 
Sept.-70Gt 

▼ar. cjßinärimim Sch. an den Weiden der W&llnitser Wiesen 
bei Jena. (G ) ! ! 

300. Br. Mildecaam Sei:. II. Sehr zerstrent um Schnepfen- 
thal. ! ! Herbst 

301. Br. glareosum Br. Enr. ü. III. 800—1300' An schattigen 
Felsen und grasigen Plätzen zerstreut ; Halle, Freiburg a. d. Unstrut 
(R.), auf Sand Lei Longsfeld!!, Schnepfen thal 1200'!!, .Tenaü» 
anf Kalk bei Jena, cfr. in Sch wabes Graben SOG'!!, auf Roth- 
liegendem der Wartburg bei Eisenach 1300'!!, auf Porphyr- 
conglonierat l>ei Rotbenkirchen im Frankeuwald 1200' (W. n. 
Mol.) Herbst. 

302. Br. albicans Neck. II. III. Verbreitet auf Triften, Gras- 
plätzen, an Rainen; am häufi^rsteu in der Triasregion, auf lioth- 
liegf^ndem au d*r Wartburg bei Eisenach 1300'!! steril. 

303. Br, veltUmmi Hedw. I.— IV. Anf Waldbboden, Holz 
nnd Gestein gemein; April— Mai. 

rar. ifjtrirafmn verbreitet anf Fel><Mi d^'s ßuntsand.st^Mns bei 
Jena!!, des i^orphyrs im Gebirge!! uud des Thonschieiers im 
SchwarzathaL ! ! 

(Br. vagans Milde? 

Hierher scheiut ein steriles, von Juratzka als fragliches 
Br. vagnvs bezeichnetes Mi»os zn gehören, das ich bei 850' 
zwischen Lengsfeld und Weilar am Ufer der Felda sammelte.^ 

304. Br. rrflexum W. n. M. HL IV. IbOO— 3000'; charak- 
teristisch für das Hochgebirge; an den Aesten und Wurzeln alt^ 
Bachen am Inselsberg!! gemein, cfr. 2500—2800', im obener 
Schwaiaatbal in der l'uigebuug des W^urzelbergs 2300— 2500', 11 
häufig am Beerberg!! und Sclmeekopf ! !, an der Aiis.spanne !!, am 
Dreiherreustein bei Ilmenau I ! und um Oberhof!! 2500—3000', 
Terbreitet im Bucbeuhochwald zwischen Altenstein und Ruhla 
mit Hyloc. Jtmhrafum 2000—2200'!!, seltener am Abteberg bei 
Friedrichroda bei kaum 1800'.!! Herbst und Winter. 
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305. Br. Star/.ii Brid. III. IV. 1800 -3000'; charakteristisch 
•füi- (las Hochgebirge; auf W'aldboden und Gnstein und hiluüg auf 

Baumwiirzeln mit vorigen», aber weniger häufig als dieses; Abts- 
berg bei Friedrichroda 1800', ! Ilnselsberg 2500', ! 1 Wurzelberg bei 
Katzhutte mit £r. rcßcjc^ DicranodaitHum hngir. uud Dicr. mon- 
Utnum 2800^2500' 1 !, an Baebenwarzebi mit Br. reflex. zwischen 
Altenstein und Rnhlä 2000—2200' ! !, auf Waldboden zwi/schen 
SoHl und Schmiedeisld 2000'!!, bei Oberhof am Eimersbach ! 
und auf Porphyrbldcken am Beerberg mit Bradi, rt/lcv., Wdsia 
crisptda und Tri^ost. cylindricim ! ! uid nicht selten auf Köhler- 
statten 2500—3000'. I ! Herbst. 

var. robustum am Riugberg aswischen Schmiedefeld und Sohl 
2000' ! !, anf Porphyrblödcen bei der Ausspanne am Beerberg 
2800' !!, am Wnrzelberg bei Katzhütte 2500', !! Diese var. sieht 
oft (z. B. bei den Exemphiren vom Beerberg) der Normalform des 
Br. JRiUäbtdum täoschend ähnlich. 

306. Br. SutttbuHum L. L-IV. In Wäldern, auf Grasplätzen, 
aaf Erde, Holz und Stein gemein. Oct. — Apr. 

Tar. robustum anf Zechstein am Wartber^ bei Rohla 1800' ! ! 

307. Br. rivulare Br. Eur. II— IV. 500—2500'; an Quellen 
und Bächen, an Gräben, verbreitet; häufig auf Kalk im Banthai 
bei Jena!!, bei Ziegenhain!!, Kunitz 500 — 700'!! und um 
Schnepfenthal 1000—1200'!!, auf Sand bei Lengsfeld in der 
Fischbach !! und an der Felda 850', um Schnepfenthal in der * 
Schwarzbaoh !I, bei Reinhardsbrunn 1000—1200'!! (hierauch auf 
Holz), im Waldecker Forst bei Jena 800—900'!!, auf Roth- 
liegendem im Annathal bei Eisenach 900— 1000*!!, auf Porphyr 
im Frankenwald bei Rothenkirchen 1400—1500' (W. u. Mol.) 
und im H511enthal!!, im Silbergruud bei Oberhof 2200'!!, im 
Lubenbach bei Zella ! ! und in der wilden Gera am Schueekopf 
2200—2500'. Sept— Oct. 

308. Br, papuleum Hedw. II— IV. 800—2500'; anf Holz, 
Erde und Gestein verbreitet; auf Kalk hei Schnepfenthal auf den 
Grenzsteinen der Wiesen 1100'!! und am Forst bei Jena 900 
Ins 1000'!!, auf Sand bei Lengsfeldü, bei Maua!! und bei 
Wakieek unweit Jena ! !, daselbst auch häufig auf erratischen 
Blocken 800'!!, häufig auf Rothliegeudem um Eisenach 800 bis 
1200'!!, auf Diabas im Frankenwald in der Hölle bei Liditeu- 
berg 1600' (W. n. Mol.), auf Porphyr am Abtsberg bei Fried- 
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ricbrodaü, au der Schaueubui^ !!, am tiietViuleu Stein!!, am 
InseUbergü, am Ottilieuf^tein bei Subl lÖOO— l'oOO'; auf Granit 
zwischen Altenstoin luul Kuhla 2000'!!, auf Thouschiefer im 
Schwarzathal ! ! und im Oelzethal bei Katzhütte 1000—2000'. !1 
Oct. — April. 

vai. huiji(s in der Fischbacli bei Lengsfeld 1200'!!, am trie- 
fenden Stein bei Friedrichroda 1800'!! und am Inselberg 2:^00'.!! 

309. Br. /»lumosiüH ^w. II— TV. 800— 2000' ; auf W aldboden 
und au IJachraadern zerstreut ; aul Kalk und Saud um deua 
COO— 900'!!, Schnepfenthal 1 100-- 12ü0' ! !, Friedriehroda 1300'!!, 
auf Kuthliegeudein um Ei.senach 1000 — 1200'!!. auf Porphyr im 
Felsenthal!!, am luselsberg 1500—2500'!!, um Oberhof 2500 
2800' ! I, auf Thonscliiefer im Schwarzathal ! ! und Werrthal 800 
bis 2200'!! und im Frankeuwald bei Rothenkircheu 1400' (W. 
u. Mol.) Frühling. 

Eurhyiichiuni Sch. 

310. Eh. nu/osuroides L. TI — IV. 700— 2800' ; an Felsen der 
Silicatgesteiue verbreitet; oh in grosser Menge; an Sandi-ben 
bei Maua unweit Jena 700' !I, auf llothliegendem bei Eisenach 
(hinter der Wartburg!!, im Anuathalü und in der Landgrafen- 
schlncht 000 — 1200'!!,) auf Porphyr am triefenden Stein hi'i 
Friedrichroda!!, am Thorstem ! !, am In^tlNhi ig cfr. !!, am Räuber- 
stein ! ! und am ausgebrannten Stein bei Uuerhof 1800 — 2500'!!, 
am Beerberg 2Ho0' ! ! und im Franken wald bei Rothenkirrhen 
(W. u. Mol.), auf 'l'honschiefer im Schwarzathal!! und im Werr- 
thal bei Blaukenbuig 700— 1 .'»00' ! ! October. 

Die zarte Hithlenform als feiner Ueberzug uuter über- 
hängendeu Felsen im Scbwarzathal ! ! und häufig im Gebirge bei 
Überhof. !! 

311. Eu. sti'igosum HoHm. II. Sehr zer.streut auf Waidhiiden 
in der Sandregion, sehr selten auf Kalk; in N.W.-Thüringeu 
am Heldrastein und am Abhang bei Heiligenstadt sehr selten, 
800— Uoo' (M.)!, bei Lengsfeld!!, Schuepfeuthal ! I, Reinhards- 
bruunll, Friedrichroda (Ii.) !, bei Jena auf Kalk am Tatzeud iu 
den Rathskiefern!! und hänfig'^r in der Sandregiou. ! ! 

var. hnlfricüfnm auf Kalk aui Ilörselberg (II.) ! i:>00' und auf 
Saud bei Rutha unweit Jena iSOO. !I 

Anmerkung. Ein. sbtialtiditm Br. u. Sch. im Gebiet biaher 0, sunftolut 
auf Kalk am Dreierbexg bei Friedewald und am Nebelberg bei Dermbach. (G.)( 



Digitized by Google 



— 284 — 

312. Fu. striutfon Schieb. Il.-~IV. In deu Wäldern des 
Gebiets gemein ; Herbst iiud Friihliui^. 

313. Eu. i'rJutiiioiihs Bruch. III. Sehr selten auf iloth- 
liegendetu am Abtsber<? bei Friedrichroda uud auf Zeclisteindoiomit 
am Wartberg bei Thal. (R.) 

314. Eu. rrassincrvium Tayl. III. 9Ü0 — 150iV; sehr zer^streut ; 
auf Rothliegendcm am Zimmerberg bei Tabarz und sihr 
häufig iin den steileu Felsen an der Nordseite der Wartburg 
bei Kiseiuich cfr. 1300'!!, spärlich au der VieLlmrg 1 1 und im 
Marientluil bei Kisenach 900 — 1000', I ! aui Zechstein am Wartberg 
bei Kuhla 1 500' ! !, auf Thouschiefer im Fraukeuwald bei Loben- 
steiu. ! ! 

Eine gelbliche Form mit gebogenen Aesteu und sparrigeu 
Blättern hinter der Wartbui^!! Frühling. 

315. Ett. Vmchcri Lesqu. IT. III, 800—2000'; selten; auf 
Muschelkalk oberhalb Leatrs bei Jena 800 900' (G.), auf 
Zechsiein am Wartberg bei Ruhla mit vor. 1500' !1 steril. 

var. fagineim an Buchen zwischen Tambach und Oberhof II 
und zwisehen Oelze uud Masaerbergen ! !, sowie an schattigen 
.Gianitfelsen zwisehen Altenstein und Ruhla 2000M! 

316. Eu. jjilifervm Sehreb. II. IIL In Wildem sehr zer- 
streut; auf Muschelkalk im Hainich 760—1250' (M.), bei 
Schnepfenthal llOOM! und Jena 800— 1000'! I, auf Sand bei 
Zöllnitz unweit Jena!! und bei Roda 800—1000'!!, auf Roth- 
liegendem bei Eisenaeh 1200' ! !, auf Porphyr im Kehlthal bei 
Oberhof 2200'. ! ! Frühling. 

317. Ml. praelongum U L— III. 300—2000'; auf Ghrasplützen, 
In Wäldern, auf Erde und Stein gemein, aber meist steril; cfr. 
bei Jena in der ^alkr^on, auf Grasplatzen am Saalufer neben 
dem Wiesenwehr bei Kunitz 450' ! !, im Haselgebüseh an den 
Hangen der Kembeige !! und in einem feuchten Seitenthälchen 
des Rauthals hinter Closewitz 800—1000'. !I September. 

▼ar. ishiwirens {H. Stoarm Tum.) auf Kalk im Rauthal bei 
Jena 800' ! !, auf Rothliegendem im Annathal bei Eisenach cfr. ! I 
und an der Hoohwaldsgrotte bei Wilhelmsthal cfr. 1000— 1500'!!, 
auf Porphyr am triefenden Stein bei Friedrichroda 2000.'!! 

Tar. iättremAum (Eu. StMeie^eri Brid.) auf Waldboden am 
Hermannstem bei Friedrichroda!!, an der Kuniteburg bei Jenall . 
und an der Rudelsburg bei KQsen 900—1250'.!! 
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318. Eu, Siokesü Turn. II. III. 700—1000'. luf Krde, an 
Waldwegen zerstreut; häufig auf Waldwegen der Sandr^on um 
Lengsfeld (Fischbach I!, Boruthal ! 1, Ailee ! I, am Weg nach dem 
Baiershof cfr. ! !, nach Völkershausen !!) 700—1200', auf Sand 
bei Jena!!, im Waldecker Forst!!, bei Schnepfeuthal au den 
Kalleiihorgsteichen ! !, bei Reiuhardsbruun 1000 — 1300' !I, im 
Hainich und Eichsfeld selten auf faulen Baunistiiiumeu 700 bis 
1500* (M.), auf Rothliec;ei!<1em häufig cfr. bei Friedrichroda!! 
nnd am Abtsberg!!, bei Tabarz!! und im Annathal bei £i8ena«h 
1000— 1500'.!! 

In einer sehr robusten, dnnkelgrfinen Form an WaMb&chen 
bei Schnepfentbal nnd Reinhardsbmnn 1100—1200'.!! Herbst. 

Mhynchostegium Sch. 

319. Bh. tentllum II. III, Selten: Halle und (Üebifhen- 
stein (Br. Sil.), auf Felsen des Rotliliegenden bei Fiusterbergen 
(R.) ! 1500', im Fraukenwald am Lichteuberger Scblossberg 1700 
(W. u. Mol). 

320. m. TeesdaUi Sm. II. III. 800-1500' Sehr selten ; nach Ü. 
im Waldecker Forst bei .Jena; cfr. in sehr fenchten, halbdnnkeln 
Felsgrotten des Annatbals bei fiisenach. (C. M.) ! 

321. Ith* depressum Brneh. II. III. 600—2200'; zerstreut 
auf Kalk im Banhtbal bei Jena!! und in den GypshdUen am 
Thalstein 600-^800' I auf Zecfastein bei Altenstein 1200' II, am 
Wartberg bei Buhla und am Abtsberg bei Friedrichroda 1500'!!, 
auf BothUegeDdein der Wartburg!! nnd des Annathals bei Eisenaeh 
1000— ISOO'Ü, auf Diabas im Frankenwald in der Hdlle bei 
Lichtenberg nnd im Dfirrenweider Thal 1500—1700' (W. n. Mol.), 
auf Porphyr bei Oberhof 2200' !, anf Thonschiefer Im Wilden- 
rodachgrond 1800—1900' (W. u. Mol.) Sept-Oct. 

322. Bk ecnfertim Diks. II. m. 800—2000' Zerstrent; hauhg 
in Mühlhansen am Unstmtwehr nnd an der Mauer bei der 
Glotz^schen Badeanstalt und in einer Wasserrinne am Normannstein 
bei Treffart (M.), anf Sand am SehOnsee bei Leogsfeld I !, anf Both- 
Uegendein im Keeselgraben bei Friedrichroda!! nnd im Annap 
ibal bei Eisenach It, anf Porphyr im Felsenthal bei Tabarz.!! 
Oet.— Febr. 

323. M. MegajHflitauum Bland. II. Selten; Halle (Pabst), 
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Arnstadt (Wenck), Jeua, an Grashangen in Schwabens Graben 
700'. ! 1 Oci— Not. 

324. Bh. ralmdifdUum Soop. IL Sehr selten; im Schwab- 
hanser Hok bei Gotha (Brid.). Ausserhalb des Gebiets auf 
Kalk, Ziegelscherben, Leder und Holz bei Geisa i. d. Rhön. (G.)!! 

325. Bh. nm-ale Hedw. L— II. 400^1500'; an Maaeru, auf 
feuchten Steinen, seltener auf Holz und Erde, zerstreut; in N.W.- 
Thüringen im Hainich, kfihlen Grund, an Steinen und Pfihlen 
der Unstmt bei Reiser 400^1500' (M.), auf Kalk häufig efr. an 
Mauern und auf den Grenzsteinen der Wiesen bei Schnepfeuthal 
1000—1200'!!, häutig cfr. im Rauthai bei Jena!!, im Graben 
dber der Schwestermauerl!, auf Steinoi hinter der Stadtkircheü 
und im Garten des Zencker'schen Instituts!!, häufig cfr. au Sand- 
Steinmauern zu Lobeda bei Jena!! und an der Gntsmauer bei 
Schlöben 600—800' !!, an Mauern bei Eisenberg !!, auf Zechstein 
au der Marienhöble bei Friedrichroda 1200'!!, auf Rothliegendeni 
am Abtsberg bei Friedrichroda 1300.' !! März — April. 

Tar. complanaium auf Rothliegendem am Abtsberg bei Fried- 
richroda 1300—1500'.!! 

var. Jnlaveum iin Thülcheu über der Schwesteruiauer bei 
Jena 800'. ! ! 

326. Hh. rusriformc Weis. I.— IV. An und im Wasser auf 
(resteiu all»^r Art, an MnhU'ii uiul Jiruuueu, auf Erde Uüd Holz 
gemein in vielen Formen. Sept. — Oct. 

var, atlnniimm im Brunnen zu Schlöben bei Jena 700'!!, in 
Gebirgr^bächeu am »Sehneekopf 2500'. !! 

v&r. prolixum in den Bächen um Schnepfenthal und Reinhards- 
brunn U00--13Ü0'.!! 

Thanmiim Sch. 

3'}7. Th. alopeeurum 1.. II. Hl. 700—2000'; charakteristisch 
für die l\lssehlucliten der niederen Berge; zerstreut; auf erratischen 
Blöcken im Waldecker Forst bei Jena 700 — 800'!!, auf Kalk in 
N.W.-Thürinj^eu /.erötreut im Ilaiuieh, Eichsfeld, Dün und in der 
Haarth, ctr. in der Schlucht des Heldiusteins (M), auf Zechstein 
am Wartberg bei Buhla 1800—2000'!!, auf Rotbliegendem häufig 
und cfr. bei Eisenach an den senkrechten Felsen im Auuathall! 
und iu iler Laudgrafeuschlucht cfr. !!, au der llochwaldsgrotte bei 
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Wilhelmstbal t! and im Felseuthal bei Tabarz 900—1400'!!, auf 
Phorphyr am triefenden Stein bei Friedriebroda • 2000' !!, anf 
Gronatein im Fraukenwald in der Hölle und im Dürrenweider 
Grand 1500>~1600' (W. n. Mot.), auf Thonsebiefer im Wilden- 
rodachthal 1800' (W. n. Mol.)t cfr. im Sehwarzatbal !! nnd im 
Werrthal bei Blaukenbug 900— 1100\ !! Oct.~Febr. 

Vlaglolhecium Sch. 

328. Fl. lafehriroJd Wils. II. Seltfii ; au Erlenstöcken im 
liauchaer Hol/ bei W altorsliaii.st;u {Ii.) I. bei Scbiiepfeuthal UOO'Ü, 
bei Maua unweit Jena 8U0'!!, im Waiaecker Forst OOUM ! Winter. 

329. PI. Silesiacum Sei. IT. —IV. 800—3000'; au alten 
Baunistriinken, zerstreut: in N.W.-Tliüriugen selten bei Ershausen 
12<H)' (M.)!, im Erleuhorst bei Schnepienthal 1100'!!, im Laneha- 
.«•hon Holz (Hu)!, bei Friedrichroda!!, um .b-uiL Ini Laasdorf tL).), 
Vollradisröder Forst!!. VVaMeck<'r Forst SUO — VHiü' ü, iui W.-rr- 
thal bei iilankt'nlairg 800' II, im Schw arziitital I !, am Wur/eb'erji 
bei Kat/hütte -iöOO' !!, im Frankenwald in der Hölle V»ei Stehen, 
an der Hild bei Kotheukircheu 1500' {W. u. Mol.), am Falkeu- 
stein bei Tambach!!, häuti«( um Oberhot" I!, am Beerber^ ! !, 
Schuoekopf I ! und am Dreiherrnstrin — ;^000'. ! ! .Inni — Au^:;. 

8:iO. J'/. uuiinm Jur. HI. IV. Ihju— 240(>' Zerstreut an Felsen; 
auf Rothliegt'utlem im Annathal bei Eisenaeh 900 — 1000', im 
Felsenthal bei Tabarz 1 20(»' ; auf Fortdi vr ;im triefenden Stein bei 
Friedrichroda ! I, am Thorsteiu beim Ins«"l>li( loOO -- 2000' !!, am 
Falkensteiu im Schmalwa.sssergrund IbUO' 1 !, am Käuberstein ! ! 
und am Hiiieu>tein bei Obrrliof 2000—2400'!!, im Frankenwald 
im WiUlimrodaehthal 1800—1900' \\\ . u. Mol.). (Ich halte mit 
L i n d b e r g , .M o 1 e n d o u n 1 1 Milde Flayioth, miu um Jur. u ur 
für eine Form von PI. Schtntin ri.) 

331. m. (Icnikulatum L. II.— IV. Auf Waldbodeu und Holz 
und an Felseu genu in in vielen Formen; oft in grosser Meuge 
au waldigen Hangen der Saudsteiuregion und au feuchteu Felsen 
des Rothliegenden. Mai .Tuni, 

var. hercymcum Jur. auf l'orphyr am Thorstein am lusei>- 
berg ! !, am triefenden Stein II, am liüubersteiu bei Oberbofü, am 
Beerberg 2o00— 2500'. ! ! 

var. cavifolium, eine robuste Form (der var. mij/ir/oii ähnlich) 
au schattigen Hängen der Saudregiou im Fichtenwald des Zeitz* 
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grundesü und des Waldeckor Forstes bei Jenal! und auf Granit 
swischen Alteosteiii uud Ruhla. ! ! 

yar. nnjurum ira Frankenwald in DiabasritKen des Dürren* 
weider Thals 1800' (W. ii. Mol). 

332. PI Eorsei Epe. II-IV. 800—2800'; auf Waldboden, 
an buschijsfen Hängen, z-vv-isclien Baumwurzeln, zerstreut; in der 
Saudregion bei Lengffeld 1 1, bei Maua!! und am Ilelenensteiu I! 
unweit Jena 700 — 900', bei Schnepfeuthal !! uud Reinhardsbrunn 
llÜO-1250' !!, auf Kalk bei der Kndelsburg !I, auf Hothliegendem 
an der Wartburg 1800' !! und bei Friedrichroda 2000' !! auf 
Porphyr häufig am Inselsberg!!, am Beerbei^ !!, Schneekopf!! 
und bei Überhof 2000—2800'!!, auf Glimmerschiefer bei Thal 
1800'!!, auf Thonschiefer im Werrthal bei Blankenburg!!, im 
oberen Saalthal bei Gössitz!! und Ziegenrück 800-2.500'!! und 
im Fraiikenwiild bei der Geroldsgniner Mühle 1800—1900' (W. 
n. Mol.). {FL B,<mei ist wohl nur als Form des Fl, süvaticum 
zu betrachten.) 

333. VI Scfrimperi Jur. u. Milde. Tl.— IV. 800—2800'; zer- 
strout; charakteri^tisrh als Bekleidung der Waldwege in der Berg- 
imd Gebirgsregioii ; in der Saudregion im Boruthal bei Lengsfeld !I, 
und im Schlossgruud bei Waldeck 800 — 900' !!, auf Rothliegendem 
der Wartburg 1300'!!, über dem Anuathal lu i l-Jist iuich !I, Hohe- 
soune 1000-1300' !!, Wilhelmsthal!!, auf Porphyr luiuH^r an den 
Waldwegen vom Tliorstein zum Tnselsberg ! !, vom triefenden 
Stein nach dem Heuberg-shaus ! !, um Oberhof Ii, am Beerberg 11 
und Öchneekopf 2000—2800'. ! ! 

var. mhcendens am Kuuskochsteich bei Schnepfenthal 1200'!! 
und an tiefschattigen Felsen auf Thonschiefer im Wildenrodach- 
thal 18UO-1000' und anf Diabas im Dürrenweider Thal (W. 
u. Mol.); 

eine sehr lockere, dem Bhynchost. dtprcssum ähnliche Form 
an einem Nebenbach der wilden Gera am Schueekopf auf Wald- 
boden!! und im Kehlthal bei Oberhof.!! 

334. PI. silvaticum L. II.— IV. 800—2500'; zerstreut, nicht 
verbreitet ; viel seltener, als PI. dmtictdatum; bei Gutenberg un- 
weit Halle (Wag enkech t), in N.W^-Thüringen sehr selten im 
Hainich 1200' (M,). an Sandfelson des Waldecker Forstes bei 
Jena 800—1000' !!, bei Lengsfeld 700—1200' !!, auf Rothliegendem 
im Aunathal bei Eisenach 900 — 1000'; auf Porphjr am triefenden 
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Stein bei Friedrichroda 3000'!! und um Oberhof 2500'!! im 
Franken wald in der Hölle, bei Langenau und im Dürrenw eider Thal 
1800' (W, u. Mol.), im Oelzethal bei Katzhütte 1800—2000'.!! 

Eine sehr robuste, hrcitblättrige Form am Bache im Kehl- 
thalsgraben bei Oberhof ! 1 und im OelzeÜial bei £^tzhüUe. 1 1 
Juli — August. 

335. PI, undiOaium L. II— IV. 800— 3OO0' ; auf feuchtem 
Waldboden zerstreut; in N.W.-Thüringen bei ihlefeld, auf dem 
Heldrastein bei Treffurt, an der Goburg und im Eirhsfeld, steril; 
auf a-ind im Waldecker Forst bei Jena 800— 1000' !!, cfr. auf 
Porphyr im Felsenthal beim Inselsberp^ 2000'!!, im kühlen Thal 
bei Friedrichroda ! ! und häufig cfr. um Oberhof 2200—2500' I !, 
am Beerberg ! !, Schueekopf ! I, bei der Schmücke ! !, bei Manebach I ! 
2000—3000', Gräfenroda!!, auf Thonschiel'er im oberen Schwarza- 
thal 2000—2400'.!! Sommer. 

* 

Ambljfstegmm Sob. 

336. Au Siprueei Brach. IIL Sehr selten; im Fninkenwald in 
dunklen Elfifben nnter überhangenden DiabaBfeken des Dürren- 
weider Thals 1800' (W. n. Mol.). 

337. A, mäaUe Hedw. II.— IV. 600—2800'; an Lanbbänmen 
nnd anf Gestein yerbrieitet; TOTZÜglich han^ an Banmwnneln in 
der Triasregion nnd anf Ealkbldcken. Jnli^Angnst. 

838. A. confervoides End. JL UJ, 700-2000' Anf Kalkstein 
sehr zerstreut; Nanmbnrg (Be necken), anf Kalk im Banthalbei 
Jena 700— lOOO*!!, am Bnigbeig bei Schnepfenthal 1200'!!,swi8chen 
Bodeck nnd der Bisciho&mühle bei SchwarsoibBCh im Franken- 
wald 1900—2000' (W. u. MoL), auf Zechstein am Abtsberg bei 
Friedrichroda im Walde bei der Marienhöhle I ! nnd am Wart- 
bexg bei Ruhla 1400—2000'.!! Sommer. 

389. A, Wirpens L. L — IV. Anf Erde, Hob nnd Stein 
durchs (Gebiet gemein in mannigfiushem Formenweehsel. Juni 
bis August. 

340. A, radkOeV^l B. U. 900-1200' Selten; auf Sand in 
der Schwarsbach bei Schnepfenthal 1200' ! !, im Bmnnentrog der 
fröhlichen Wiederkunft bei Jena (D.) 900'. 

341. A, wrigwm Wils. IL— IV. 800—2500'; anf Steinen in 
Bachen, seltener anf Holz, zerstreut; häufig in der Sandregion 
bei Schnepfenthal und Reinhardsbrunn in den WaldbSehen 1000 

19 
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Iiis 1250', in N.W. -Thüringen im Seebach bei Niederdorla, im 
Flachswasser bei Mühlhausen und auf dem Eichsfeld, (M.), auf Kalk 
im RantliulÜ und bei Burgau bei Jena!! auf Sand im Zeitzgrund 
800—1000'!!, auf Kothliegendem bei Friedrichroda 1800'!!, auf 
Porphyr bei Oberhof 2500' ! ! , auf Thouschiefer im Fraokeowald 
bei Nonlhalbeji ! ! und Lobensfpiu. ! ! Mai — Jmii. 

342. Ä, fallax Brid. 11. III. 900— 1800'; sehr zerstreut; auf 
Porphyr im Bett der Ohre bei Stutzhaus ! !, im Schmalwassergrund 
bei Tambach!!, auf Thonschiefor im Werrthal bei Blankenburg.!! 

343. Ä. /luviadlc Sw. III. Sehr selten; steril im Frar.ken- 
wald bei llotlienkirclien auf Grauwackeuschiefer der Hild und im 
Lamlleiteiigrun*! 1400 — l.'OO' (W. u. Mol.K 

344. A. Kochii Br. Kur. 11 Sclir selteu ; iu der Suiulrrgion 
am See bei Salzungeu 750' (G.) I und au der Felda iu der Nähe 
der Rasenmühle bei Lengsf'eld 850',!! 

345. A. Jumtzkamm vSch. II. 700—1200' Zerstreut; mit^w^?. 
scrpoift auf Erleustöcken bei Schuepfeuthal an den Gerlachsteichen 
1100 bis 1200'!!, auf Krlen- und Pappelstrüuken und Wasser- 
pfählen an der Felda bei Lengst'eld 800' !I, bei Jena auf WahhvtMreu 
im Rauthai ! !, aui Tuff am Thalstein !! und im feuchten Tliälchen 
hinter Closewitz nach deui liauthal zu an Baumstrünken 700 bis 
900'. !! Frühling und Summer. 

346. A. ripariumL. I.— III. ;^00— 2o00'; auf feuchtem Hol* 
und Gestein und auf Sumi)f\vie.seii verbreitet. Juni — August. 

var. hngifoliuin um steinerneu Brunnentrog zu Schiu^pfeu- 
thalü, im Brunnen zu Lutschen bei Jenall, bei Cumbach uuweit 
ßudülütadt. ! ! 

JJijpnum Dill. em. 

Aiinierkuug. U. HaUeri L. til., zuDäohflt am Sodenberg bei Uammel- 
burg in der südl. Rhön (Prof. Gayer). 

347. H. Sommerfdtii Myr. II. Auf Kalk- und Ziegelstein 
sehr zerstreut; häufig auf schattigen Kalksteinen am Burgberg 
bei Waltershausen Ii, am Geitzenberg bei Schnepfeutlial !!, auf 
Ziegelsteinen im Gebüsch bei der Reiuhardsbninner Klostermauer!!, 
bei Jena auf Kalk am Hausberg !!, im RautbalÜ, in der Wöll- 
miaBelt, am Font in Stoy's Berg!!, au der Budelsbnrg bei 
Edeen.!! Uai — Juni. 

348. .Hl dodes Spmce. IL Sehr selten; an den 2Senneteiclien 
bei SehSngleina imirrit Jena (D., F.). 
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349. chrysophyllum Hrid. II. 700—1300'; charakteristisch 
für die Miischelkalkformation ; verbreitet in Wäldern und au 
souuigei) Hängen, meist steril; cfr. au halbschattigeu Stellen des 
Hausbexgs bei Jena!! uud unter jungen Kielern an den Keru- 
bergeu ! ! uud iu deu Ratliskieferu um Forst ! !, selteu iu der 
Sandiegiou bei Lobeda ! ! uud aaf Saudäckern am Tbalstein bei 
Jena. !! Juni — August.*) 

350. //. stdlatum ^^chreb. III. 700 — 1300'; auf Sumpf- 
wiesen verbreitet ; cfr. bei Schuepfeuthal ! I uud im ßauthal bei 
Jena. !! 

var. protpnmm Öch. au feuchten Kalkliiiiiiien unter dem 
Hernianusteiu bei Schnopf»?nthal I! mit H. chrynophyllum uud au 
Waldrändern bei .Jena !! 

3.51. H. aduiit'um Hedw. II. Steril; iu den Süuipfeu der 
Tria.sregion verbreit, t. 

352. H. vernü'osum Limlb. IT. III. Sehr selteu; bei Sehnepfeu- 
thal (R.), iui Frauken walil im Laudleiteugruud zwischeu audereu 
Mooseu 1400' (W. u. Mol.). 

353. U. Sendtneri Seh. II. Steril ; verbreitet in deu Sümpfen 
der Triasformatiou ; sehr häufig um Schuepfenthal ! !, im Schiller- 
thal bei Jena!! und bei Lutschen!! uud auf Kalktufit' au deu 
Tenfelslöcherii. 1! 

354. H. Cassini Sch. II. In den Sümpfen der Triasregion nm 
* Schnepfeuthal !! uud im Scbillertbal bei Jena.!! 

355. ,H. IpcopodUndes Sehwfjp*. I. Sehr selten ; in den Sümpfisii 
cter Ottniniederuug bei Erfhri (D.) 

856. H. exmmtlatum Gnemb, III. IV, 1200--2800'; an 
feuchten, suupfigen Sellen verbreitet; in N.W.-Thnringen 0, auf 
Sompfvriesen bei Tabarz 1250' 1!, am Ingelsberg 2500'!!, Falken- 
stein 1800' !l, Beerberg ! ! and nber den gansen Bennsieig bis 
Igebhieb ! ! nnd Limbach 2500' !l, im Frankenwald im Landleiten* 
.gmnd bei Rothenkirohen (W. a. MoL). 

▼ar. purpunradcem in ^dien am Inaekihergll, am Schnee- 
kopf II nnd bei der Anaspaune am Beerberg 2800'.!! Sommer. 

357. B, fluUans Hedv. IL IIL In Sumpfen, auf fsachten Triften 
yerbreltet ; um Sehnepfenthal ! !, Jena ! !, bei Waldeck I ! und im ZSeita- 
gmndl!, im Gebirge bei der Schmücke!! und um Oberhof.!! 

*) H. chry^^yüum varilrt in Bezog auf Tracht, Blattform and Rippe 
•0 bedeotend, dait ei oft von B. «Mbrtirai kRum sa irenneii ist. 
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358. iT. revoltfens Sw. IV. Sehr selten ; in den Mooren des 
Hochgebizgs (R. in 6r. Sil.). 

359. H, uneifuaum Hedw. IL— IV. 800^2500'; anf Erde, 
Hols und Stein verbreitet; auf Sandblöcken im ZeitK^prond bei 
Jena ! ! nud bei Lengsfeld bei 800' ! !, viel binfiger anf Uotfaüe- 
gendem, Porphyr, Granit nud Thonschiefer im Gebirge tt 

var. pUmuhstim in grosser Menge av alten Banmästen des 
Gebirgs am ganzen Kennsteig I !, seltener an Felsen der Silicat- 
gesteine, auf Porphyr im Felsental bei Tabarz ! !, am Inselsberg ! !, 
Beerberg!!, anf Granit zwischen Altensteiu and Kuhla 1!, nnd 
im Dmsenthal bei Brotteroda. i! Jnni — Angnst. 

360. B. faleaium Brid. IL IIL 800—2200'; anf Sumpfwiesen 
nnd an qnelligen Orten zerstreut; anf Kalk bei Sdmepfenthal !!, 
am Thalstein!!, im Rauthai !!, an den Zenneteiehenü und sehr 
häufig auf den Sumpfwiesen im Schillerthal* bei Jena ! !, auf Porphyr 
zwischen Ilmenau und der Schmücke. ! ! 

S. faleaium sdieint mir nnr var. des ff. commutatum zu sein. 

361. commnhitum Hedw. IL 500 — 1200,'; anf Sumpf- 
wiesen und anf Kalktuff verbreitet, nieist steril ; in der Kalk- 
region um Schnepfenthal!!, bei Jena häufig im Schillerthal 1 'm 
Rauthal cfr. ! !, an den Teufelslöchern ! !, bei Ziegenhain ! !, Wöll- 
nitz ! !, am Haneberg!!, an den Zenneteichen ! !, in den Wiesen- 
sünipfen nnd auf Kalktuff' am Thalstein!!, auf Sandboden im 
Waldecker Forst.!! Juni. 

362. H. fdiomm L. I.— IV. 400—2000'; au sumpfigen und 
quelligen Orten, an Kalkfelsen, verbreitet ; cfr. hei Schnepfen- 
thal!!, Friedrichroda!!, Eisenach!! und Jena!! (Eanthalü, 
Zwätzen !!, Animerbach ! !, Waldeck ! !). Juni — August. 

▼ar. trichodes bei Schuepfenthal. ! ! *) 

363. H. rugoeum Ehrh. IL lü. 500—1300'; auf sonnigen 
Huden nnd Felsen verbreitet; häufig an den Hängen der Kalk- 
berge ; seltener auf Sand bei Lengsfeld ! 1 nnd Jena 500 — 1000' 1 \ 

*) Kp ist schwer, sich füi oder wider die Stellung des H. ßlicinum zu 
Amblystegium zu entscheiden, da für beide Ansichten je nach der ver> 
whiedenea AafÜMsoiig triftige Orfinde ?orliaaden lind. Die Fflatiie lelieiDt 
■ich allerdingt ni AwiAiytiUgiim feßßm ni verhalten wie H. commiüakm m 
faicaiium (vergl. Waltber u. Mol. S. 192). Es fragt sich aber immer noch, 
ob dann nicht auch A fallax zu Hjfpmtm gesogen werden könnte» wie es 
Jnratzka, Walther nnd Mol. thon. 
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auf Rothliegendem um Eisenach 900 — 1300J!, auf Granit im 
Droacnthal 1000—1300'!! steril. 

364. Ä ineurvaium Schrad. II. III. 800—1800'; zerstreut; 
auf Baummirzelii n. Kalkplatten bei Schnepfenthal 1000—1200'!!, 
bei Jena im Rauthai !!, am Fürstenbrunuen ! !, iu der Wöllmisseü, 
bei Aiiiraerbach !!, an der Rudelsburg 800 — 1000'!!, zerstreut iu 
N.W. -Thüringen bei 1100' (M.), auf Rothliegendem bei Friedrich- 
roda ! !, auf Zechstein bei Ruhla 2000—1800'!!, auf Thonachiefer 
bei Burgk und Ziegenrück 900—1200'. ! ! Mai. 

365. H. paUeaeena Sch. IV. 2500—3000' ; mit H. reptüe 
nnd H. uncinatum rar. ptumuhsum auf alten Fichteuzweigen 
längs des Rennsteigs verbreitet, z. B. am Hubenstein!!, Räuber- 
fiteiuÜ, um Oberhof!!, am Beerberg!!, Schneekopf!!, bei All- 
znnah und Schmiedefeld ! !, am Ringbei^ bei Suhl!], am Dxei- 

* henrenstein bei Ilmenau.!! Sommer. 

366. U. reptih Mich. IV. 2500—3000'; mit vor. an alten 
Fichtenzweigeu bei Oberhof ! !, häufig am Beerberg ! ! und Sehnee- 
kopf ! !, am Häuberstein ! !, am Dreiherreusteiu bei Ilmenan. I ! 
Sommer. 

367. H.. cupressiforme I. — IT. Gemein durdis Gebiet. Mai 

bis August. 

var. filifonnr an Bäumen verbreitet; cfr. an Buchen im Felsen- 
thal bei Tabarz 1800'. !! 

var. hrevirostrum auf den Weiden der \Völlnitzer Wiesen bei 
Jena 500'!! und bei Schnepfenthal 1000—1200'.!! 

IL pratcnsc K, II. III. 600—1500'; sehr zerstreut; 
zerstreut in N.W.-Thüringen (M.), auf Sunjjit wiegen zwischen 
Reinhardsbrunn und dem Abtsberi^ 1300'!!, im »Schwarzathal bei 
Blankenburg!!, bei Wogau!! nnd Lucka!!, unweit Jeua GOil bis 
1200' auf Bergwiesen des Landleitengiundes bei Rothenkircheu 
mit Sxih. suhsecund. und Hypn, siramintum 1400 — 1500' (W. u. 
Mol.) steril. 

369. H. arcuatum Liudb. IL— IV. 800—2500'; im Gebüsch, 
auf schattigen (Grasplätzen, au Waldrändern, zerstreut; auf Kalk 
bei Schuepfeuthal am Geitzenberg ! ! und unter dem Hermaustein 
neben dein Badewasser im (lebüsch 1100 — 1200 1!, häufig in der 
Saudregion um Leng.sfeld 800 — 1000'!!, (bei der IJaseumühle, am 
Geliauaer Weg, am Jungholz, an der Steinbruchswaud etc.) uuil im 
Döbritscher Forst bei Jeua (G.), auf Porphyr zwischen Manebach und 
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der Beinmicke 1800 — 2500' ! !, auf Thonscliiefer im oberen Saalthal 
am Waldrand zwischen Bucha uud Gössitz bei Ziegenrück!! und 
im Frankenwald bei Loben^teiu!! uud bei Geroldsgrün 2000' (W. 
u. Mol.)' 

370. U. moUuscum Hedw. 1.— IV. In Gräben der Ebene, 
charakteristisch för die Ealkberge des Gebiets, seltener im Gebirge ; 
cfr. an feuchten ffitogen unter Fichtengebüsch am Hermannsteixi ! I 
und am Burgberg bei* Schnepfenthal 1100— ISOCI!, in N.W.- 
Thüringen (M.), in 0. - TbSringen im Bantball!, am Landgraf !!, 
am Forst ! I, am Haasberg ! !, an den Eembergen ! ! am Thalstein ! I, 
im Münchenroder Grand!! nnd in der W&Umisse bei Jena 
800^1200' ! ! and auf Diabasfelsen im Düzrenweider Thal and in der 
H511e bei Lichtenberg 1 700' t ! (W. a. Mol.). Frfihling und Sommer. 

var. cofidoisafum häuiig auf sonnigen Kalkplatten uud in 
Fichtenwäldern um Schnepfenthal!! und Jena !!, auf Tra- • 
Tertin bei Mühlhausen (M.) uud auf Zechstein am Wartberg bd 
Buhla. ! ! 

var. nrcfim cfr. am Heldrastein bei Treffurt auf Kalk 1200' (M.) 

foimu laxa sehr sch()n auf feuchtem Porphjrgestein am 
Eimersbach bei Oberhof 2500'. ! ! 

371. H. Crista castretisis L. II.-IV. 600-2SO(V. Tn Wäldern 
zerstreut; in der Sandregiou bei Lengsfeld 900 — lüÜO' ' !, im Meuse- 
bacherl! uud VValdecker Forst bei Jena 600—1000' ! !, auf Porphyr 
am Ingelsberg II und Beerhrrj: 2000 — 2500'!!, häufig auf Thon- 
»chiefer am Saum des Fichtenwaldes bei der Hirschniiihle zwischen 
Langenau und Nordhalben !! and am Worzelberg bei Katzhütte! 1 
2500-2800'. Herbst. 

372. H, palustre L. L— IV. Auf G -steiu, (namentlioh auf 

Kalk) und auf Holz zerstreut; in N.W.-Thü ringen selten; neben 
dem Collegiengebäude zu Jena ! !, sehr häufig auf Kalksteinen im 
Bette des Ilautlialwassers ! !, auf Sand am Saalufer bei Jena ! !, bei 
Maua ! !, bei Lengsfeld I !, seltener auf Rothliegeudem bei Fried- 
richroda !!, auf Porphyr in deu Gebirgsbächen uud an feuchten 
Felsen, auf Diabas im Höllenthal bei Lichtenberg ! !, auf Holz an 
der Hiisenmühle bei LeogsfeldH und an den Teichen bei Ober^ 
hof. 1 ! Mai — Juni. 

^78. H. niolle Dtcks. IV. Sehr selten; auf Porphyr an der 
Quelle der wilden Gera am Schneekopf 2:i00' (EL) ! 



Digitized by Google 



- 295 — 



374. Ä ochraceum Wih. III.— IV. 1500— 2800'; charakteri- 
stisch for die Bäche des Hochgebirgs; sehr häufig in den Bachen 
am Beerberg !I uud Schoeekopf !!, in der wilden Gera!!, im 
Lubenbach von Oberhof nach Zella!!, im Eimersbach 1 1, Kehl- 
thal ! !, im Silbergrund bei Oberhof!!, zwischen Oberhof und dem 
Falkeustein 2000—2800'!!, im Frankenwald auf Diorit in der 
Selbitx 1500' (W. u. Mol.) steril. 

Tar. memaiim nidit selten mit der Normalform. 

375. H, eordifolium Hedw. 800—2000'; 11—111 auf Stunpf- 
wiesen, in Graben nnd auf feochtam Waldboden zerstrefut; nm Schn»- 
pfenthal ! ! nnd JEtebhardsbnmn 1000—1200' !!, im Zdtagronde bei 
Jena!! nnd cfr. im Waldecker Forst!!, im Langethal I !, in den 
Wiesensfimpfen bei Kunitz 700—1000'!!, im Frankenwald bei 
Geroldsgrfin 2000' (W. n. Mol.), efir. am Schönsee bei Lengsfdd 
(6.)! Juni. 

376. H. gigantcim Sch. IL III. 800—1700'; sehr zerstreut; 
häutig im Sumpf der laugen Wiese bei Reinhardsbrunn 1250'!! 
und auf Sumpfwiesen im Zeitzgrund bei Jena 800* ! I, im Franken- 
wald bei Rothenkirchen 1600— 1700' (W. u. Mol.) 

377. U. cnspidaium L. I. II. 600—1200' Gemein in Sümpfen 
nnd anf feuchten Triften, vorzüglich in der Saudregion; cfr. bei 
Schneptenthal in der fiaarth I !, auf der Schulwiese ! !, in der Schwarz- 
bach!!, bei Lengsfeld!!, bei Jena!! nnd Roda!! Mai — Juni. 

378. H. Schreheri Willd. L — IV. In Wäldern nnd auf 
Wiesen durchs Gebiet gemein, doch selten efr. Oet— Febr. 

379. H, pwnm L. I. — ^IV. In Wäldern und auf Grasplatzen 
verbreite^ yorzGgUeh in der Triasfbrmation, doch weniger häufig, * 
als Tor.; cfir. bei Schnepfenthal!!, Friedriehioda 1 1 und Jena.!! 
Dec.— Febr. 

H. straminmmTiWiB. IIL— IV. 1000—3000'; auf Sumpf- 
wiesen bei Schuepfeuthal I ! uud Friedrichroda 1000 — 1300!! nnd 
häufig in den Mooren des Saukopfs!!, Beerbergs!! uud Schnee- 
kopfs 2000 — 3000'!!, im Frankenwald cfr. im Landleitengrund 
1600' (W. u. Mol). (Ausserhalb der Grenzen am Birkensee bei 
Rossdort' liuweit Salzungen G. !) 

Anmerkung. 11. trifariim W. a. M. im Gebiete 0, sonftchst imrothen 
Moor in der Bböu. (G.) ! 
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Hfflocomium Seh.*) 

381. B, s^^dens Hedw. IL— IV. 600—3000'; in WSldem 
und an schattigen Felsen gemein durchs Gehiet, auch häufig cfr. 
Mai— Jnni 

382. H. umbratum Ehrh. III.— IV. 1800—2500' sehr zeistreat 
in schattigen Wäldern; auf Porphyrbldcksu in den Wäldern am 
Inselsherg mit Grimmia Hartmami und Dieramm longifatkm 
2000— 2500M!, ebenso rerbreitet auf Granit in grossen Basen im 
Buchenwald zwischen Altenstein und Ruhla 1800— 2200M! auf 
Thonschiefer itn Frankenwald zwischen Wurabach und Lobenstein 
1800 bis 2000M! steril. 

Anmerkung. H, Oakuii sunielut auf Baaalt am Erembevg in der 

Kböti. (G.)! 

383. JI. hnrirostrc Ehrh. II. III. 700—2300' Zerstreut auf 
Gestt'iu; häutig auf Saudsteiublöckeu um Leugsfekl (Kückorsberg! !, 
Riemen!!, Fischbach !!, Allee!!), auf Kalkblijckeu bei Jena au 
den nördlichen Hängen des Uauthals mit Kurhyndiiuni strkiiumWy 
bei Schnepfenthal !!, auf Rothlief^endem bei Eiseuach im Johauuia- 
thal ! !, Annathal II und hinter der AVarlburgl! cfr. auf Zechateiu 
am Wartb.rü; lu'i Ruhlall, auf Porphyr um Oberhof!! auf Grau- 
wackcnschiet 'i liei Rothenkirchen steril (W. u. Mol.), stellenweise 
in N.W.-Tiiüriugen. (M.) Winter. 

var. falcatutn sehr robust, mit sichelförmig geki'ümmteu 
Blättern auf Eothliegendem im Dietharzer Grund bei Tambach 
1600'. ! ! 

384. //. squarrosum L. I.— IV. 400—3000'; in Gebüsch und 
auf Grasplätzen geniein durchs Gebiet; cfr. im Dilkauer Park bei 
Halle (Wageuknech t) !, am Schanzplatz bei Schnepfen thal 1130'!! 
und im Waldecker Forst bei Jena 800—1000'.!! Febr.— Mai. 

385. H. suhpimiatum Liudb. IV. Sehr selten ; bisher nur 
auf schattigen Porphjrblöcken in der oberen Obre bei Oberhof 
2400'!!; wohl nur Bergforra des H. sqttarromm. 

386. //. triquetrum L. I.— IV. In den Wäldern durchs Gebiet 
gemein, nicht selten cfr. Winter. 

387. H.loreumL. IL— IV. 800-2800'; auf Waldbode u und 
Gestein aerstreut; häufig in der Kalkregion und Sandregion um 

*) Milde beachränkt in der Br. Sil. diese Qattung auf die mit Para- 
phyllitn beUmdateo Hjpneen. 
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Schnepfentbal ! ! uud Lengsfeldll und auf RoÜiliegeiidem, Porphyr 
und Thouachiel'er im Gebirge ; iu Ostthüringeu selten ; cfr, bei 
Leugäfeldü, Schnepfentbal n, Keinhardsbnmn !!, Friedrichroda!!, 
Oberbof.ll Winter. 

Ord. HL Mosel sehiaocarpL 

Trib. Andreaeaceae. 
Jmäreaea Ehrh. 

888. A. pehnphOa Ehr. III. lY. 1400—2500'; au Felsen 
zeistront; auf Rothliegendem im unteren Schmal wassergmud 1400 
bis 1500' !!, auf Porphyr am Meisseostein 1700' H, am triefenden 
Stein 1600' !! , am Inselsberg 2500 — 2800' I !, am Beerberg 2800' ! !, 
hei der Ausspanne 2800' !! und häufig um Oherbof (BSrenstein ! !, 
B&uherstein I !, gebrannter Stein !! etc.), auf Tlionschiefer im oberen 
Schwaizathain und im Oelzethal 1800—2200'!!, im Franken- . 
wald anf der Tenschnitzer H5he 1800—1900' (W. n. Mol.). 
Sommer. 

889. rupesiris L. HL IV. 1500—2800'; an Felsen zer- 
streut; anf Bothliegendem im Felsenihal bei Tabarz!! und im 
Dietharzer Grund 1500—1800'!!, anf Porphyr am triefenden 
Stein bei Fdedrichroda 1600'!!, am Inselsberg 2800'!!, am 
Bänberatein I ! am gebrannten Stern !!, am Beerberg 2800'!!, 
bei Oberhof 2200'.!! Sommer. 

390. A. fäleata Sch. DI IV. 1800-2800' Selten, auf Porphyr; 
am luselsberg (R.), am trkfenden Stein bei Friedriehroda 1800' II, 
mit A. rupestris und petrojahüa an den freiliegeuden Felsen bei 
der Ausspanne am Beerberg 2800'.!! Ji, fäkaia ist wohl nur 
Varietät der A, rvpesiris, Sonuner. 

OrcU lY. Sphagna, 

^l^gmm Dill. 

391. 8ph, aaa^oUum Ehrh. IL— IV. 800—3000'; auf Tor^ 
wiesen und in feuehten VPaldein gemein. Juni — Juli. 

vor. ten^km in den Tenfelskrasen am Sohneekopf 2800 bis 
8000'. II 
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Yar» purpureum verbreitet; cfr. im Waldecker Forst bei Jena I!, 
bei Leugsfeld 800—1000'!!, bei Schuepfentbal 1200M!, Oberhof!! 
und am Beerbevg 2000—2800'. ! I 

▼ar. fuseum bei Bräihardsbronn 1200—1300' !! und am Beer- 
beig 2800'. II 

392. SpK GirgensdlmU Bobs. H — IV. 600—3000'; y«at- 
breitet in Wäldem nm Sofanepfenthal 1 1 , Jenal!, im Zeiti- 
gnindü, am Inselsberg!!, Beorberg !!, Schneekopf!!, bei Ober^ 
hofll steril. 

393. Sjih. ßmbriaium Wils. III. Selten; im Felsenthal am 
Inselsberg (R.)ll 1500' und nm Ladwigstadt ond Rothenkirchen 
im Frankenwald (W. n. Mol.). Joni — Jnli. 

394. 8]^. ouspidaitHm Ehrh. II. — IV. An snmpfigea, moorigen 
Siellfln rerbreitet; in N.W.-Thilxingen nur am Webecstedter Forst- 
hans bei 750' (M.). Juli — August. 

Tar. reeurvum in den Teufelskreisen am Schneekopf 2800' tl, 
an feuchten Stellen des Rennsteigs bei Limbach und Igelshieb.!! 

▼ar. fakaiim in den Kallenbergsteichen bei Schnepfenthal 
1200' !I und am Schneekopf 2800'. tl 

395. ßph, laxtfoUum G. MGIL IV. Hftufig in den Mooren des 
GebirgSy vonsfiglich an den Teufelskreisen!! und am Beerbeigil, 
in yielen Variationen und UebergSngen zu 8ph, cu^idaium 2500 
bis 3000'. 

var. moIltsstmtffN Rnss. in den Tfimpfeln der Teufelskrdse am 
Schneekopf yerbreitet 2900—3000'!! steriL 

396. J^h. squarrüsim Pers. I. — IV. An Quellen, Flüssen und 
Teichen verbreitet; cf^. bei Schnepfenthal an den Eajlenbergs^ 
teichenl!, bei BeinhardsbruDn II, am Ennskoehsteichi!, bei Jena 
im Waldocker Forst ! I, im Fraukenwald an der Hild bei Rothen- 
kirchen (W. u. Mol.). Juli— August 

▼ar. sguarrosukm in der Schwarsbach bei Sdhnepfeuthal 
IISO*.!! 

397. t&res Angstr. IL Sehr selten; bei Schnepfenthal 
(R.) Ausserhalb der Grenze am Birkensee bei Rossdorf. (6.)! 

398. 8pK rigiäum Nees. IL— IV. Auf feuchten Heiden und 
Triftoi sehr znetrent; cfr. bei Schnepfenthal 1100—1200', 
zwischen Speditsbmnn und Emstthal 2200—2300'.!! 

▼ar. wmpadum an feuchten sonnigen Porphjrfelsen bei der 
Ausspanne am Beerbeig 2800'.!! Juli 
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899. Siih. ruhellum Wils. IV. Selten; am Inselsberg (R.), in 
den Teufelskreiseu I ! und im Hochmoor des Beerbergs 2800 bis 
3000'.!! 

400. Sph, moUuscum Brach. lY. Selten; cfr. anf den Teufels- 
kreisen tt Qud im Walde neben dem Weg von der Schmücke nach 
dem Schneekopfsthurm 2500—3000'!! Mai. 

401. Bpk, wläaeemdiim Nees n. H. III. IV. Sehr seietreat; 
im Frankenwald btt Botheatdrohen 1500' (W. n. Mol.), bei 
Sefanepfenthal 1000 — 1200' II und in den Hoehmoören dee Gehiigs 
2800'.!! Jnli— August. 

402. Sph. cyntbifoHum Ehrh. L— IV. Gemein dniehs Gehui; 
Tar. pttrpurascens verbreitet durchs Gebiet, oft mit der Nor- 

malfimn; 

Tar. congesivm in GrSben bei Schnepfenthal 1100 — 1300'. II 
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lieber iStoifweclisel und Eriiäliruug 

im menaobUolioa und tfaierisdhAn Körper. 

Vortrag bei der Jahresteier der Seuckeubergischeii uaturforscbeuden 

Gesellschaft am 30. Mai 1875 
gehalten von 

Dr, phiL Friedrich Kinkelin. 



Sh^ts siu'i OS Lcewisse wisseiiftthaftliche Ricbtuiigeu , die vou 
den Naturtor.scht'iu mit besuiult-rem Eiter vcitulgt werden, welche 
einer Periode der Geschichte der ^^ i.ssenscliaft das (jL präge geben, 
bie wahrhaft charakterisireu. Keine Zeit hat sich nun .so sehr 
das Studium des Menschen in Vergangenheit und Gegenwart als 
Liebliugsstudium auserwähit, wie die heutige; kein Studium wird 
iu den letzten 30 Jahren mit grösserem Eifer gepflegt und 
gefördert, und heute ist es ganz und gar iu den Vordergrund 
getreten. 

Gedenken Sie nur der regen Thätigkeit, mit welcher gegeu- 
wiktig die Gräber unserer Urahnen aufgededtt und durohwuhlt 
werden, um aus den Erfunden die geistige und körperliche £nt- 
wißkelung des Mensclieugeschledites zu erkennen; die Nator- 
forschung hat so die Spur des Menschen in eine Zeit zurück- 
yerfolgt, die weit jenseits aller geschichtlichen Ueberlieferung 
steht. Es sind die Erfnnde der diluvialen Höhlen und Torfinoore, 
der Pfahlbauten der süddeutschen, schweizerisehen und oberitali- 
schen 8ee*n, welche den Vorhang aurnckschoben und uns belehrten, 
welche Pfade der Mensch sucnt auf seinem grossen Oiilturgange 
einschlug. — Einige Deoennien früher machte sich die Einsicht 
geltend, dass auch der menschliche Leib ein thierisches Leben 
habe, und dass der Mensch, wenn auch die Spitae der SchÖpfong, 
immerhin doch ein Glied in der oiganischen Natur sei und nur 
im Zusammenhang mit derselben betrachtet werden müsse. Es 
war die vergleichende Anatomie seit Eielmeyer und Ouvier, 
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welche in den Gesammtplan der organischen Schöpfung, wie in 
die OekoDomie des Individanins tiefe Einblicke eröffnete. 

Nicht minder interessant und wohl noch von praktischerer 
Bedentnng ist das Bestreben, die Fragen zn Idsen, wie sich der 
menschliche Körper ans den organischen nnd unorfianischoti Natur- 
körpem anfbant, das Wachsthum und die Erhaltnug des ludi- 
vidnums zn begreifen. Sind es ja überhaupt die Fragen, welche 
die innersten Bedingungen über die jßzistenz des Menschen- 
geschlechts als Ganzes, wie des Einzelnen aofsochen. Die Nali- 
rang ist das Uanplliedingniss seines Bestehens nnd seiner Erhal- 
tung; das nothwendige Bestreben, dieselbe in richtiger Form zn 
bieten, beförderte wohl hauptsächlich die allniälige Entwickelung 
des menschlichen Geistes, vist doch der Hunger der eifrigste 
Sporn zur Arbeit, und diese birgt in sich Erfahrung und Foi't- 
bildung.« Gewiss nicht ein Flneh .sondern ein ^x'gen ist es, dass 
die Natur uicht jederzeit und allerwärts den Lebensbedarf iui 
UeberÜuss darbietet; die Noth trieb den Menschen zur Arbeit. 

Als Jagd und Waudervölker nahmen die Menschen, was sie 
auf ihrem Wege trafen; aber ein Lebender braucht ein grossjs 
Gebiet für sich uud wird bald die reichste biegend verheert haben. 
So lange man es nicht verstand, unfruchtbares Land in frucht- 
bares zu verwandeln, waren die Menschen, wo immer sie gelebt 
haben mögen, in hohem (hade von der natürlichen Güte des Hodens 
abhängig und sammelten sich in den gesegnetsten Gegenden an. 
Das Wachsthum nöthigte, dem Boden mehr Frucht abzugewinnen 
und die Thierproduction zu vermehren ; es führte zur tSesshaftig- 
keit, zum Ackerbau und zur Tbierzncht, — die Bedingungen zum 
weiteren Wach.sthum der Bevölkerung, au dem wir mit Recht das 
Gedeihen eines Volkes bemessen. 

TrefiPend führt dies ein einsichtiger Häuptling eines amerika- 
nischen Indianerstammes seinen Stammesgeuossen zu Jlerzen. 
Deutlicher kann der Unterschied des Wilden einerseits uud des 
Cultur menschen audt rst its, dessen Arbeit die Mittel der Natur 
vertausendfacht, kaum beh uchtet werden. — ^Sebt Ihr niclit, ruft 
er ihnen zu, dass die Weissen von Körnern, wir aber von Fleisch 
leben , dass das Fleisch mehr als 30 Monden braucht , um heran 
2XL wachsen und öfter selten ist; dass jedes der wundersamen 
Körner, die sie in die Erde streuen, sich ihueu hundertfältig 
wiedergiebt, dass das Fleisch vier Beine hat zum Fortlaufen uud 
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wir nur iw«, es zu hascben; dass dieKttrner, da wo die weissen 
Männer ale hlnaften, bleiben und wacbaen, dase der Winter, der 
fBr nns die Zeit der mfibsamen Jagden, ihnen die Zeit der Bnhe 
ist? Damm haben sie soviel Kinder und leben langer als wir. 
Ich sage also Jedem, der mich hbrt, beyor die Bäume über nnseren 
Hütten vor Älter werden abgestorbra sein, niid die Ahornbänme 
des Thaies aufhören, uns Zucker /u gehen, wird das Gfeschlecht 
der kleinen Kornsäer das (teschleelit der Fleisohfiresser Tertilgt 
haben, wofern diese Jägw nicht sich ratst^liessen sn sSen, sn 
arbeiten, c 

Hat nns nun die Erfahmng von Jahrtausenden ansreichend 
die Mittel vererbt, die unsere leibliche Existenz ermöglichen und 
jtngleicli d;is geistige Leben fdrdem, — man möchte die Auswahl 
nnd Mischung der Nahrung eine angeborene Thätigkeit von Mensch 
und Thier nennen , — so haben uns besonders in neuester Zeit 
die Fortschritte vor Allem in Chemie and Mikroskopie ermöglicht, 
das dem Menschen innewohnende Strehen, das Warum 7ai ergrüu- 
den, der Erkenntniss der inneren Vorgänge seiner Ernährung 
näher zu treten, mehr und mehr zu befriedigen.- 

Zu lehren Euch an manchem Tag, dus^. wag Ihr sonst auf einen Schlag 
Getriebeu, wie Easen und Trickea, frei, Eins! Zwei! Drei! dazu 

nöthig sei. 

Neue, ganz unerwartete Entdeckungen, sehr überraschende 
Resultat« sind zwar kaum zu hoH'eu, jene instinctive *) Thä- 
tigkeit hat uns ohne alle Wissenschaft zu einem wahren Reioh- 
thuni uud einer MauuigfaH i^keit von Nahrungs- und Genussmittel 
geführt, wogegen alle Zuscliüs^c von anderer Seite lier vorläufig 
noch recht armselig sich ausnehmen ; al)er indem man die Gründe 
uud Bedingungen der Lebenspraxis festst42llt, genügt man nicht 
nur einem uuahweislichen Bedürfnisse des menschlichen Geistes, 
den nun einmal die Gründe oft mehr interessiren , als die blosen 
Thatsachen; sie machen uns auch erst zu wahren Herren der 
Thatsachen; sie lehren uns, wie wir den Zweck nicht nnr ober» 
haupt, sondern wie wir ihn am sichersten nnd kurzestm enielen 
können; sie geben nns die Mittel der Anwendung audh im spe- 
eiellen Falle an die Hand, wo die Praxis immer nnr an ein Probiren 

*) Aof der Frenndiohafbriiiiel Tongat&hu, enShlt n. A. Pesch el, sind 
aus den wenigen Nahrungspflanzen doch 40 verschiedene Oetiohte durch 
kunstvoUen Wechsel der Zubereitung ersonnen worden. 
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angewiesen ist. £b handelt sieh darum, welches sind die zweck- 
mSasigsten Mittel, im Kampf mit den Natnrkrafteo das Leben zn 
erhalten, und den ZavtSrungen jeder Secnnde entgegensnwirken, 
immer wieder einen Gleichgewichtsanstand hersnstellen, bis aneh 
die Organe, die jene Mittel jahrelang Terwendeten, sich ihrer nicht 
mehr bedienen können. Die Wissenschaft hat den ßeraf , das 
Natnrgeseta znm Bewnsstsein zu bringen, warn m Meu scli nnd 
Thier für ihre Lebensfnnctionen eine gewisse Mischung 
in den Bestandtheilen ihror Nahrung gebrauchen und 
bedürfen und welches die Einflüsse sind, die eine 
Aendernng in dieser Mischung natnrgesetzlich 
hesiimmeu. 

Auch die glänzendste Culturepoche, die sich in df'ui regsten 
Aufwände aller geistigen nnd leiblichen Eigenschaften bekundet, 
steht auf den Schaltern der ▼orig'^u. — /u den ersten Schritten 
auf dem \Wüg6 zu jenem Wissen gehört wohl vor Allem Uarray^s 

Entdeckung vom Kreisläufe des Blutes — vom Herzen ans und 
durch alle Körpertheile zurück wieder nach dem Heizen; — dann 
die firkenntniss, dass die ganze Natur aus einer gewissen Anzahl 
vieitcr nicht mehr zerlegbarer Körper, sogenannter Elemente 
bestohc, und dass dieselben für Thier und Pflanze die.solbe seien 
wie tür das Fossil ; — dass sie aus dem Kohleustotf, den Bestand- 
theilen des Wassers, dem Wasserstoff und Sauerstoff und endlich 
einem Gemengtheil der uns umgebenden Luft, dem Stickstoff 
zusammengesetzt seien ; — weiter, dass die dem Thiero eigeuthüm- 
liche Wärme in einem Verbrennungsprozesse, der zwischen dem 
durch die liuttwege ins Blut gedrungenen Sauerstoff der Luft 
und den aus den Nahrungsmitteln gebildeten Bestandtheilen fies 
Blutest erfolgt, ihre Ursache habe; dass diesn VHrbnMinnnrr sich 
wesentlich also nicht von der unter Licht- und Wärme-Erscliei- 
nungen vor sich gehenden des Holzes und der Kohle unterscheidet. 
Alle diese Wahrheiten, ergiündet durch die Einbürgerung der 
Wage in die Naturforschung durch Lavoibier, sind die Grund- 
])feik'r, auf denen unsere jetzige Einsicht in die Vorgänge der 
Erhaltung und des Wachsthums beruhen. 

Was jetzt Jedem von uns geläufig ist, dass die verschiedenen 
Nahrungsmittel für unseren Körper verschiedenen Werth und 
verschitHkne Bedeutung haben, wurde Mitte vorigen Jahrhunderts 
kaum dunkel von Einem der erleuchtetsten Männer, dem grossen 
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Hai 1er mit folgeuden Worten ausgesprochen: aus dem Flei^iche 
der Tbiere und den mehligten Getreidearten kommt eine gallert- 
artige Lymphe, die sich in die Höhleu der abgenebeuen Theil- 
cheu ansetzt und den Abgang wieder ersetzt. — Und doch ist 
gerade daran die Art und Menge der zureichenden Nahrung und 
somit das ganze Interesse der Praxis gekuii[»tt. 

Mit der Entwickehiug der analytischen Chemie, welche die 
näheren und entfernteren Bestandtheile der Körper aufeucheu und 
wiegen lehrt, fand mau, dass die Nahrungsmittel — Fleisch, Kier, 
Milch, Brod, Kartoffeln — aus verschiedenartigen Bestanfltheilen 
bestehen, denen man ja die Wirkung auf den Körper beizumessen 
hatte; man nannte sie im Gegensatze zu jenen Nahrungsmitteln 
N&hrstoffe. Den ersten Schritt that Prout, ein englischer 
Arst tmd Chemiker. Indem er -von dem Üsiversalnahrungsmittel, 
der Milch, die in der ersten Lebensperiode einzig den Menschen, 
das Thier gedeihen lässt, ausging and ihre näheren Bestandtheile 
anftnchte, fand er, dass sie ans Zncker, Fett und einem eiweiss- 
ahnlichen Körper, dem Easestoffs bestehe; die Knochen bildoide 
Asche Übersah er. Nach jenen 3 Kategorien, den Saeharinaf 
Oleosa nnd Älbrnnmosa wurden nnn viele Nahrnngsmittel untere 
sacht. Welche Bedeutaug kommt aber jedem sa? Welche Ver- 
wendnng finden sie im Organismos? Wie gelangen sie ins Blat| 
dem eigentlichen EmiUirangsmiitel anseres Körpers? Wie werden 
de Yerdaat and schliesslich assimilirt? Endlich in welcher Form 
Terlassen sie den Körper? Bis auf die Frage der Assimilation 
ist es gelangen, alle anderen mehr oder weniger mit Sicherheit 
an beantworten. Der Weg vom Blotbestandtheil zum organisirten 
Körp«r bleibt wohl stets dankel. 

Mit viel EifiNr bestrebte man sich, die erste Frage zn beant- 
worten, stodirte den Werth der Terschiedenen NShistoffb von 
Thier and Mensch. Allen 3 Kategorien sind der Kohlenstoff, der 
Wasserstoff and Sanerstoff gemein, dagegen grnppirt sich bei den 
sogenannten Albominosa, den eiweissartigen KSrpem, der anders 
Bestandtheil der Lnft, der Stickstoff hinza. Wir haben also 
stickstofffreie and stickstoffhaltige N&hrstoffe. Damansioh 
mit Fleisch , das amser Wasser and Salsen zum grOssten Theile aas 
jenen Albominosen, dem Eiweiss and der Moskelfitser besteht, 
ernähren kann, so wnrden diese za den eigentlichen Nährstoffen 
erhoben. Man vermathete, dass die atmosphärische Laft den 
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Stickstoi?" liefere, nm auch Zucker iiiul Fett mit Hülfe (Ui- 
Lebenskraft, des Deus ex niachina, zu plastischen Körpertheilen 
umzubiklen. Um darüber Oewissheit zu erhalten, uiachte mau 
controlirbare Benliachtungeu. Ifuiule wuideii ausfichliesslich mit 
Zucker, Gummi, Oliveuöl, Butter etc. gefüttert, magerten aber 
trotz des gnt«n Appetits ab und gingen nach 34 Tagen zu Grunde. 
Ein englischer Arzt, William Stark, der in Qualität und Quan- 
tität verschiedene Speiseu au sich versuchte, wurde, nachdem er 
einen ganzen Monat nur Zncker verzehrt hatte, äusserst schwach 
und stall) kurz darauf als Opfer seiner Wissbegierde. 

Ohne stickstoffhaltige |Nahnnig ist somit keine Ernährung 
möglich. Der Reis, von dem der Hindu, der Mais und die Bananen, 
Ton denen der Mexikaner lebt, die Kartoffeln niusslen daher auch 
Eiweissstotfe , freilich nur iii geringer Menge, euthalteu und die 
. stickstoffhaltigen Bestandtheilc der Pflauzeu, der Kleber der Getreide- 
körner und das Legumin der Hülsenfrüchte konnten somit ganz 
wohl die iäwdssstoife des Fleisches, der Eier und der Milch er- 
setzen; sie sind selbst Eiweiasstoffe. 

Welcher Art aber ist der Nützen der stickstoff&eien Nahrung, 
die wir doch als Starkmehl, Zucker, Alkohol, Fett und Oel in 
80 grosser Menge geniesaen? Sie mnss dem Körper doch auch 
nnentbehrlich sein, da genaue Füttoruugeu mit reiner und immer 
gleicher Stickstoffiiahrung den PflanMofreseer nicht im Stande 
erhalten konnten; beide Kategorien mnnteu je eine y^rBchiedene 
Bolle spielen nnd dne gewisse Ahweehslnng nnd Manigfaltigkeit 
in jeder Kost ezscheint als nothwendig. 

Liebig war es, der theüs äch anf allgemeine Beobachtungen 
st&tsend, theils ani diese eben erwUinten chepiischeu Beaiehnngen, 
die er vor Allen erforscht nnd erkannt zu haben das Verdienst 
hat, theils durch Yergleieh der den Körper znsammensetsenden 
Bestandtheile mit den mr Ausscheidung bestimmten SSenetsongs- 
prodncten — > in überseugender Weise ein Bild des Werdens und 
Vergekens entwarf, mit Meisterhand die Vorgänge bei der 
Em&brang iu allgemeinen Umrissen zeichnete. Sind auch seine 
Ansichten so ziemlich in Leib und Blut der QesellBchait Überge- 
gangen, da seine liehve ihrer Einfochheit halber Iddit und schnell 
begriffen, sofort praktisch Torwendet wurde und für lange Zeit 
unbedingt als riditig galt, so dürfte doeh an diesem Orte eine 
kurze Skizte derselben nicht fehlen. Was er für die grosite 

20 
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Vnn-atliskanitnor fle?' Ptlaiizenreiches. tlic Ackerkruiue, so nach- 
drücklich verlangte und dadurcli der rationellen Landwirthschaft 
erst die Basis gab, gilt auch für den Thierkörper; was vom Or- 
gan i s iiiu s z ers e t /. t worden ist, muss demselben danach 
wieder geliefert werden. Da derselbe nun vorzüglich aus den ei- 
weissartigen Substanzen, aus Fett, gewissen Aschenbestandtheilen 
und AVas-i i })estph+, so dürfnn diese in der Nahrung niclit fehlen; 
gl» ei)!('>tli"ils die Stoffe, welche })ei den inneren Bewegungen des 
Herzens, der Verdauuugsorgaue etc. und bei den äusseren Bewe- 
gungen und Kraftanstrenguugeu in Abgang kommen, wie auderu- 
theils dii'jenigen , welche im Vereine ujit dem Sauerstoff, der dem 
Blute durch dii- Luftwege in iler Lunge zugeführt und in jenem 
durch die BlutkJn-perehen activer ijemacht wird, die Eigenwärme 
des Thieres erzeugen und dadurch die inneren Prozesse ermög- 
lichen. Jene aber sind die eiweis.-artigeu, sogenannten stickstofi- 
haltigen, diese die stickstoftTreien. Diesen zwei Kat^egorieu kom- 
men also verschiedene Functionen im Körper zu. 

Die eiweissartigen Nährstoffe, indem sie zu Muskel, Zell- 
gewebe, Leimgewebe werden, sind eigentliche Baustoffe des Kln pers, 
sind die ^>/a.s//.srA/v? oder sie .sind auch, da sie die Bcstundtheile des 
Mu.skels au.smachen , die Quelle des mechanischen Effectes , die 
Krafterzeuger, die JjyniDnOf/cuf. Die Arbeitsleistungen zweier Indi- 
viduen sollten hiernach einfach im Verhältnisse zu ihrer Mnskel- 
masse und die Dauer derselben im Verhältnisse zu der Zufuhr 
stehen von Stoffen , die geeignet sind , die umgesetzten Theile der 
Muskelmasse stets wieder herzustellen, also im Verhältnisse des 
genossenen Fleisches, Ei weisses, Käses und der in den Hülsen- 
früchten, Geireidearteu, Gemüsen and wenn auch in sehr geringer 
Uenge in den Kartoffeln enthaltenen stickstoffhaltigen Nährstoffe. 
Bei der Arbeit, innerer wie finsaerer , wird also das 
imMnskel organiairte Eiweisa sersetst und durch das 
in , der Nahrnng nenerdings aufgenommene wieder 
anfgebaai. Dies ist der Stoffwechsel im Liebig*«ehen 
Sinne. Jene NlLhrstoffe Terlassen hanptsSehlich als Hanutoff^ ein 
krysteUisifbaKer EOrper Tom Süsseren Ansehen des Salpeters — 
so weit sie wirklich am Stoffwechsel theflnehmen — im ürin den 
K5iper. 

lieber Leim, die Gelatine, anch ein stickstoffhaltiger aber 
nicht eiweissart^fer Kdrper in der animalischen Nahning, waren die 
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Ansichten seit lauge überaus schwaukend ; zur Zeit der grossen fran- 
zösischen Revolution wurdo or zur Ernähmug ausserordentlich hoch 
gehalten, — man glaubte in ihm enie hochwerthige, billige Nahrung 
liir (He niederen Classen der Hevölkeruup: gefunden zu haben — um 
nachher auf z. Th. uupasseuil uud ungenügend angeorduete Expe- 
rimente einer besonderen Coniniission der Pariser x\kademie, der 
sog. zweiten Gel a t i nec o m m i ssi on hin t^auz aus der Reihe 
der Nährstoffe gestrichen, geradezu aus der \;ilirung verbannt zu 
werden. Nach Liebig eignet si( b die LeiniLiailerte auch nicht 
zur Ernährung; doch nitint er, sie kJtun»' vii.üeicht dazu dienen, 
die leiragebendeu Gewebe, die eine Veräuüeruiig erlitten, zu er- 
neaern und ihre Masse zu vernjehren 

Nur in's Leben durfte Liebig greifen, um jene hauptsäch- 
lich im chemischen Laboratoriniii t rforschten Ideen zu deuK'iisti ircn. 
Die Fleischfresser sind im Allgemeinen stärker, kühner, kriegeri- 
scher, als die Pflanzen fre.ssenden Thiere, die ihre Beute werden; 
und gleicherweise unteisc lieiden sich die Nationen , welche von 
Veget^bilien sich nähren, von denjenigen, deren Hauptaaliruug aus 
Fleisch besteht; und weiter sind die Völker, die vom kleberlialti- 
gen Weizen, Korn und Koggen leben, in diesem Sinne stärker, 
als die Maniok und Cas.-^ave essenden Neger. Alle Welt weiss, 
das» der vorherrschend Fleisch geniessende englische und amerika- 
nische Arbeiter den Brod und Kartotfelii essenden deutschen Arbei- 
ter an Grösse, Energie und Ausdauer der Arbeit übertrifft. 

Die Holle, welche die stiekstotlfreien Nilhrstorte .spielen, 
erkannte Li e big dagegen darin, <lass sie das Brennmaterial sind, 
welches mit dem im Athmungsprozt^se ununterbrochen eintretenden 
Sauerstotl immer wieder die Wärme ersetzt, die der tluerisebe 
Körper trotz der mannigfaltigsten Schutzmittel fortwährend an die 
umgebende Luft verliert , — welches das Blut des menschlichen 
Körper.-^ immer auf ca. 37 ^'s'^ C. erhält; es ist der eiugeathmete 
Sauerstoff der Zerstörer, der so lauge an jenen Nährstoffen nagt, 
bis er ganz in Beschlag genommen ist. Das Fett, das Stärkniehl, 
der Zucker etc. wurden daher als die Wärmeerzeuger, die Thei mogem\ 
auch als die respircUorischen NahmiigBiiiittel bezeichnet; diese 
schützen auch die Organe, das Fett des Kdrpera vor Zerstörung 
und gewinnen unter Umstaiiden ids FettabhgOTUig feste Form, 
fördern erfohrungsgeniäw B.B. die Fettmästnng nnd werden danisz 
TOn Liebig aneb Fettbildner titulirt. Bei diesem Ueber* 
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gange von Zucker iu Feit splleii die Albominate als Fermente wir- 
ken. Soweit sie nnn biezn keine Verwendung findeD, Terlaaaen nie 

den Körper durcli die Lunge als Kohlensäure. 

Bei pcleicheni Kraftvorbrauche iu der Arbeit bedarf der Meusch 
im Soininer ein kleineres Verhältuiss an Stärke oder Fett als im 
WinttT, und im Süden weniger als iiu Norden. In demselben 
Verhältnisse als das Tannenholz , das Buchenholz und die Coks 
als Brennmaterial ieu zu einander stehen, stehen auch die Pflaiizen- 
sänren der Fr;ichtc, Stärke des Roggens und der Kurtoffeln 
und (his Fett. — Denselben Grad Eigenwärme zu erzeugen, genüg- 
ii-n dem Siidliiudcr die Früchte, der lleis, während der l'olarlän- 
der eint' Ma-^se von Thian nnd Speck verzehrt; wegen der unniäs.sigen 
Wärnieeiitwiekehing würde diese Ko.st den Aequatorialläuder in 
kurzer Zeit tödten , und einem Eskimo dürfte es schwer fallen, 
nach Indien versetzt, Seehimdsspeck roh in unaussprechlichen 
Mengen zu verschlingen, wie er es in seiner Heimat thut. 

Nun ist wohl die Nothwendigkeit des gleichzeitigen Vorhan- 
denseins der plastischen Nährstotfe nnd der Respirationsnnttel und 
ilirer richtigen Mi.sehung in der Nahrung einleuchtend; die 
Summe beider, die der Korper täglich bedarf, ist ab- 
hängig von der a u fg e n o m m e n e u Sa n e r .s t o f f ni enge, ihr 
relatives Verhältniss von dem Wärmeverlust und von 
dem Verbrauch an Kraft. 

Ein Irrthum hatte sich iu die Liebig'sche Theorie einge- 
schlichen und wurde vor Allem aufgedeckt. Alles Eiweiss, soweit 
es den Stoffwechsel mitmacht, verlässt den Körper in (lestalt des 
obenerwähnten Harnstoffes; da nun das Eiweiss die Quelle der 
Muskelarbeit ist, so konnte man, so schlo^ss Lieb ig, dieselbe aus 
dem bei der Muskelarbeit eutstaudenen Umsatzjirociuct, der llarn- 
stoffmenge messen, ebenso wie nuin ja auch aus der Ascheumenge 
auf die Menge des verbrannten Holzes schliessen kann. Bei Füt- 
terung von Hunden zeigte sich aber, was namentlich aus gemein- 
samen Versuchen von Voit und Bisch off erhellt, dass, ob .sie 
ruhten oder sich bewegten, die Harnstolfmenge bei gleicher Nah- 
rung dieselbe blieb; später haben dies auch Voit und Pettenkofer 
für den Menschen evident «rwiesen, resp. die Entdeckungen 
Lehmauu's, Frer!eh*8, Bidder^nnd C. Behmidt^ dass die Grosse 
der EiweMSBenetaung von der Menge dee in der Nahrung zuge- 
fuhrten Eiweissee abhänge, beatfttigt nnd erweitert Ob man also 
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den Tag auf dem Sopha Hegend zubriugt o*i<-r einen Marsch TOtt 
6 Meilen macht, bei denelben Kost bleibt der Ümsutz Uer Eiweiss- 
nahnuig, der Haroatofft qnautitativ derselbe. Der Glaube^ dass 
also fiir jede Bewegung oder Arbeit eine äquivalente Menge Ton 
im coutractiien Muskel enthaltenem Ei weisse ersetzt werden muss, 
weil der bei seiner Thätigkeit verbrannte Muskel oder Theü dea- 
aelben sich wieder bilden muss, war schwer erschüttert. 

Eclatant seheint auch der Versuch von Fick und Wisliceuus 
die ünabhängifjkeit der Kraitentwiekeluug von genossener Eiweiss- 
nahruüg zu beweisen. Indem sie bei Besteigung des Finilhorns 
eine bedeutende und wohlmessbare mechanische Arbeit verrichteten, 
genossen sie kein Fleisch , keine irgend eiweisshaltige, feste odfr 
tiiissige Nahrung, näluteu sich nur mit aus Zucker, Fett und 
{Stärke verfertigten Kuclien. Die während dieser Zeit ausgeschie- 
dene Ilarnstoflfmenge entspricht einer gewissen Quantität umge-etzteu 
Eiweisses. Verglichen sie nun die verrichtete Arbeit, die thf^ils 
darin bestand, ihr Körpergewicht auf die erstiegene Höhe zu 
hebeu, theils die fortwährende Athenibewegung und ?Ier/.thätig- 
keit zu leisten, so rechnete sich 's heraus, da^s sie \invergleichlioh 
grösser war,' als ein Dampfmas^diinrlien verrichten kiHinte, d.is 
mit der aus dem K">r[)er verschwuudt'iie?i Eiweissmenge geheitzt 
würde. Diese geiiu^f«- Mnige konnte unmöglich die vom Körper 
geleistete Arbeit gedeckt haben. 

Wohl vermehrt also erhöhte Eiweissnahrung die 
Harnstotfmeuge, nicht aber geschieht dies durch ver- 
mehrte Arbeit. Wenn ersteres fast selbstverständlich erscheint, 
so schien es nun eiu für allemal gewiss, duss die Eiweissnahruug 
nicht die Quelle der Muskelkraft sei. dass sie die Kraftleistungen 
nicht im Verhältnisse ihres Genusses fördere. Man fing an, es stark 
zu bezweifeln, dass Fett und die sogenannten Kohlenhydrate, tlie 
Stärke, der Zucker etc. sich auf die Wämeer/eugung be-chiankeu 
und au der Krafteutwickelung sich nicht ])etlieiligeu sollten. 
Die Arbeit, die ein Thier oder Mensch verrichtet, wälzte mau 
nunmehr auf die Schultern der stickstotffreien Nahrung; man 
machte die Grosse der Arbeit abhängig vom Genüsse von Fett und 
Kohlenhydraten, ohne de.>shalb gerade die Hülfsleistnng der Ei- 
weissstoffe, insofern .sie bei jener Arbeitsleistung ähnliche \ • räu- 
derungen erleiden, nehmlich durch den Sauerstetf verbrannt zu 
werden, auszuschliessen. Die unbedingte Forderung des Körpers 
nach Fleisch u. dergl. in gewisser Menge wurde anders interpretirt. 
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TraiilM- lirionte Haiiieiitlicli , das- iler Erfaliruiig geinäss 
diejeiiig*' (_la>>e der Bjvülkcruiig, welelu' am iiieisteu mechaiiisehe 
Arbeit verrielitet, also die Arbeiter iai eiigcreu Siiiiif, weit weniger 
Eiweissstofte geiiiessm, als die withlhaljeudeu, kör[)erlich weuig 
oder nielit tliätigt-n Classen. A\ iireii Fleisch und Eier /.ur Erzeu- 
gung uieehani-eher Arbeit des Körpers direct noth wendig und ilir 
Verbraudi der verricliteteu Arbeit entspreehend , 6t> uiire es ja 
nicht möglich, dass die Arbeiter bei körperlicher (Gesundheit zur 
l^eistutig ihrer Arbeit fähig blieljen. Wohl sieht man. dass bei 
sehr eiwei.ssarmer Nahrung z. B. bei tast ausschliessli( lier Kartoffel- 
kost d(»r Arbeiter nielit l>estehen kann, und dass Ausbruch von 
Krankheiten die uuniitttlbare Folge einer solchen mangelhaften 
Frnührung ist; aber der Erfahrung gemäss steht bei einem ge- 
sunden Arbeiter der eingenommene Eiweissstoff in gar keinem 
Verhältnisse zur geleisteten Arbeit, während Stärkniehl und Fett 
in der Nahrung bei Weitem überwiegen. l)er (leinsjäger nimmt 
sich als Proviant nicht Fleisch oder derglt-ielu ii mit, sondern fiUlt 
seinen Sack mit fast eiweissfreien Stofti n , mit Zucker und Speck. 
Der Reis, welcher nach Douglas die einzige Kost der indischen Ge- 
fangenen bildet, enthält so wenig Eiweiss, dass dessen Verbrennung 
allein kaum, in Arbeit umgesetzt, für Herz>fchlag und Athem- 
bewegnng ausreichen, wieviel wenigt^r für die Bewegung ihres 
Körpers und ihre Arbeitsleistungen.*) Pesch el sagt in seiner 
Völkerkunde: Streng erwiesen sei es nicht, dass Körperstärke, 
physischer MnÜi oder Verstaudessch&rfe bei Fastenkost nicht in 
gleichem Maasse wie bei. Fleischkost erwartet werden dürfe nnd 
belegt dies durch die freilich Bnthropoi)hagcu Maori in Neoseebind, 
die bei ihrer Fisch- und Wnnselkost der kraftigste, muthigste, 
streitbarste und iu gesellschaftlichen Künsten am weitesten gestie- 
gene Stamm ihres Völkerkreises geworden seien. 

Diese allgemeinen Häsen nements werden auch von exacteu 
und des Planes wegen sowohl, als wegen der darauf verweudeten 
Sorgfalt und Umsicht bewnnderungswürdigeu, ungemein zahlreichen 
Versuchen unterstützt und ihrer Bedeutaug nach aufgeklärt. 
. Ihueu widmeten sich die Müncbener Professoren Bisciioff uud 
V. Petteukofer, vor Alien aber Carl Voit mit seinen 
Schülern, und anf sie bauten sich nun die neaesten Anschauungen 

*) Der Reil enthält ca. 7,5*^/« eiweisiarüge KOrper, der Weisen 13,57». 
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über diese Materie auf. Nene Forteehritte moseten sieh beim 
Betreten einer anderen Richtung der Forschung eigeben und diese 
andere Richtung war die Befragung des Thierkörpers selbst^ 
Der OiganismuB selbst wurde befragt, zu entscheiden, wie et sich 
thatsfichlich allen möglichen Einflüssen gegenüber verh&lt? 

Durch Benutzung des noch nSher zu beschreibenden Fetten- 
kofer'schen Apparates wurde definitiv festgestellt, dass sich bei 
Arbeit die Menge der ausgeathmeten Kohlensäure im VerhaltDiss 
derselben mehrt — und bestätigt, dass dieses bezüglich des ver- 
brannten Eiweisses oder des Harnstoffes nicht der Fall ist. Die 
Quelle der vei-mefarten Kohleasanreausatbniung konnte somit Qxur 
in der stickstofffreien Nahrung liegen. Jedermann weiss ja aus 
Erfahrnng, das>: bei angestrengter Arbeit die Athmung eine stärkere 
und beschleunigtere wird, iiiui dieso vci-stärkte Athmung hat eben 
den Zweck , die in grösserer Menge im Körper erzeugte und im 
Blute sich anhäufende Kohlensäure zu entfernen und dafür Sauer- 
stoff aus der Luft aufzunehmen. Ist's nicht der nächste Schluss , 
dass eben die Quelle dieser erhöhten Ausscheidung bei der Arbeit 
auch die Quelle dieser erhöhten Kraftleistung itit?! Wo möglich 
noch überzeugender ist der Szel kow'.scbt; Versuch. Im ruhenden 
Muskel findet fortwährend Kohlensäurcbildung statt, so dass das 
Blut, das ilim entströmt, ca. 7"o mehr davon enthält, ah das 
arterielle; aber das venöse Blut von sich contrahireuden, also 
arbeitenden Muskeln enthält sogar 11% mehr. Nicht allein von 
der beschleunigten Athembewcgung, sondern besonders von der 
erhöhten Kraftentwickelnng des Muskels rührt somit die vermehrte 
Ausscheidung von Kohlensäure; die von den respiratorischen Nah- 
rungsmitteln stammt, her. Streng genommen ist dieser Schluss 
etwas voreilig; denn aus welchem der Muskelbestaudtheile die 
Kohlensäure entsteht, wei>s an sich Niemand, auch nicht, ob dabei 
Kraft für die Maskellnistung gewonnen wiril oder nur Wärme. 
Ich komme später nochmals kurz diu-auf zurück. .\ber noch etv. ud 
Anderes, Neues steckt in diesem \'t rsnche, dass nclinilich die Ver- 
brennmig nicht wie man für die respiratorischen Nährstoffe glaubte, 
im niutstrome, sondern in dem Muskelgewebe .^stattfindet. 
Jedenfalls wandert der Sauerstoff' dahin aus dem Blute, wo die be- 
trächtlichste Kohletisiunebilduug und damit Spannung statthat 
und das sind die Gewebe. 

Eine höchst bemerkeusvvert^e, von Pettenkofer und Voit 
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ernirte Thatsache ist, daas unter sonst gleichen VerhiltDiaMn bei 
völliger Vermeidting von Muskelarbeit, ein&ch im wachen Zustande, 
also wohl einzig durch Au&ahme sinnlicher Eindrficke bedingt, der 
Stoffwechsel sich durch bedeutendere Eohlens&nreausscheidnng im 
Gegensätze zum schlafenden Znstande erhöht. Dem mag es s. Th. 
znzuschreibeii sein, dass Kranke jede Art äusserer Eindrucke fem 
zu halten streben, so z. B. die Fenster zu Terhangen bitten, denn 
jede Sinneswahrnehmnng ist schon mit einer Ausgabe Terbundem. 
Jenen Vorgang so zu ssgen Torbereitend ist die Sanerstoffimfiiahsie 
während des Schlafes wesentlich bedeutender als am T^gb.*) 
Henne borg hat ähnliche VerhältnisBe, wie t. Pettenkofer und 
Voit beim Menschen, bei Wiederkäuern constatiien tönnen, hält 
aber dafür dass weniger der Zustand des Schlafens und des Wachens, 
viel in ehr die Periode der Nahmngsanfnahme hierfür das bedingende 
sei. Für deu Gcsammttag dagegen entspricht der eingeaÜunete Sauer- 
stoff ziemlich genau der ausgeathtueten Kohleusaure, wenn auch 
Sauerstoffizufnahme und Kohlensäurebildung- und Ausacheidung bis 
zu einem gewissen Grade sich als von einander nu abhängige 
Prozesse erNviesen haben. Sich hegleitende Umstände und Erschei- 
nuu<>;cu, die einer Ursache entspringen, werden eben zu leicht in 
die Beziehung von Ursache und Wirkung gehracht. 

Nnr im Vorbeigehen sei einer Theorie erwähnt, die sich auf 
die oben erwähnten Beobachtungen und Versuche und andere 
stützend, weil höchst einfach und weil mit den herrschenden 
Grundideen, die in der Physik für die unorganischen Körper Geltung 
haben , harmonirend, recht plausibel und bestechlich wäre. Jeder 
sucht die Vorgänge in der Natur, so lange sie nicht ganz sonnen- 
klar und somit für Jedermann gleich erscheinen, seinen Augen 
anzubequemen, und so haben Physiker, besonders Frankland 
versnebt, die Bedingungen der Kraftentwickelung im Körper mit 
bekannten physikalischen Vorgängen an unorganischen Körpern 
zu purallelisiren. — Man kann sieh die Vorstelhniij; machen, dass 
der Muskel eine änsserst cotnplicirte Mascliine ist, welche den 
Zweck liat, mit Hülfe zugetührter Ötüffe, niechaiii>c]ii' Arbeit, innere 
wie äussere, zu leisten; man könnte ihn daher mit einer von den 
vielen Arten von Be\yegung8maschinen veigleicben, welche von 

*) Pettenkofer und Voit aageo andernorts und später: Ob rieh im 

Körper resp. den Blutkörpercheu zu gewissen Zeiten oder überhaupt ein 
Sauerstoffvorrath anBammelt, ist immer nooh nicht total entschieden. 
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NatarkrSftmi getrieben weiden, et¥ra mit einer Dampiniaschine, 
in welcher wir durch die Wärme der yerhrennend^ jBu>h1en 
mechanische Arbeit erseogen, jetst ebenso dm B%i nnd Eialenberg 
beeteigen, wie es unsere Miuikelmascbin« der Dampfmaschine 
langet vorgemacht Da der Hnskel sum grössten Theile ans Ei- 
weissstoffen besteht, so hatte das gewonnene Besultat, nach welchem 
bei der Thätigkeit des Mnskeb als solcher kein Eiweiss zersetzt 
wird, immer etwas Wunderbares an sich. Der Muskel, ein Organ, 
welches bei warmblütigen Thieren der fortwährenden Ernährung 
durch das Blut bedarf, um tbätig sein zu können, nimmt sowohl 
Eiweissstoffe, als eiweissfreie oder stickstofffreie Substanzen aus dem 
Bhite auf, aber nur die letzteren, das Fett und die Kohlenhydrate, 
zu welchen die Stärke, der Stärkegummi, der Zucker gellören, 
werden sum Zwecke seiner Thätigkeit verwendet. Durch die Ver- 
brennung dieser zu draselbeu Kohlensäure, wie sie aus dem Kamin 
der Dampfmaschine entweicht , wird die vom Muskel geleistete 
Aih( it piüducirt. Die Eiweissstoffe des Muskels aber wären mit 
dem Eisen der Damptiuaschiue vergleichbar; sie werden bei der 
Thätigkeit der Maschine nicht direct verzehrt; sie können wohl 
abgenutzt werden, aber aufgebraucht werden sie nicht ; eine Zufuhr 
deiäelben ist dem Muskel so nnenibehrlich, wie die Reparatur an 
Kessel und Maschine. Die verbrauchbaren Stoffe, die iu der Dampf- 
maschine durrh die Kohlen vertreten werden, das sind in dem 
Muskel die stickstofi^'reieu Substanzen, der Zucker nnd das Fett, 
mit ihnen wird die Muskelmaschine glcichsamgeheizt, sie werden ver- 
brannt und verlassen den KöiTier als Kohleusäure und W asserdunsfc. 

Welche hohe Bedeutung hat auch in socialer Beziehung die 
Frage, ob der Arbeiter im eigentlichen Sinne sich vürzagswei.>e von 
Fleisch uud Eiern oder von eiweissänaerer Kost, von Brod, Kar- 
toffeln und Gemüsen ernähren soll? Nach Obigem brauchte er, 
da Fett, Zucker uud Eiweiss, so ferne sie mit Sauerstoff verbreuneu 
uud dabei Wärme erzeut^'en, so ziemlich gleichbedeutend sind. — 
will er nur den durch die Arbeit erlittenen Verlust decken, keine 
besondere Auswahl der Kost zu tittlen. Das Fleisch, die Eier, als 
die kostspieligsten Nahruug>iiiittel werden natürlich hui geringsten 
vertreten seiu, und es genügt zu wissen, dass dies kein Nachtheil 
ist; er hat e1)eu nur eine grössere Menge von Stärkemehl und 
Fett zu sich zu nehmen als mechanisch nicht tiiätige Menschen. 
Auch aus dem Befinden, dem kraftlosen Uetahle uud der vollstän- 
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digeu Abgej^chlageuheit eines au Diabetes melliius Lcideiideü, doch 
mit dein besten Appetite Begabten, könnte man bei oberfläcli liebem 
Urtheil, da der Zucker wieder ira Harne erscbeint, im Muskel also 
nicht zersetzt wird, quasi indirect auf die Qualität der stickstott- 
freien Nährstoffe als Krafterzeuger schliessen. Aber eben gerade 
in der so vielfältigen Verwechselung und Yermischmig von Stoff- 
umsatz resp. Fähigkeit zur Kraftentwickelung einerseits und Kraft- 
gefiibl andererseit*! hat so lauge das Verstäudniss der Vorgänge 
im meuschlichen Körper, auf welchen die mehr dauernde oder die 
nur momentane Hebung der Krafteutunckelung beruht, hint- 
angehalten. Voit besonders klärte eben die grundverschiedene 
Bedeutung der Nahrungsmittel nnd derGennss- oder Keizmittel auf. 

Dass jene mechanische Eruilhruiigstheurie übrigens ancli nicht 
den Nagel auf den Kopf tritft, das« die Vorgänge, die zu Kraft- 
entwickelung führen, überhaupt nicht so einfach siml, dafiir spre- 
chen manche gar wohl bekannte Thatsacheu, unter welchen ich 
nur ein paar anführen will. 

Die RrHukiieehtc, deren Arbeit wohl die schwerste von allen 
ist, zu der sieh daher uur sehr starke Männer eignen, geuies>en 
laut Angabe einer der grössten Müiicheuer Brauereien, tr( t/.deiu 
sie im Biergenusse nicht beschränkt, die grösste Menge Bier gi uies- 
seu auch die grösste Quantität Fleisch, so dass auf den Kopf täg- 
lich uugefiihr P -i Pfd. Fleiscli bei 1 Pfd. Hr d uud 7 Liter Bier 
trifft. — Sichtlich wächst die Energie des Pferdes bei Zusatz von 
kk^berreicherem Hafer oder Brod zu Heu. Fin Pferd mit Kartoffeln 
tXffüttert, kann iiiclit entfernt die Arbeit verrchten, wie bei Heu- 
iind Haferfütterung; ein Pl'erd mit Kartolfeln ernährt und zur 
Arbeit g'-niUhigt, durch das Reizmittel der Peitsche, nimmt an 
Gewieht ab; ohne Arbeit bleibt sein Körpergewicht unvcriindcrt; 
verrichtet es aber mit Heu- und Ilaferfutter eine gewisse Summe 
Arbeit, so ist keine Abnahme wuhrnchmbar. Fcbi-rhaupt lehrt 
die Erfahrung, dass mit einer energischen Arbeit, d, i. mit einer 
Avljeitsleistung in kürzester Zeit eine rein vegetabilische Diät sich 
nicht wohl verträgt. So erzählt Franz Enyfel, dass auch im 
tropischen .Amerika der Enuiln untrsinstinkt nach keinem Nahrungs- 
mittel sich so kategorisch ausspricht, wie nach der Fleischnahrung, 
das befriedigte und unbefriedigte Bedürfniss nach derselben mache 
sich o. i allen Alters,- Berufs- und Standesclasseu und Geschlechtern 
gleich geltend, der Fleischtopf sei die beste Werbetrommel für die 
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Arbeitdoraft; €S sei leicht wahrnehmbar, daas sich diese ans den 
Gegenden, wo FleiBcharniatiL hannsdite, znr&ekziefat nnd umgekehrt. 
Freilich kann man dieser Mittheilung auch eine andere Dentnng 
geben, »ofem mehr der Wohlgeschmack des Fleisches, als seiner 
dynamogeue Natnr diese obigen Yerhältnine bedingt. 

Einen der «sprechendsten Beweise jener Abhängigkeit gibt 
ein auf Anregung Liebig *s von Bergverwalter Beissacher er- 
statteter Bericht, wonach die in einer Hohe von 7500' am hohen 
Goldberge in der Rauris im SalabnrgMchen arbeitenden Bergleute 
nur als ToUkommen' gesunde nnd klüftige Manner den Berggang 
ertragen. Als B^l gelte, dass bei einem Lebensalter von rund 
40 nnd einer Dienstzeit vou 20 Jahren der Rauriser Knappe nicht 
mehr fähig ist den Beiggaug anszuhalten. Am Kathhausberge 
bei Beckstein liegt das Berghaus Hieronymus 6064% jene^ bei 
Kristof 6700' hoch, das eine 1500', das andere 800' niedriger, 
als in der Banris, nnd in diesen Höhen wird der Bergmann erst 
in einem Alter von rund 50 und einer Dienstsdt von 30 Jahren 
arbeitsunfähig. — AthmungsbeschAverden und daraus hervor- 
gehende Erafterlahmung, vornehmlich in den Füssen, zwingen ihn 
die Alpenregion zu v^lassen nnd den Dienst als untauglich liiezu 
au&ugeben. Vorzugsweise vom Bergsteigeii mit gleichzeitigem 
Lasttragen uud vom Aufenthalt iu der Alpen- und Gletscherregion, 
iudem mit der Abuahnu' des Luftdruckes eine dauernd gesteigerte 
Arbeit der Athenunui«keln für die Athmung und des Herzens für 
den Kreislauf hiuzu kommt, i.st das doch sehr rasche Schwinden 
der Kräfte bedingt. Auf die Arbeit selbst hat aber die Qualität 
der Nahruni,^ dieser Bergleute eiueu ganz entschiedenen Einfluss, 
denn während dieselben am Raihhansberge mit Weizenmehl, Brod, 
Binderschmalz uud Milch auakommen, muss der in der Eauris, 
um überhaupt arbeits^ig 8U sein, dazu noch 22 Loth Fleisch 
nnd l'M l'fd. Bohnen verzehren, was trotzdem eine weitaus un- 
genügende Ration ist, um ilin über sein 40. Jahr hinaus, im 
kraftigsten Mannosalter, arbeitsfähig zu erhalten. 

Es ist wabrscheiulich, dass uns der wunderbare Aufbau des 
thierisehen T.fil cs auf lauge noch, vielleicht für immer ein unlös- 
bares Häthsel bleiben wird; aber di»- Vorgänge in seiin-n Organen 
sind physikalischer und chemischer Natur, ii.ul auf dem Wege 
der exacten Forschung müssen uns doch nach »ind narli, wenn 
auch nicht die iunerate Idee, der innerste Grund, ao doch die 
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äusseren Umstände, die die Kräfte entwiekelu und den Bestand 
und die Entwickelnng des IndiTiduoms ausmachen, in ihrem Zu- 
sammenhange begreiflich werden. 

Lenken wir daher wieder ein anf die Fortsobritte in der 
Elrkenntniss vom Stoffwechsel und der Betheiligang der Nährstoffe 
am selben, die ans nngemein sahbraichen, genauen und sweck- 
mässig angeordneten Versnchen abgeleitet sind, die zeigen, was 
an obigen Baisonnements Wahres ist * 

Es ist klar, da man die einaelnen NährsioflGe im Körper 
jedm&lls heute noch kaum und auch in der Folge äusserst 
schwierig im Blute und in den Geweben quantitativ Terfolgen 
kann, dass man nur zuverlass^e Erfolge sich Tenprechen darf, 
wenn über Cännabme und Ausgabe jeder Form richtig Conto 
geführt wurde. Dazn gehOren nun uicht allein die Gewichts- 
bestimmuDgen der Nahrungsmittel und der darin enthaltenen Nähr- 
stoffe, wie die quahtativc und quantitative Analyse der iuuerhalh 
mehrerer Tage bei gleicher Kost ausgeschiedenen Excrete bei Ruhe 
und Arbeit, sondern ebenso das Maass der wahrend dieser Periode 
uufgenommcneu atmosphärischen Bestandtheile und der durch 
Athniung und Ausdünstung ausgescliiedenen Gase. Kein Eipuahme 
und Ausgabeposteu darf veruachlässigt werden. Hier sei noch 
erwähnt, dass Ijetreffs des ätoffomsatzes das Körpergewicht wegen 
des störend dazwischen tretenden Wassers keine Aufschlüsse an 
sich giebt. Bischoff und Voit haben geftmdeu, dass der Kör- 
per b^ nngenflgender Ernährung ?rasseriger wird und beim Ueber- 
gange zu bess< r r Kost dieees Wasser unter Abnahme des Körper- 
gewichtes trotz des Ansatzes von Fleisch im Harne wieder abgiebt. 

Prof. von Pettenkofer hat einen Apparat erfunden, der 
air dies gleichzeitig zu sammeln und zu bestimmen gestattet; er 
ist im physiologischen Institute in München, das unter der Direc- 
tioii von Prof. Voit steht, aufgestellt und nun seit 15 Jahren in 
steter Thätigkeit; neuerdings noch durch einen kleineren mehr zu 
Versuchen mit kleineren Thieren geschickten und in einigon Punkten 
verbesserten Apparat vermehrt. 

Eine luftdicht schliessende eiserne Brammer von 470 cob.' oder 
ca. 7' 8" im Würfel Inhalt dient zur Aufnahme des Menschen 
oder des Tili eres; eine kleine Dampfmaschine dient zum steten 
Luftwechsel, so regulirt, dass er den normalen Verhältnissen ent- 
spricht; eine angestellte Gasuhr lässt die Menge der ein und aus- 
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tretenden I^uft messen, svähreii<l eingeschaltete elunnische Apparate 
(las Verhältniss der Hestaiidtlieile der Luft jederzeit zu bestimmeu 
gestatten. Zwei kleine Quecksillierpnmpen erstellen in jeder Minute 
neunmal eine Probe der in die Kammer einströmeuden und ab- 
strömenden Luft, die iu 2 kleineu (.isu<iihren ganz genau geniesseu 
und auf ihre Differenz in ihren wesentlichen Hestandtheilen unter- 
sucht werden; l)esondere Vorrichtungen sammeln alle üüssigeu und 
festen Excremente, den Harn und den Koth. 

Immer wirft sich das Hauptinteresse auf die Wandlung und 
Wirkung der eiweisüartigen Nährstctl'«', deren Bedeutung so viel- 
deutig, so widerspruchsvoll scheint; ist der Zweck oder richtiger 
der Erfolg der stickstcjOffreieu ausgemacht die Wärmebildung, so 
muss jenen, da sie wenigstens für Fleischfresser den Bestand des 
Körpers zu erhalten vermögen, auch respiratorische Wirksamkeit 
beigemessen werden, während sie anderseits allgemein die Energie 
der Kraftentwickelung bei Beimischung zu den »tickstotffreien 
NKhntofPen sichtlich erhöhen. 

Wahrhaft räthselhaft werden sie, erfahren wir u. A. aus 
FattenuigSYersucbeii mit Schweinen, daas bei einer Bereicherung 
des Putten an Eiwwnahrniig, m aie n. A. die Abgünge der 
Kartoffeln bei dar Braontwembrennarei bieten, eine entacbiedene 
Znnabme am Körper reenltirt, während im Gegentbeil Beharrnnga- 
xnstand^ ja sogar Abnahme erfolgt, sobald man bd gleichem stick- 
stoflfreiem Futter noch mehr von jenen kleberreichen Abgingen 
Eusetst. Uns Allen ist gewiss schon aufgefallen, dass fette Leute 
bei einer Nahraug fortwährend dicker, auch fleischiger worden, 
bei welcher magere eben erst den Bedarf decken; ausgemachte 
' ^elesser, Menschen, die ungewöhnliche Mengen Fleisch und der- 
gleichen Yenehren, bleiben ewig hager; sie können es mit dem, 
was ihnen als Nahmug susagt, trots der bedeutendsten Menge 
nicht sn einer snsehnlichen KörperföUe bringen, während der Fette, 
um sich auf gleicher Wärmehöhe au halten, ja schon viel weniger 
Wärmemenge, also viel wenige Brennmaterial braucht Diese 
bekannten Thatsacben, noch mehr aber die Versuche Voit*s, 
Pettenkofer*8 und Banke*s am Menschen und Hnnde^ wie die- 
jenigen von Henneberg, Steh mann und Anderer an Wieder- 
käuern, f&hrten Voit dahin, diesen räthselhaflen Zwiespalt zn lösen. 

Das Eiweiss spielt im Körper eine doppelte Rolle, 

Die den Organismus susammensetzenden mannigfaltigen Zdl- 
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gebilile werden bestäiKligf Hiitweder in den geschlossenen Bahnen 
der Blut- und Lymphgctässo oder, naclidem sie diese verlassen, in 
den festen Geweben von einem mächtigen Strome eiweisshaltiger 
Flüssigkeit, hervorgegangen au> dem Eiweisse der Eier und des 
Fleisches, dem Käsestoft' der Milch, dem Kleber des Brodes und 
dem Legumin der Erbsen durchkreist und umspült. Die~e Flüssig- 
keit ist der Vermittler zwischen den eingeführten Nährstoffen und 
den kleineu Laboratorien der Zellen, und unter den Geweben sind 
die Muskeln diejenigen, in denen der grösste Theil des Stoffwechsels 
Tor :jich geht; dieser SäfkeBtrom bringt das neue Material ans den 
Capillaren ftnsgeschwitrt hinsn und f&hrt die Ansscheidungsproducte 
durch die Ljmphg^ässe nnd Capillaren fort, — und wir müssen 
in ihn nnd die Wechselwirkung desselben mü den Organen, den 
Geweben, den wichtigsten Theil des StoffomsatKes, *) Oberhaupt 
der En^hrnngsvorgänge verlegen. Er kehrt wieder in*8 Blut 
. zurück, nachdem die Gewebe in der Wechselwirknng zerfallend 
oder mit dem Sauerstoff verbrennend auf das gelöste Etweiss ge* 
wirkt haben, und dies bei gröasoren Mengen desselben durdi einen 
kleinen Theil von ihm die Organe erseist mid vermehrt hat Vom 
Blute strömt immer neues Eiweiss hinzu nnd wird in die Zeisetzung 
gezogen. Wührend von dem immer in Cireulation befindlichen, 
meist direct aus der Nahrung stammoiden Eiweisse — vielleicht 
auch z. Th. in Gestalt der aus den Verdauungsorganra *in*s Blut 
übergegangenen Peptone — etwa SO^'o täglich zersetzt, gespalten 

•) An dieser Stelle erlaube ich mir, aus einem mir wübi ond des Druckes 
geworflf^m n Briefe von Hen-n Prof. Voit folgende Zeilen mitzutheilon : Um 
die \Virk8araktMt dor Gewebe beim btotiumsatze dem Verständnisse näher 
zu bringen, vergleiche ich diesen Vorgang mit dem (besonders durch Paste ur 
an^kl&rteot K.) der Oihrong durah die Hefe, wo wir sehen, dass der gelOsts 
Zucker nur unter dem Einflösse der Zelle seisetst wird; in der Zdle indin 
sich dabei mit aller Sicherheit die Bedingungen oder die Ursachen för den 
Zerfall, und dio mit dem Safte in die Zellen eindringenden Stoffe worden 
zerfällt, zerstört. Ist kein Zucker in der äusseren Flüssigkeit mehr vorhan- 
den, 6o tritt die Selbsternäbnuig der Zelleubataoz ein, wie beim Hanger der 
aus Zdlen suaamnieiigeeetBten hShereo Orgaaiamen; es wird die Gellnloie 
der HefeaeUe allmftlig in Zucker und dann in Alkohol und Kohlens&ore 
verwandelt Beim Hunger wird das ungelöste Eiweiss der Zellen zu löslichem, 
geräth so in den Säftestrom, wie es bei der Auflösung der Cellulose bei der 
hungernden Hefuzelle der Fall ist; aber es kann in der Zelle auch ungelästes 
Material zerstört werden a. E dae fein verthdlte Fett, sobald es nur in den 
Sfillestrem gelangt ist 
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und endlicli vt'r])rauut wird, untt rliegt dieser Zerstomiij^ nur etwa 
l**/o des (Tgaiiisirteii ?]iwcisses in <ie.stalt von Muskel, Blutkörper- 
chen, Zellgewebe, Zellen der Leber, Ganglienzellen etc., das einmal 
festei, stabilere Form angenoimneii hatte. Es wird also nur der 
kleinste Theil des uurgenouinieiien Eiweisses in Wirklichkeit plas- 
tisch. Das stabile Orfjauei/r( iss geguüber dem circnlirenihn möchte 
ich vergleichen mit Krystallen in einer gesättigten Lösung; so 
lauge sie gesättigt bleibt, wird von den Krystallen nichts oder fast 
nichts in Lösung übergehen. Irgend welche chemische Zersetzungen 
werden in diesem Falle fast nur das gelöste Salz tretfen. ^^'ird 
nun die Lösung aus irgend einem Grunde dünner, so lösen sich die 
Krystalle langsam auf, ebenso wie das organisirte Eiweiss das circu- 
lirende ersetzt. Hier wie dort liegt die Verschiedenheit nicht iu 
der Zusammensetzung, sondern in den physikalischen resp. physio- 
logischen Eigenschaften, iu so fern sie verschiedene Aufgaben über- 
nehmen. Das drculirende Eiweiss dient nun wohl auch der Ath- 
mnng und W&rmebilduug und TerlSsst als dem genossenen Eiweisse 
entspreehente Hamsioff den Körper. B«m Hunger z. B. wird 
es »machst und aehr bald TenEdirt, bald aber sinkt die Hamatoff- 
menge sehr, die dann von dem sich bei den chemisehen Prozessen 
in geringer Menge beiheiligenden Eiweisse stammt. — Die Znsam- 
mensetznng desBlntes ändert sich nehmli«^ bdm Hunger nnr wenig, 
anch nicht weaentiich die Relation der Gesammtblatmeuge zum 
Körpergewichte, indem die einaelnen Orgaue siemlich gleichmSssig 
abnehmen. Sofern im hnngemd«! Körper betrichtlichere Fett> 
abl^gerangen vorhanden sind, vermögen diese, indem sie allmilig anf 
ein gewisses Minimum sinken — auch im verhungerten Hnnd fanden 
sieh nicht nnbetrichtliche Fettlagen*) — dem Eäweissverlnst etwas 
zn Stenern. Der Verlast des Hungernden wird bald ein geringer, 
da mit der Yerringenmg des Stoffiomsatzes anch die Menge des ein- 
geathmet^ Sauerstoffes weniger wird. 

Ernährt man nnr mit reiner Eiweissnahrang, etwa nnr mit 
Flöaeh, so mnss dasselbe in gross» Menge gereicht werden, soll 
es einigermassen den Körper anfbriugen nnd die Verlnste der 
Organe decken. In flnssiges Eiweiss übergehend, geht es schnell 
wieder nnd zwar ganz anabhängig von Bnhe oder An- 



*) Bill sehr fietfereiehM Hund enthielt am 86. Hmigertage getödtet, 
aooh SVtPtt* mit ICmmv wid Sdheeie aimchneidlwrea Fett Hof mann.) 
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streuguiig (Voit) seinem Zerfall entgegen. Dies gewiss eines 
der überraschendsten Resultate aus den Voit'Hchen Experimenten! 
Den aus der täglichen Nahrung entspringenden und durch unsere 
Organe gehenden, sich zersetzende!! Eiweissstrom kann man. mit 
einem Miihlbach, der gleichmässig dahin geht, unbekümmert darum, 
wie viel die in ihm liegende Kraft ausgenützt wird oder nicht, 
vergleiclien : der Wille ist mit dem MüHer, die Muskehi mit den 
mechanischen Einrichtungen der Mülile vergleiclibar. Ohne dass 
der Bach grösser oder kleiner zu werden braucht, kann der Müller 
mit ganzem, aber auch nur mit achtel Wasser arbeiten. Das 
. aber ist klar, dass ein kleiner Bach dem l uiernehmiingsgeiste des 
Müllers früher Grenzen setzen wird, als ein grösserer wassei- 
reicher. ~ Ein w^olilgeiiälirter Mensch kann darum auch mehr 
Arbeit leisten, als ein ausgehungerter, dessen Mühlgerinne nur 
zur Hälfte cxler zum dritten Theile Wasser haben; er ist aber nicht 
genöthigt jene grössere Arbeit zu leisten. (Pettenkofer.) 

W cgeu des so ausserordentlich raschen Umsatz&s des circu- 
lirenden Eiweisses im Orgamsmus kann ohne besondere Körper- 
zunahme der Verbrauch des Eiweisses bis auf das 1 51"ucbe steigen. 
Um aber nun den Bestand zu erhalten, mu^ die hohe Fleisch- 
menge als Nahrung beibehalten werden, will man überhaupt bei 
der reinen Fleischkost beharren. Das ist der Vorgang bei jenem 
mageren Vieles-seV. Im Hinblicke auf die lucullischen Genüsse des 
Forsthauses, die uns erwart^-n, können wir aus d«2r eben gewonnenen 
Erkenntuiss volle Beruhigung schöpfeu. Nach einer besonders 
fleischig splendiden Mahlzeit, mit welcher wir dem Magen, ein 
ordentlich Stück Arbeit aufgebürdet, brauchen wir nicht zu sorgen, 
XkDS des Uebermaasses durch Hunger oder Arbeit zu enUedigeD 
der Körper regulirt sich yod selbst, er befreit sich schnell ron Aer 
Ceberfälle im Blnt 

Doreb die Vennehe im Peitenkofer^scben 4ppAiat er- 
gab es sich, der fr&heren Anschaunng fiber Aihmnng ziemlich 
schnnrstvaeks entgegen, dass sich die Menge dee eingeathmeten 
Sauerstoffs in dem Maasse sieigere, in dem Eiweissnahrnng genoesen 
vilrde. Den Grnnd fnr diese Abhängigkeit haboi von Snbbotin 
im Yoit'schen Laboratorinm ausgeführte Unteranchangen emirt 
(and damit die Vemuthungeu Voit*8 bestätigt) ; es zeigte sich, 
daes bei vermehrter Eiweiwkost die Menge des rothen Blntfarb- 
' stoffM, des eisenhaltigen HämogMnm nnd damit wohl die der rothen 
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Blutkörpercheu, der ausgemachten Sanerstoffträger im Blute, ver- 
mehrt werde und umgekehrt eine eiweissarme Nahrung den Oehalt 
des Blutes an Hämogldbin herabdruckt. Wirklich enthält auch 
das Blut der Pflanzenfresser meist weniger Hämoglobin, worauf 
wohl zum Theil die grossere Fähigkeit derselben zum Ansatz voll 
Fett und zur Mästung im Vergleiche mit den Fleischfressern beruht. 
Um nur eine Zahl anzuführen, fand z. B. Subbotiu, dass dei*- 
selbe Hund mit Fleisch gefüttert 1 *,8 mal mehr Eisen in der 
Blutasche, enthielt, als nachdem er mit Brod genährt worden war. 
üeberhanpt erwies sich die Blutmenge bei den Pflanzenfressern 
relativ geringer. Wäre es noch nöthig, einen anderen Beweis, 
dass die Sauerstoifauf nähme in den Lungen das Hedinj^'te, das 
Seeundäre, der StoflFumsatz, das Zerfallen der Säftebestandtheile 
das Bedingende ist, anzufülireu, <o mfkhte ich noch das lieisultat 
von Bauer angestellter Versuche erwähnen, dass Knt/iehnng von 
Blut die Sauer.stotfmifnahme nach Maassgalju derselben vermindert. 
Ohne einen lebhaften Eiweis'j'/erfall vermöchten also die tiefsten 
Athemzüge so wenig, wie eine Vermehrung derselben Sauerstoff 
in's Blut zu bringen; dieselbe richtet sich besonders, neben 
ihrer Abhängigkeit vom Volnni der Lungengefässe im Ver- 
hältnisse zu den ül)rigeu Xörpergefässen, nach der Fähigkeit, 
der Mischung des die Lungen durchströmenden Blutes, und 
wenn Kälte txler Wärme oder mechanische Arbeit den Gas- 
austausch beeinflussen, so thun sie es nur durch eine Aen- 
dernng des Zerfalles in den <.ieweben, welcher die Athmung re- 
gulirt, sofern die AVegnahme von Sauerstoff bei der Zerst(>rung 
es dann möglich macht, dass neuer Sauerstoff aufgenommen werden 
kann. Damit fällt dann auch der Hauptgrund weg, Fett und 
Kohlenhydrate respiratorische Nahrungsmittel zu nennen ; ja die 
SauerstoÖaufnabme hat sich bei ausschliesslicher F«(ttfütteruug 
geringer erwiesen, als bei völligem Hunger. Die Eiweisskörper 
sind also die wahren Sauerstoflcondensatoren. Dazu sind sie es, 
die eine grössere Muskelmasse einzig zu erhalten vermögen, während 
sich der AN'erth des Fettes und der Stärke allein auf die Erhaltung 
des Fettgewebes beschrankt. Der meclianische Theil der Athumug 
hat also nur das Geschäft der Füllung und der Abgabe. 

Durch Starke, Fett und durch die leimhaUigeu Gallerten 
kann man nun aber auch jenem kostspieligen Verbrauche der 
BiweiBBstoffe bis zu einer gewissen und je verschiedenen Grenze 

21 



Digitized by Google 



— 322 — 



Htcuern; diese Speisen können bis zn einem ge\vis.seii Grade das 
bewegliche Eiweiss ersetzen und sind ihm daher gleichwerth^. 
Nieht dM8 Starke, Zucker oder gar Fett sich dem Sauerstoff 
schneller zur Yerfdgung stellen, leichter als. das eirenlirende Ei- 
weiss verbrennen, nem, das Eiwmsi geht aber dann im Körper 
in oiganisirtes, in Muskel, über und das Fett schützt den Yerbran^ 
desselben ; jene Nährstoffe haben, wie sich Heiberg ausdruckt, 
hisfogenetiadten Ersparungswerih. £ine fette Person wird da- 
her dnrch das Fleisch mnsculöser, eine magere dagegen nicht 
Aas dem eben erwähnten, von Snbbotin Eroirten gibt sich ja 
die Erklärung dieser Verbältnisse sehr leicht. So ist nnn erst 
die wichtige Bedeutung des Fettes in Nahruug und Körper deut- 
lich ~ und klar, weshalb bei JagdrÖlkem das an einzelnen Theilen 
der erbeuteten Thtere abgelagerte Fett zn den gc^^uchtc8ten Lecker- 
bissen gehört. Der Arzt, der einen namentlich an Fett herabge- 
kommenen Reconvalescenten wieder in die Höhe zn bringen 
hat, würde gewaltig fehl sohiessen, wollte er dies einzig mit 
Fleischkost emelen; der von der Krankheit Erstandene würde 
dem Hnngertode eutg^^ gehen, da et sicher nicht, wie s. B. 
der Gesunde und Hagere die mächtigen Mengen von Fldsch- 
nahrang, die zn seiner Emähnu^f nöth^ sind, mit seinen . Ver^ 
dannngsoi^anen bewältigen könnte. Der Arzt moss auf die 
richtige Beimischung von leichtverdaulichem Fett, Sl»rke, Zucker 
zum Fleisch das höchste Augenmerk richten. 

Wenn die Pflanzenfresser und so auch die Vegetarianer von 
ihrer besonders Starke und Cellnlose haltigen Nahrung grosse 
Quantitäten zu sieh nehmen müssen, so hat dies besonders darin 
seinen Grand, weil die in mehr oder weniger festem Gehäuse, den 
Zellhäuten, eingeschlossenen Pflanzenstoffe bei dem raschen 
Durchgänge durch die Verdanungsorgane nur ganz ungenügend 
auch bezüglich der darin enthaltenen Eiweissmenge ausgelaugt 
werden; bei einem Veisuche Ton Fr. Hof mann wurden z.B. nur 
53®/o der Eiweissstoffe reeorbirt. Dabei ist zn bedenken, dass 1 
Theil Fett duieh 1*/« Theil Stärke erst ersetzt wird. 

Mit der Mehrung der aus vielfältigen Versnchen an Mensch 
und Thier abgeleiteten, nach Art rein induotiver Forschung eruirten 
thatsächlichen Befunde sind nun aber ganz neue Gesichtspankte 
gewonnen und in den Yordei^und getreten, und so masste sich 
auch die Anschauung vom Stoffwechsel, der im Liebig'schen Sinne 
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in einfacher Verbren uimg des stets aus der Nahrung zum Gewebe 
Gewordenen und dem vorausgegangenen Uebergange von Nühr- 
stotien in dieselben besteht, ändern und eine neue oder niodi* 
ficirte Theorie sich daraus entwickeln. 

Voit hält nun dafür, dass nicht allein beim Stotfnnisatz der 
Uebcrgaug in Gtnvebe zum weitaus grös-sten Theile nicht statt- • 
finde, dass der rStottunisat/, also eigentlich nicht die Organe, viel- 
mehr dit' in gelöster Form im Säftestrom enthaltenen Störte, vor- 
herrschend das i'irciilireude Kiw^i'^- treffe, sondern auch da>.> die 
complexen hliweisskörper des Sät l''^trnme> nicht unmittelbar ihm 
Bauerstoö' verfallen, dass sie vielmehr m einfachere Verbindungen 
zuvor einfach zerfallen, unter welchen u. A. stets l'ctt auftrete 
So kann dann also auch die Kohlensäure als ein Oxydationspro- 
duct iler stickstortartigen eiweissarti^cn Nährstoffe auftreten, 
was schon oben angedeutet wurde. iJieM i Z e r fa 1 1 e d u et e . in- 
dem sie mehr und mehr an innerer Spanijiinu v» rln ri n, bemäch- 
tigt sich dann erst in zweiter Linie der Sauer.stott des IHutes, 
um sie in die Endproducte Kohlensäure, Wasser und Harustofl 
umzuwandeln.*) Ein ähnlicher Vorgang findet ja auch beim 
Brennen des Holzes und der Stearinkerzen statt ; erst das in 
Ciase zerfällte, gesjialtene Holz und Stearin brennt, nicht das 
Holz und die Stearinsäure als solche. 

Diese Vorstellung ist dann auch der Ausgangspunkt zur Er- 
klärung der durch Voit constatirteu Thatsache, dass unter voll- 
kommen normalen Verhältnissen die Eiweissstotfe, s^oweii nicht 
das iü der X;ihrnng genossene Fett zu Fettablagerung unmittelbar 
und gewiss meist die quantitativ beträchtlichste Veranlassung gibt, 
die andere Quelle solchen Ansatzes .seien. Dass das aus dem Ei- 
weisse sich abspaltende Fett weniger in Gestalt grosserer Fettab- 
lagerungen auftritt, erklärt sich wohl ungezwungen dadurch, dass 
das sich abspaltende Fett iu molecular feiner Vertheil uug, im 
sof;. Status nascenSy dem weiteren ZerüMe im Körper entschieden 
viel rascher Terf&llen man, ab das direct am der Nahmng als 
solches zngefuhrie oder schon im. Körper als solches abgelagerte 
Fett, am so* mehr da eben jener Zerfall in den eigentfichen 
Stttten des Zerfalles, den Zellen stattfindet, während das Fett der 

*) Als Beweis für den Zerfall des EiweiMea führt Voit an. da3.s ja 
dchon in dem für Oxydatioa gewiss sehr ungünstigen Darme der Zerfall in 
Leucin etc. beginne, welcher dann im fibrigen Eöiper sieh fortaetse. 
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Nahrnng oder das im Fettgewebe des Körpers befindliohe Feit, 
erst mit dem Säfteetrom in die übrigen Zellen eintreteu rnnss. 

Bei Fütterung eines Hundes mit 2000 — 2500 Gr. reinem 
Fleisch blieb hievon im Körper Kohlenstoff zurück, während 
aller Stickstoff in den Excreten erschien; jener Kohlenstoff war 
in Gestalt von fiO \]r. Fett (10 — 12% des zerset/tou trokeneu oder 
3% des frischen Fleisches) abgelagert (Voit). Subbotiu fütterte 
einen durch längeres Hungern ahgem^erteu Hund mit reinem 
Fleisch und Fulniöl (letzteres enthält bekanntlich keine Stearin- 
säure) und fand im P^ettgewebe des damit gemästet*-!! Thieres be- 
trächtliche Mengen Stearin ; ein Aehnliches erfolgte bei alleiniger 
FüttemDg von Fleisch und Oleiu. Hier könnte man freilich ein- 
werfen, dass der Organismus vielleidit die Kigenschaft hat, Fal- 
mitin nnd OlSin in Stearin umzuwandeln, und dass auch nach 
längerem Hunger Fett abgelagert im Körper verharrt. Der Namen 
Fettbildner- könnte also ebenso auch von den eiweissartigen Nähr- 
stoffen beansprucht werden ;*) ja, wie es sich im weiteren Verlaufe 
der Versuche ganz evideut erwiesen, ist dieser Titel den Kohlen- 
hydraten, der Stärke und dem Zucker etc. absolut abzusprechen. 
In der Bedeutung derselben ändert sich jedoch, da sie wohl aber 
geeirrnf't sind, die Zersetzung von Fett der Nahrnn;jf und des 
Körpers zu hindern, in diesem Sinne also auch histogeuetischen 
Krs par ungs wert h besitzen, nichts, wohl aber in der Ansicht 
von der Function derselben. Während also ein Huud bei aus- 
schliesslicheui Genüsse von Fett fetter wurde, konnte dies mit auch 
in grösstmöglicher (Quantität verabreichter ausschliesslielier Stärke 
nicht erreicht werden. Bei einer aus Fleisch und Stärke gennschten 
Kost nahm datjegen die VerniehriDi^ des Fettgewebes in gerader 
Proportion mit dem getiitterten Fleische zu. Ist es möglich, die^e 
Erfolge anders zu deuten, wenn Voit sogar bei solcher Füt- 
terung die Vermehrnug der Fettablageruug aus der dargereichten 

*) Henneberg hat diese Spaltang in eise chemiMdie Fennel gebrsebi^ 
die jöienfiill« besdgUeh der aus dem JBiweiiee sich abspaltenden Fettmenge 
den hief&r aagwtellteii Versnehen entspricht: 

51 Aeq. Biweiss (Cw Eu N« Qic) + S74 Aeq. Wasser (HO) = 158 Aeq. 
Harnstoff, (Ca H« Nt Ot) + 342 Aeq. Kohlessftnre (OOi) -f 50 Aeq. 

Fett (C«4 H«4 0* = ElainsÄure) 

oder 100 Gowthle. Eiweiss 4 12,3 üewthle. Wasser = 33,5 Clewthle. 
Harnstoff + 27,4 Oewihle. Kohlens&ure + 51,39 Gewthle. Fett 
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Fleischnah rnng voi iiusbei pchneu konnte uud die ßechuuug mit 
den Resultaten stimmte? ! 

Auch das so entgegengesetzte Verhalteu der Verbrennlichkeit 
von Fett und Eiweiss innerhalb uud ausserhalb des Körpers klärt 
sich nun einfach dadurch auf, dass eben der Vorgansr ini" Körper 
kein einfacher Oxydatiousprozess ist, und dass dossliull) die Oxy- 
dationsprodncte der Ei\veisskr»rper viel rascher %vieder ausserhalb 
des Orgauisnius erscbenien, als die des Fettes. 

Endlich ist auch über den Erfolg der Leimnahruug, der 
Oalaiiue, im Organisuufs (durch Veit) GewLssheit gewonnen 
uud nun ausser allem Zweifel, dass der T/eim, wie auch der 
Knochenknorpel und das Bindegewebe Nälirstotle sind: jedoch 
vermögen sie weder Muskeln, noch Fettgewebe, überliaupt (Or- 
gane aufzubauen; nicht einmal leimgebendes Geweihe entsteht 
daraus ; letsteres muss somit durch die Zelleuthätigkeit aus dem 
Eiweisse hervorgehen. So weit es nehmlich durch die Verdauung 
in Blut übergegangen, erscheinen die letzten Oxydationsproducte 
des Leims, wie die des circulireudeu Eiweisses und der Kohlen- 
hydrate sehr bald (nach höchstens 24 iStunden) in den Ausschei- 
dungen der Lunge uud der Niereu; dagegen vermag aber der 
Leim Muskelverluste zu verliinderu und erspart so eiweis^sartige 
^»"ahruiig ^(igar in höherem Grade als Kohlenhydrate uud Fett. 
Trotzdem nuu der Leim in der ihm wirklich zukommenden Rolle 
anerkannt uud somit wieder zu Ehren gebracht ist, so möchten 
doch mehre nicht in das Gebiet der Assimilation gehörige Vor- 
gänge iui Organismus es nöthig machen, ihn nur in massiger 
Menge zu geniessen. In grösserer Menge erregt er bald Eckel, 
wird auch nicht yom Darme bewältigt uud hat sc^ar Krankheit^en 
(z. B. Diarrhöe) im Gefolge. Die argen Verirrungeu der Pariser 
Facultät in der Galatinfrage, der sog. ersten Galatincommis- 
sion, Bind an ihrer Zeit, leider mehr wie genügend, darch das 
Leerwerden der Hospitiiler und die übamsdie Ffillung der fosaes 
conmumes der Pariser Kirchhöfe erwiesen worden. 

Non ist auch erst die vielbesprochene Bantingknr begreiflich, 
bei welcher man dnrch grosse Mengen eiweisshaltiger Stoffe, mit 
denen man mir sehr wenig Fett oder Starke geniesst, sich der 
nbermüssigen Fettablagemng za entledigen sudit; es war wohl 
erklftrlieh, dass wenn in den Speisen sehr wenig Fett oder StSrke 
enthalten ist, das vorrftthige Fett des Leibes herhalten mfisse, 
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als Breiinraaterial zu dieuea und aus dem Körper za TerBchwin- 
den. Warum ist aber die Cur nnr von dem Genüsse grosser Mengen 
Fleisch bedingt? Bei einem fetten Mensclien ist bekanntlich die 
Blutmenge geringer. Es ist das flüssige Eiweiss, das in Organ- 
eiweiss zum kleineren Theil übergehend, die Gewebe und damit die 
Stätten des Zerfalls Tennehrte, besonders aber auch durch Be- 
reicherung au Blutkörperchen die Sauerstoffaufuahme beträchtlich 
steigerte und so za einon nm so rascheren Schwinden des Fett- 
polsters beitrug. 

Geradezu total entgegengesetzt der Bautiugkur ist der Vor- 
gang beim Hunger, wobei die Organe, die organischen Zeilen, sich 
allmälig mindern, nicht der Zahl, wohl aber der Ma^ nach, 
so dasa also im totalen Gegensatze eine StofPumsatzTerringemiig 
folgt, die eine verminderte StotFaufiiahme bedingt. Wenn hier 
das Lebenslichtlein nur glimmt uud länger glimmt, als man e.«: 
den anfänglichen Körperverlust tu nach erwarten sollte, steht dort 
der Körper in lichten Flammen ; wenn Ofeu und Luftzug wächst, 
wächst auch der Verbrauch von Brennmaterial und auch das, 
■vva*; iim schwersten zu entzünden ist, geräth in Brand. Durch 
Hunger konnte es kaum gelingen und zwar nnr bei sebr mus- 
culösen, von vornherein fett armen Thiereu, eiutin Zustand an- 
nähernder i^'tn<>-^igkeit zu errciclii ii. 

Bei zu langem <Tebranche der Bantingkur freilieh treten Ver- 
hältnisse ein wie beim Hungerndeu, bei welelieni sirli naoli Ver- 
brauch des Fettes eine hetriiebUchere Eiweisszersetzung im KTirper 
einstellt, als zu Anfang «les Huugers- : so nimmt der Eiweisszerfall 
»neb bpi der Bantingkur schliesslich nach Anfzehnnig des Fettes 
beträciltlich zu, dass Voit eine längere Fortsetzung für ge- 
fährlich hält. 

Es gibt el>en nach diesen Erfahrungen für den Menschen 
keine Xormalnahrung. sondern für jeden Organismus, je nach 
seiner Musculatnr und der Mächtigkeit seiner Fettpolster, je nach 
dem durch Gewöhnung bedürftigen, beweglichen Eiweisse gibt es 
ein Ideal der Nahrung — es ist die geringste Menge Eiweiss, 
Fleisch etc., welche man bei Zusatz, der geringsten Menge von 
Fett. Stärke, Zucker oder Gallerte braucht, um den Bestand der 
Stotfe in ihm zu erhalten und anderen Anforderungen zu genügen. 
l)iir< h Erhöhung z. B. der Eiweiss- oder Fleischkost ist der Kör- 
perbestand an solchem bedeutender geworden ; es ist, als ob da- 
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durch ein anderer leistungsfähigerer (Jrgunismus hervorgegangfMi 
wäre. Um aber den Bestand, deu körperlichen Zustand zu er- 
halten, bedarf es nun aber der vermehrten Zufuhr, die somit in 
keinem Theile ein Luxus ist. So sind die lange giltigeu Vorstel- 
lungen von der L u x u sco n s u m t i o n , woru.icli es als Luxus 
galt, dem Körper mehr au Nabrungsstott'en zu geben, als der 
hungernde, eben noch functionsfähige Organismus verbraucht, 
durch die Ernähruugsversuche von Voit und Bischoff ent- 
schieden als irrig erkannt worden, sofern hierdurch nur ein fort- 
dauernder Hungerzustaud, dem doch der Tod bald folgt, erzielt 
werden kann. 

Der s tot Iii che Zustand des Organismus ist also 
für den Werth der Nährstoffe bestimmend. 

Ein abgemagerter Ileconvalescent setzt z. 13. bei kärglicher 
Kost schon an und erkräftigt sich, mit der er in gesunden Tagen 
darbt; würde er so viel zur Erzeugung neuer Substanz bedürfen, 
wie normal, so würde er in seinem geschwächten Zustande die 
Nahrungsmafise nicht bewältigen können. Der Eskimo, der täglich 
8— >tO Pfd. thraniges Wallroasfleisoh Tenehrt, erhöht durch diese 
räcUidie Nahrung die Saaerstofiau&abme und ist durch seine 
kleine Eörperobeiflache, wie durch dicke Fettpolster Ton' der allzu 
groasen Abgabe der biebei entstehenden Eigcuwinne geschützt; 
nur bedeutende TerdauungsfiUugkeit und ziemliche Fettleibigkeit 
macht «den Matrosen za Nordpolexpeditionen geeignet. Die Spdsen 
in den Tropen, die Datteln der Südäg} ptier, der Reis der Hindu, 
abge^^ehen, dass sie aus Stärke und Pflanzensäuren bestehend, weit 
hinter dem Fette als Wärmeentwickler zur&ckstehen, enthalten 
auch wenig Eiweiss, um die Saneistoffaufnahme und damit die 
lebhafte Verbrennung nieder zu halten. Darum kommt es sehr 
darauf an, wer sich und wo man sich mit Kartoffeln ]pShrt und 
ob man bei dieser Kost grSesere Arbeit zu leisten hat. 

Noch miychte ieh eines höchst inteiessanten Kesnliates aus 
den Forschungen Banke*s Erwähnung thun, dass nämlich die 
gesteigerte Thätigkeit des einen Qrganes eine Verminderung der 
Blutaufuhr und des Stoffwechels in anderen Organen zur Folge 
hat, und dass somit ans den Ergebnissen des Gesammtstofffrechsels 
keine direoten Schlösse auf den Stoffvrechsel in den einzelnen etwa 
thätigen Organen gezogen werden dürfen, da sie sich eben g^en^ 
seitig compensiren können. Für diesen vermehrten Zufluss von 
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Blut spricht auch, dass die durch kräftige Muskelbewegung an- 
gestrengten (Tliedmassen bedeutend anschwellen. 

Indem idi hier etwas abbreche, mag es mir erlaubt sein, nur 
ganz in Kürze, noch einer, den letzten 2 Jahren angelii")rigeü 
Controver?e von Hoppe-Seyler contra Voit Erwähnung zu 
tluni. Ho p \) e bemüht sich, auch durch Mittheilnng z. Th. neuer Ver- 
suche, di*' jedoch richtig interpretirt mit den Voit 'sehen Forsch- 
ungen nicht im Widersjiruche steUeu, die Lie big 'sehe Theorie 
vom StoÖVt cli^el zu stützen. 

Er glaul»t nicht, dass das Eiweist, des Blutes oder der Lymphe 
unmittelbar umgesetzt wird, wie es die Luxusconsumtionstheo- 
retiker annahmen, ja er führt That.^aclieu au, die liieser Annahme 
entschieden widersprechen. Es ist aber leicht, einem Andern T^n- 
klarheit und Irrthum nachzuweisen, wenn man ihm solche, wo sie 
nicht .>iud, unterschiebt. Voit hat iil>erall die Gewebe, die Zel- 
len für die Orte und die Ursacliou des Stoffwechsels erklärt. Nicht 
deutlicher kann es sich zeigen, dass die wissenschaftliche Welt mit 
Recht den Voit'schen Anschauungen nach dem Standpunkte heu- 
tigen Wissijub beipflichtet, als wenn ein Fachmann, indem er 
glaubt, gegen dieselben zu Felde zu ziehen, in den meisten Haupt- 
punkten dieselben Ansichten vertritt. In welcher Qualität der Zellen 
ihre Thatigkeit liegt, ist eben das Geheimnias der organischen 
Natur. Es ist unnütz, dies zu leugnen, oder darüber zu schweigen ; 
ob aber die Naturforscher jemals dieses Buch mit sieben Siegeln 
aufschls^en werden, wer möchte es heute behaupten, wer möchte 
es entschieden in Abrede stellen ? ! 

Im Weitereu sollte es uns doch ausser Zweifel stehen, indem 
wir uns eines der ältesten, chemischen Gesetze erinnern — Corpora 
non ugunt nisi ßuida — , dass das gelöste Eiweiss dem Zerfall 
leichter verfällt, da es eben, weil flüssig den zerfiillendeu Potenzen 
mehr Angnilspuukte bietet, weil es im Besitze von mehr latenter 
Wärme in griksserer niolecularer Bewegung sich befindet. 

Um diesen «iuzig noch restirenden Unterschied iu den An- 
schauungen Voit's einerseits uHd Hoppe's anderseits zu kenn- 
zeichnen, möchte ich einen botanischen Physiologen befragen, ob 
er in dem Zellsafle und der das Protoplasma durchtränkenden 
Flüssigkeit den Urgrund der Erhaltung und des Wachsthnms, die 
stoffliche Ursache erkennt oder im Protoplasma, da.s doch jene 
Function des Zellsaftes nur einleitet, die p o t e u t i e 1 1 e Ursache ist ? 
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Die Zellen des Pflanzeukörpers wachsen au sicli, wie darch Thei* 
long, die nicht wachsenden bleiben einfach besteben. 

Bei den neueren Stadien über die Entwickelnng de» Knochen- 
gewebe u. A. zeigte es sich auch im thierischen Körper, das» 
zeitweise gewisse Zellen ohne Thätigkeit, so zu sagen latent sind 
und erst später wieder ihre ihnen eigenthümlichra Functionen auf- 
nehmen. 

Möchte es noch envauscht sein, ein paar der sprechendsten 
Yersoche, die besonders die irnterscheidnng von Organeiweiss 
nnd von circulirendem Ei weiss herrorriet'en, zn berichten? 

Hungert ein Hund mehre Tage, so verliert er pro Tag eine 
gewisse kleine Menge fleisch z. B. 160 Gr., obwohl sich am ganzen 
Körper noch eine grosse Fleischmenge z. B. 20 Kilo befindet, zer- 
setzt also 0.8%- Cribt man dem Thiere nun 2 Kilo Fleisch als Nah- 
rung, so verzehrt es jetzt bei 22 Kilo Körperfleischgehalt 2000 Gr. 
Fleisch d. i. 9°o. Wenn am achten Hungertage bei einer Fleisch- 
menge des Körpers von 17,7 Kilo 18mal weniger Fleisch des Hun- 
des zerstört wurde, als am ersten Hungertage, so sind am ersten 
Hungertage nicht auch ISrnal mehr Fleisch d. h. 31 H Kilo am 
Körper j^ewesen, soinlfni nur 20 Kilo. Djus Eiweiss im Kr>rper 
verhält sich also der Zersetzung gegeuüher nicht <^leicll; beim 
Hunger geht also nur ein kleinerer Theil des stabileren Kiweisses 
in eirculirendes über. — 

Directer und wo möglich noch evideuter s]»recheu die neuesten 
Versuche Dr. .1. Forster's für die vielfach belegte Unter- 
scheidung von Organ- und von Circulations-Kiweiss, die wenigstens 
nach dem heutigen Stande unseres Wiesens den Thatsaehe« am 
zutreffendsten entspricht. Ihiu war es nehralich darum zu thun, 
ein ei\vei.sHreiches Organ dircct in den Säftestiom zu versetzen 
und sein Schicksal zu verfolgen. Hiefür steht nun wohl kaum 
ein anderes Organ ausser dem Blute /nr Verfügung. Auf dem 
Wege der Transfusion brachte er daher arterielles, defibrinirtes. 
frisches Huudeblut direct in das Blut vou Hunden und konnte 
nun constatiren, dass die Zersetzung des Eiwei:sses, d. i. sein Er- 
scheinen als Harnstoff im Harne, nicht entfernt in demselben 
Maasse sich steigerte, also viel langsamer erfulgte, als mau es 
erwarten miisste, wenn el)en das Eiweiss, in welcher Form es auch 
sei, in gleichem Grade dem Verfalle auheimfiele; viel laugsamer 
als wenn jene Eiweissraeuge, wie sie durch's Blut bei der Trans- 
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fdaion dem Korper zugeführt worden war, etwa in Gestalt von 
FleiMlif auf dem Yerdanaugswege oder, ebenfalls dueh Trane- 
fosion, dlrect als' eine eiweisshaltige, moht orgaDisirte Flüngkeit» 
wie z. B. BlniBenun oder Hfihnereiweiss, dem Thiere incor- 
porirt wurde. 

Besonders möchte ieh noch henrorheben, dass also, mm 
immerhin auffallen mass, das gelöste Eiweiss des Blutes — es 
macht etwa den dritten Theil des Eiweissgehaltes ans — im 
Blute, also mit den Blutzellen zusammen, wie Organeiweass sich 
▼erhilt; übrigens mnsste dies schon aus dem fiüher Ifiigetheilten, 
dass das Blut bis in die b-pätesten Hungertage in bst uuTen uderter 
Menge bestehen bleibe (Voit), gefolgert werden. Trotzdem wird 
sich dem Unbefangenen die Frage aufdringen, wie so es denn 
komme, dass sich das Blntsemm das eine Mal mit, das andere 
Mal ohne Blutkörperchen so verschieden verhalte? Es g^Ört eben 
eine gewisse Menge Eiweiss im Blntwasser zu den integrirenden 
Bestaudtheilen des Blutes und nur, wenn demselben vom Darme 
oder anders woher flussiges Eiweiss zufliesst, zugleich aber die 
Menge der Blutzellen sich nicht im gleichen VerhSltnisse mehrt» 
unterli^ jenes, nachdon es in die Gewebe difftandirte, rascherem 
Zerfalle. Das Circulationseiweiss ezistirt also eigentlich nur im 
Siftestrom. 

Vergegmwartige man sich noch, dass, wenn z. B. das in 
der Nahrung «Ingenommene Eiweiss Vio desjenigen der Oigaae 
ist, dass nach dem Liebig*schen,- von Hoppe adoptirten Be- 
grilFe vom Stoffwechsel, da man bis zu einer gewissen Grenze, 
die nur durch die Gapacität des Darmes g^beu ist, so viel 
Eiweiss in den Zerfall hineinreissen kann, als man will, in 
10 Tagen der gesammte Körperbau eingerissen und wieder auf- 
gebaut worden wäre, der Mensch also ein absolut neuer Mensch 
wäre, wie es übrigens Liebig auch direct ausgesprochen hat. 
Es stimmt dies jedoch in einem ausgewachsenen normalen Or- 
ganismus bezüglich der eigentlichen Grewebe z. B. der ca. 45 bis 
58 des Menschenkörpe» betragenden Muskeln und der auch 
beim Hunger verharrenden Zellen des Fettgewebes durchaus nicht, 
wie auch nicht mit den dnrch's Mikroskop und anderweitig ge- 
wonnenen Kenntnissen überein. -~ Wenn also von einem Verharren 
nicht, weder von Stoff, noch von Form, beim Menscheu, sowie beim 
Thiere die Rede sein kann, so ist doch dieser Wechsel kein so rascher. 
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Nochmals, ist es möglich, hiefür eine andere Dentuug zu 
geben oder das Resultat dieser und vieler anderer Versuche mit 
dem Liehi fr- Ho ppe ' sehen Stoffwechsel in Einklaug zu bringen? 
Liebig freilich hat dies eingesehen und hat sich später wenigstens 
der Luxu.sconsuuitioiistheorie angeschlossen. Wenn diese Con- 
troverse auch hauptsächhch durch Missverständuisse liervorgerufen 
wurde, so mag das Eingehen auf dieselbe eben durch das directe 
Gegenüberstellen bei denjenigen unter uns, und es ist gewiss die 
Mehrzahl, bei welchen die Lie b ig'sel-.en V^oretellungen in Fleisch 
und Blut übergegangen sind, manche Bedenken gehoben habeu. 

Fahren wir uacb dieser Abschweifung iu unserem Keferate 
weiter fort. 

Wie aber hat mau sich nun das Zustandekommen der us- 
kelkraft zu denken? Wenn über die Anatomie des Muskels heute 
noch die weitest auseinaudergehenden ^^orstellungeu, da sie auf 
Untersuchungen desselben uuter verschiedenen Bedingungen sich 
gründen, denen gegenüber der Muskel immer wieder ein aiidereg 
Wesen zeigt, geltend gemacht werden, so dass Gerlach, eiuer der be- 
deutendsten Forscher auf diesem Gebiete, bekanute, das zuversicht- 
liche Wissen hierüber sei null, so ist es kein Wunder, dass, wenn 
man zugibt, dass das Zustandekommen der mechanischen Kraft- 
entwicklung nicht blos ein Produkt der stofflichen Umbildung, 
also ein chemischer Vorg;uig, sondeni auch von der Structur und 
der physikalischen Natur des Muskels, also von der Einrichtung 
und dem Zustande der Masclime abiiiiugig ist, — dass eben die 
Anschauungen hierüber noch auf unsicherer GruiullaL^e ruhen. 
Dass Fleisch, Eiweiss etc. eine specifische Eigenschaft haben, 
solche Kraftentwicklung eher zu ermöglichen und zu IVirdern, als 
Stärke, Zucker, Leim und Fett, ist ausser Zweifel. Worin besteht 
aber dieser specifiscbe Werth? Warn auch eine Cardiualbedeutuug 
in der Erhaltung und Vermehrung der Muskolatur selbst zu er- 
kennen ist, die einzige iat es entschieden nicht» 

Die Fütterung des Pferdes mit Hafer nnd die EmSlmings- 
Vorschriften englischer Born und RennpfiBrde ist TorzagliGh doch 
auf YerinehruDg des schnell verwendbaren, flössigen Eiweusos ge- 
richtet*) — Um nochmals auf die Erullhrungstheorie Frank- 

*) Für einen erwachsenen Menschen reichen etwa l-tu Grammes Ei- 
weiB<< per Tag hin, die voa ihm dauernd ausgeführte iuuere und äussere 
Arbeit m leisten (Psttenkofer n. 7oit). 
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IftD d's zurück zn kommen, würde das oiganinrte Eiweias, der Mus- 
kel, den Dampfkessel und die Maschine rorstellen, hingegen vüide 
das drcolirende Eiweias, das Fett, die Stärke die Brennmaterialien sein, 
die sich bei ihrer Zersetsnng und Verbrfmimng in innere und äussere 
Kraft umwandeln; so aber, dase, wenn diese in erhöhtem Grade noth- 
wendig ist, sie dnrch eine Ideinete, sehneller heizbare Hül&ma- 
schine beschafft würde, bei 'welcher dann besonders das schnell 
verwendbare flüssige jBiweiss die Kohlen ersetzte. Der Wohl- 
habende kann sich mm eben den Gebrauch diesw Hülfsuaschine 
stets erlauben. Könute mau stickstofffreie Nahrung so leicht ver- 
daulich machen, als die stiekstofiPhaltige, so könnte sie vielleicht 
nicht minder zu rascher Kraftentwicklung dienen. 

Die G enn ssmittel hingegen sind dor richtigen Schmiere, 
welche die Maschine ja nicht angreifen darf, in ihrem Wertho ver- 
gleichbar; kann sie auch keine Kraft erzeugen, so sichert sie doch 
der Kraftentwicklung leichtere und Äuversichtlicliere Wirk- 

samkeit. Ist sie darum z. B. in Gestalt von neischbrühe oder 
Fleichcxtract nicht entschieden uöthigV! Zu einem gesunden und 
kräftigen Leben, sagt Pettenkofer, gehört ein gewisser Wohl- 
stand, ein wenn auch geringer Ueberfluss; es reicht nicht immer 
aus, bloR so viel zu haben, um die ausserste Nothdurft damit za 
decken. Zu diesen Geuuss- und Reizmitteln zählt man also u. A. 
die Fleischbrühe, den Fleischextract, dann das Bier, den Wein, 
den Kaffee und Thee. Soweit sie wirkliche Nährstoffe, wie z. B. 
Sal/e, Weingeist etc. enthalten, sind sie natürlich auch nahrhaft. 
Das rechte Maass jenor Beizmittel zu finden, muss der eigene Vor- 
theil lehren. 

Es darf jedoch nicht falsch verstanden werden, als ob sofort 
gute Kost einen schlecht genährten Menschen zu — dieser Kost 
entsprechender — Kraftentwicklung befähige; er muss zuvor längere 
Zeit ^mte Kost geniesseu und in normalen Zustand gesetzt werden, 
ehe durch solche auch normale Arbeitsleistung folgen kann. Um- 
gekehrt ist ja ein gutgeuährter Gesunder, nachdem er 1 — 2 Tage 
gehungert, noch zu den grössteu Muskelaustreuguugen fähig. 

Ein Arbeiter, der ermüdet und hungrig ist, fühlt sich, wenn 
ihm ein Mahl aus Fleisch und Kailotlelu vorgesetzt wird, wieder 
arbeitsfähig, wenn da« ^fahl vollendet ist. Nichts desto weniger 
dauert es 3 — 4 Stunden, ehe das Fleisch gelost und total m Blut über- 
gegaugeu ist, und wenn auch ein Theil der Kartoffelstärke schon 
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während des Kauens in Zucker tibergeführt wird, so ist dies doch 
entschieden der kleinere. Das Gefühl von Stärkung, welches der 
Mensch empfindet, kann also unmöglich von der Aufnahme der 
Nahrung iu's Blut herrühren. Der Eintritt in die Verdauungs- 
organe und eine sehr geringe Aufualniie von Stoffen in's Blut 
geben einen genügenden Reiz, um die Ermüdungszustäude zu über- 
winden, indem dor Rtoffnnisatz sich nun in lebendige Kraft leichter 
entwickelt. Ein Öchluck frischen Wassers bat ja eine ähnliche 
Wirkung, und doch wird Niemanil mehr behaupten, diiss das eben 
genossene Wasser in Arbeit umgesetzt sei. Die Muskelkraft ist so- 
zusagen mit einer Art Reservoir im Zusammenhange ; e.s sind die 
aufgespeicherten Spannkräfte, die dem Zerfalle des Eiweisses haupt- 
sächlicli entstammen. Die Feder ist aufgezogen, es bedarf nur 
des Reizes und unseres Willens die Fe ier ans/iilösen, so dass sich 
ihre Elasticität als Arbeit entwickelt. Die bei Arbeit erhöhte Zer- 
setzung von stickstofffreier Nahrung ist vornehmlich dazu be- 
stimmt, den Körper auf seiner Wännehöhe zu halten, ohne welche 
die Prozesse im Muskel nicht nii>glich sind, llnigekelat können 
die Nahrungsmittel, die als thieri?;ehe Wärme erscheinen, im Körper 
nicht mehr in Arbeit umgesetzt, werden, da die Bedingungen der 
Unnvandlung derselben in Arbeit fehlen. Die Arbeitskraft ent- 
stammt chemischen Spannkräften , vielleicht durch Vermittelung 
electriöcher Prozesse im Muskel. (Voit und Eick.) 

Die Menschen geniesseu heutzutage im Durchschnitte nicht 
nur eine bessere Kost, sondern auch eine an Eiweiss reichere, als 
ehemals, wo Brod und Vegetabilien den Haupttheil ausmachten. 
Die.se Aendening hän<?t iuni».? zusammen mit den gesteigerten 
Anforderungen, welche die Civilisation jetzt an den Einzelneu 
macht. Es ist etwas Anderes, sich bei massiger Leistung eben zu 
erhalten, als den Leib zu intensiven Anstrengungen des Körpers 
oder des Geistes zu befähigen. Während ehedem das Dasein ein- 
förmiger dahinfloss, bestürmen uns jetzt tausende von Eindrücken; 
wir erleben und schaffen wegen der Masse der Erfahrungen in 
derselben Zeit mehr, wie unsere Vorfahren und brauchen dazu 
vorzüglich circulirendeSf leicht TeifBgbares IHweisB in unserem 
Körper, wie ans tot Allem der energisehe Engländer beweist; 
wir geniesten daher mehr tbierisehe Nahnmg, nnd dße körperlich 
wie geistag Arbeitenden sollten noch mehr von ihr sieh nähren 
können, statt das Fehlende, das der enorm gesteigerten Fkeise 
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halber nicht Beschaffbare, durch auf^regende Genussmittel, die so 
wenig die daaemde Hebang der Maakelkrafk bewirken, wie die 
Peitsohe beim Pferde, der Progel beim Esel, scheinbar sn eteeteen. 
Damit wollen wir dieee Beizmittel nicht schmähen, nur anf die 
wesentlidi verschiedene Bedentang hindeuten, die eine Snbstitation 
des einen für das andere für die Daner nicht gestattet l^lieh 
fast erfahren wir es, wie Fleischbrühe, Thee oder Kaffee uns 
das Gefühl des Wohlbefindens, der Erfrischung, besonders aber 
auch in geistige Beziehung verschafft. Wir sehen heller und 
schliessen sch&rfer. Beinahe müchte man zu dem Schlüsse, gewiss 
ein Tmgschluss, versucht sein, zwischen diesen ZaubertrSnken und 
dem gewaltigen geistigen Fortschritte der menschlichen Gesell- 
Schaft Beit ihrer Eutdecknng bestehe eiti ursächlicher Zu.sammen- 
hang. Mit Gewissheit kuun man in der Err^png des Nerven- 
systems die unmittelbare Wirkung dieser Gennssmittel findeu, 
während in zweiter Linie n. A. eine vermehrte Ausscheidung der 
yerdauuii|i:.ssäfte — wieder durch Nervrathätigkeit veranlasst — 
durch sie erfolgt. 

Kartoffeln und Brod machen den Körper arm au Ei weiss 
und Fett, untauglich zu Anstrengungen. Vom Brod und deu Kar- 
toffeln geht ein grosser Theil, ca. ein Drittel, unbeuützt und un- 
verändert als feste Excremente ans dem Korper. In einem groesen 
Theüe von Deutschland nähren sich gewisse Volksclassen fast 
ausschliesslich von Kartoft'eln uud Katfee, wie die irischen Hunger^ 
leider von Kartoffeln und Tbee.» Den Kartoffeln verdanken wir 
gewiss zum grössten Thoile unser rachitisches Geschlecht, den 
Blutmangel, die Bleichsucht. 

Gewissen ansteckenden Krankheiten verfällt immer ziierst unter 
sonst gleichen Bediu|ij;nngen der schlechter Genährte. (Salkowski.) 

Uebrigens nicht bloss auf die Quantität und chemische Zu- 
sammensetzung, sondern ebenso auch auf die Form, Zubereitung 
der Speisen kommt es an, dass sie ihren Zweck erfüllen ; von der 
Hausfrau verlangen wir leicht verdauliche Speisen. Ja, wären die 
chemischen Bestand theile der Nahrung das einzig Bedingende für 
den Nährwerth, so hätte mau keinen Grund, sich so sehr nach 
billigeren Fleischsorten für die Unbemittelten umzusehen; die 
eiweissreichsteu, billigen Vegetabilieu, die Erbsen, Bohnen und 
Linsen enthalten ebensoviel, wenn nicht mehr solchen wertli- 
voUen Stoffes — ca. 23*/o, das reine Mnskelfleisch 20V — > Immer 
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haben aber weder Küche, noch Chemie das Problem zur Genüge 
geldet, jenen schätzbaren Stoff, das Leg n min voll, wie es bei 
Fleisch und fiiergennss der Fall ist, in den Saftestrom überföhr- 
bar zu machen; jeoe GehSnse, von denen das Legnmin einge- 
schlossen ist, die vom Menschen kaum nennenawerth verdaut 
werd«i können, zuvor zu spmigen oder zu losen. Die eigent- 
lichen Pflanzenfresser hingegen vermdgen die Gelluloee wirklich 
zn verdauen. Uebrigens können die Hfllsenfrfichte auch nicht fort 
und fort, wie du Fleisch, das uns stets schmeckt, genossen wer- 
den ; sie werden schliesslich iu hohem Grade widerlich. So schätz- 
bar die Erbswurst im Kriege 1S70^71 sich erwies, für die Daner 
hätte sie allein — ohne Fleisch — unseren Trappen nicht ge- 
nügen könuen. Doch da bin ich iu ein anderes Gebiet gorathen, 
in das der Verdauung, weicher Vorgang dem Stoffwechsel 
vovau.sgeht. 

Schenke wir nun nur noch kurz einige Beachtung den Nähr- 
stoffen, die man unter dem Namen »Sülze« zusanimenfasst, auf 
die ebenfalls Lieb ig zuerst die Aufmerksamkeit lenkte. Gleich 
dem Sauerstoff und Wasser sind a\ich sie wesentliche Theile 
unseres Körj>ei-^ und gleich jenen und den Eiweissstotfen, dem 
Fett und deu Kohlenhydraten müssen sie, da sie im Stoffwechsel 
den Körper verlassen, dem Körper wieder ersetzt werden. Ohue 
Nachtheil hat man ihnen als thatsächlichen Nährstoffen keine 
Beachtung geschenkt uud das zwar, weil sie sich iu den ge- 
wöhnlichen Nahrungsniittehi an sich in genügender Menge vor- 
fiuden. Totaler Maugel oder langandauerude ungenügende Zufuhr 
der Körpersalze führt aber das Thier ebenso rasch dem Tode ent- 
gegen, wie der schon oben erwähnte Maugel an Eiweissstoffeu. 
Ein Zustand von Muskelschwäche, annähernder Lähmung und zu- 
letzt auch ein Unvermögen des Magens die genossene, salzarme 
Nahrung zu verdauen, zeigen sich vor dem Eintritte des Todes 
als Folge. Uud doch ist der Unterschied im Aschengehalt zwischen 
einnm läugere Z^it mit soweit möglich sal/Ios^^r Xahrimg gefüt- 
terten Mund und einem solchen in normalem Zustande ein sehr 
geringer. (Förster.) 

Etwas aiisfülirlielier raiklite ich nur noch auf den Bedarf 
an Kochsalz eingehen. Bunge, der über die Beziehungen des- 
selben zum menschlichen und thierischeu Körper sehr eingehende 
Untersuchungen angestellt hat, glaubt zum Schlüsse berechtigt zu 
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sein, <lass iler Koelisalzgenuss ein zwing^des Bedürfuiss nur bei 
ausschliesslich oder hauptsächlich mit den zainflitt kalireichen Vege- 
tabilieu sich uährend«n Menschen nud Thieren gei, dass derselbe 
hier bei Mangel zn einem nnwiderstehlicheu Verlangen werden könne. 
So ist das Kochsalz besonders bei der aus den kalireichen Eax^ 
tofEeln, Bohnen und Erbsen bestehenden Nahrung der ärmeren 
Classen ein thatsächliches Bedürfniss, insofern die Kalisalze eine 
raschere Kochsalzausscheidung aus dem Harne, also eine Kochsalz- 
Verarmung des Blutes und damit der Gewebe bis zu einer ge- 
wissen Grenze bewirken; da das Kochsalz somit nicht ein Geuuss- 
mittel ist, das entbehrt werden kann, vielmehr ein unentbehr- 
liches Lebensmittel, so möchte die Salzsteuer entschieden zu 
verwerfen sein, besonders weil sie vorherrschend der Aermste be- 
zahlt. — Die f5ieh einzig mit animalischer Kost iiähr.'udeu 
Jagd-, Fischer- und Nomadenvölker kennen und. wenn sie es 
auch kciuieu, gebranchen das Kochsalz absolut nicht; von 
nordsibirisclien Völkerschaften erzählt sogar v. M i d d e n d o r f f , 
dass sie, obschou sie es sehr wohl kennen, einen t iitschiedeuen 
Widerwillen gegen dasselbe haben. Prof. L. Schwarz fühlte 
seinen Mittheilungen nach auf seinen Reisen in dem Amur- und 
Lenagebiete, in dem er sich wie die Kiugebornen von Heunthiereu 
und Federwild nährte, durchaus kein Bedürfniss nach Salz; die 
Renuthiere dagegen versammeln sich gern au Orten, wo das.selbe 
aus dem Boden eÖlorescirt, um es zu lecken. So habeu sich 
auch die Abkömmlinge der Eusseu in Kamtschatka, indem sie 
sich die fast einzig animalische Kost der Einwohner angewöhnt, 
des Salzgen nsses beinahe ganz entwöhnt. 

Sehr beacbtenswerth i.st besonders die Thatsache, dass die 
von tliierischer Nahrung ohne Salzgenuss lebenden Völker eineu 
Blutverlust beim Schlachten der Thiere sorgfältig vermeiden; das 
Blut ist nehmlich uatroureicher als die Muskeln, die kalireicher 
sind als dieses. Nach A. Schrenck tauchen die Samojeden beim 
Verspeisen jeden Bissen Renuthierfleisch in Blut. 

Aber nicht blos bei den nordischen Völkern bestätigt sich 
diese Abhängigkeit So erzählt Salin st von den Numidiern, 
dass sie vou Milch und Fleisch lebend, kein Verlangen nach Salz 
hatten, obschon doch die Nordküste vou Afrika so reich daiau 
ist ; bei den Ackerbau treibenden Negerstämnieu ist hingegen das 
Salz die grösste aller Leckereien. 
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Die Hirten der patagouischeu Pampas leben nnr vom Fleische, 
Vfr<elniiiiluMi die Pflanzenkost, weil sie Kost der Tliiere ist; gerade 
diis eutgegengeiäetzte sittliche Motiv uniserer Vegetarianer.*) Jene 
gebranchen kein Salz, obschon die Pampas mit zahllosen Salz- 
see'u überdeckt sind ; die benachbarten Ackerbau treibenden 
Araucauer benutzen dagegen sowohl das Meersalz, wie das Stein- 
salz der Berge. 

W'enu die Mittheilung .lunghulin's hieniit verglichen 
wird, das.s nehiulich ganze grosse Volksstämme in dou Batta- 
ländern gar kein Salz nüthig haben und zu ihrem Keis blos spani- 
schen Pfefter essen, so folgert Bunge, dass die Vegetabilien weniger 
ihrer Natronarmuth, als ihres Kalireichthums halber (denselben 
einzuschränken) Kochsalzzusatz noth wendig machea. Die Kalisalze 
afficireu die Schleimhäute des Magens and Danns sehr nachtheilig. 
Personen, die an chronischem Magen- und Darmkatarrh leiden, 
sollte daher von allen Mehlspeisen am ersten der kaliarme Reu, 
am wenigsten die kalireiche KartofiPel gestattet werden; dann 
auch aehon aas dem Grande, weil die Kartoffel die meiste Cellii- 
lose-, Reis die geringste Oellnlosemenge aafweist. Während der 
Reis sieh bei der Majorit&t der Menschheit seit Jahrhunderten 
als g^esandes Nahrangsmittel bewShrt hat, so wäre hingegen Mal« 
der*s Wansch, die Eiarto^ möchte von onserem Planeten vei^ 
sehwinden, entschieden beiznpfliehten. Da den Blutkörperchen die 
Fanction sazokommen scheint, das üebermaass Ton Kalisalsen, so- 
fern die Nieren nicht rasch genug dasselbe ans dem Edrper zn 
entfernen vermögen, in sich zu bannen, so erseheint bei ErnAhrong 
mit Eartofiteln ein genügender Genoss ?on eiweissreicher Nahrung 
ein erneoetes Bedürfiiiss des Körpers. 

Lassen Sie mich mit eim'gen Worten Lavoisier^s» des Be- 
gründers der heutigen Chemie, schliessen, die er im Gefühle der 
'Miflsrcgierung seines Vaterlandes and der Ahnung der grossen 
ReToIati<m niedo^^hrieben : >Schänt es aber nicht dne Un- 
gerechtigkeit der Natur zu sein, dass gerade der arme Arbeiter 
mehr Snbstans seines Körpers verbrancht, während doch eigentlich 
der Uebeifluss, 6m dem Reichen nicht nöthig ist, ffSx ihn bestimmt 



*) In Indien hingegen gehen mehr ab 100 'IGllioiiea HeiiMlien, 
Brahmanen und Buddhisten mit heiliger Scheu an der Thierwelt 
Twflber. 
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sein sullte?!« Lavoisier war durchdruiigeu von dem Bedürfnisse 
eines Ausgleiches. Und diesen Mann, dessen segeusvolles Wirken 
für die gosammte nieuschliclie Gosellscliaft unljereclionl)ar i.st, hat 
die misshMtete Menge nach der Guillotine geschleppt. — Vor 
Allem eine gute Schule, die Bereicherung auch des Aeimt.teu an 
Wissen und Küiuieu wird die Lösung der socialen Frage fördern, 
indem sie den Werth der Arbeit steigert — mit andern Mitteln, 
als sie in den heutigen l agen ein kurzsichtiger Communismus und 
Socialismus versuchen möclite. 
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Erste Erthellnn^ des Tledemann-Preises 

dnrch die Senckeubei g Hcho naturforschende Gesellschaft 

am 10. März 1875. 

Einleitung zu dem Bericht der Cominission 
vcn dem Bdiaraiiien 

Prof. Dr. Joh. Chrittten GMtav üieae. 

Meine Herren! 

Hat Alexander vou H u in b o 1 d t es Teistandeu duroh seine 

trefflichen Ansichten der Natur das Interesse für das organische 
Leben in weiteren Kreisen wachzurufen, und hat er der Natur- 
fortMihung dadurch die mächtigste Unterstützung und glänzendste 
Förderung direct und indirect von Seiten der Gebildeten verschafft, 
so briugt das Fopulariaireu der Wissenschaft doch auch wieder viel 
Inconveuienzen mit sich. Es entwickelt sich nämlich so leicht ein 
Dilettautentliuni, welches nicht blos auf Sammeln, oder höchstens 
Orduen des ^ewonueneu Materiiiles, so wie auf <la< Verwalten des- 
selben sich beschränkt, (wolür die Wissensrhatt sehr dankbar f«ein 
muss) nein, es hält sich auch berf'clitigt nicht blos über ilmi 
Näherliegendes und bekanntere (iegenstände, sondern durcli Eit«'l- 
keit geblendet auch über Fragen anderer Fächer, ja über die 
höchsten biologischen Probleme frischweg zu nrtheilen. 

So wie heute es öfter uns be<j^ei?net, dass die Parole für oder 
wider »Darwin« von uns fast mit vorgehaltener Pistole ab- 
gefordert wird, und je nach der Antwort man uns für einen 
Reactionär oder für einen Fort^-chrittler erklärt, und dieses gerade 
von Leuten, die nm weiiiucsteu Darwin versteh»'U, so ging es in 
dem Jahr 184t) 47 Tiedeniaun, dessen Jubelfest wir heute 
begehen, mit der Schädellehre. 
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Der Engländer C o m b e hatte die aus DeatsdüaDd vertriebene 
Phrenologie in verbesserter Auflage wieder dahin zurückgebracht 
mul der Volkstribun Gustav v. Struve, sowie der Literat 
Dr. S c h e V e , diese leicht zu erlernende Doctrin mit Lebhaftig- 
keit erfasst und vertheidigt. S c h e v e ging so weit, T i e d em an n 
selbst in seinem Collocnuro 7a\ intorpclliren und dann in öffent- 
lichen Blättern anzu|j;rt'ifen, weil dieser die Lehre der Phrenologie 
für haltlos und unreif erklärt e. S t r u v e dagegen hatte 
mehr (Tlück. AIIp bndisclien Kammormitglieder liessen sich ihre 
Köpfe nntcrsucheii mul die gemachten Befunde durch Struve 
in einer Sdirift l>ekanut machen. 

(iehf'imruth Mittermeyer aber, später l'räsident des 
Vorparlamcntt -, schrieb ein Werk »über die Bedeutung der Phre- 
nolotfie fi'ir .Strafgesetzgebung«, Nach ihm sollten die Straf- 
anstalten unter Phreiiologen gestellt werden. 

Damals schrieb ich, als Arzt in Boruheim, von den Insulten 
gegen '1' i r d e m a n n empört, an diesen mir persönlich nicht be- 
kannten hohen (belehrten und bat mir die Ehre aus, statt seiner 
jenen Rabulisten entgegen treten zu dürfen. Zugleich bat ich ihn 
um Ueberseinlinifr mehrerer mir bekaiiuter Schädel ans der 
[leidelberger Sammlung. — Am 10. Mai 184<5 schreibt Tiede- 
niaun: »Ich beeile mich die Absendung der Schädel Ihnen zu 
melden, zugleich folgen zwei neue Phrenologica. Unterlassen sie 
nicht den Narren Struve und zugleich die berühmten Männer 
des Neunzehnten Jahrhunderts, die ihren Schädel einem solchen 
Narren hingehalten, zu geisi^eln.« 

Dies war die erste Bekanntschaft Tiedemann's mit 
mir und ihr folgte bald die nähere Verbindaug mit unserer 
Gesellschaft. 

Der Anf-tiiiid Hecker's während den Tagen des deutscheu 
Parlam» ilt.-^ in unserer Stadt brachte dem Lande Baden, sowie 
unserem GefeierttMi unsägliches Leid, denn er verlor durch ihn 
drei seiner Söhne. — Wer von uns Aelteren erinnert sich nicht 
des Briefes, den Tiedemaun au seinen ältesten Sohn, damals 
Coniraandaut der Festung Rastatt, durch die belagernden Preusseu 
üundte, 

Gustav Tiedeniann, früher badischer Officier und hoch« 
b^abt, soll als Bürgerlicher bei dem hochadeUgen Officiercorps 
viel Neid erregt haben. Er uahni seinen Abschied und mit 
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dem Köllig Otto ala bayerischer 0£ficier nach Griechenland. Nadi 

Auflösung dieser Armee richtete er sein Augenmerk auf die im 
Jahre 1848 iu Bildung begriffene Schleswig-Holsteinische Armee. 
Durch Baden reisend, verleitete ihn and seine beiden Brüder aber 
der Schwager Hecker sich dem Aufstände anzoschliessen. Um 
so mehr sah dieser sich hieisa reranlasst, als es an tüchtigen 
Officiercn fehlte. 

Rastatt fiel und Gustav Tiedemann, zu stolz den Weg 
der Rettung, gleich Anderen, an eigreifen, stellte sich als Com- 
mandant dem General der Gegner und erlag in den Wallu;rriheQ 
Bastatt's den preussischen Spitzkugeln. Mit dem Falle Kastatts 
Tvar der Ausstand in Baden zu Boden geschlagen, nnd somit die 
Theilnehmer an demselben der \'erhaftang preis gegeben. 

Tiedemann's zweiter Sohn Heinrich und sein Schwager 
Heck er flüditeteu mit ihren Kindern nach Amerika und ihnen 
folgte mit Weib und Kind der dritte Sohn Friedrich, welcher 
im Oberland wohnte. 

So Mili sich TiodomauM, umgeben früher von sieben durch 
Geist und Körperschünheit au.sge7,<Mchnetcn Kindern , in wenigen 
Tagen auch seiner letzten drei Söhne und vieler Enkel beraubt. 

Ein Brief vom 12. August, wenige Tage nach dem Tod seines 
ältesten Sohnes, an mich sagt : 

»Aus den Tagesblättern werden Sie ersehen haben , M'elche 
schwöre ^\'nn^len dem Gemüthe meiner armen Frau und mir durch 
den schrecklichen badischen Aufstand zugefügt sind. Es ist unser 
sehnlicher Wunsch, ^^obahl als möglich au einem freundlichen 
Orte ausserhalb Baden einige Wochen zu verleben und dort zu 
versuchen den herben Schmerz in Ergebung zu ertragen. Ich 
habe das Ihnen wohlbekannte Sodeu im Taunusgebirge im Auge, 
und bitte Sie mir darüber einige Nachrichten zu erthcilen. Meine 
Wünsche sind 1. eine freundliche Wohnung iu einem Privathause, 
2. die Kost auf dem Zimmer, da durch Schmerz Niedergebeujj;to 
nicht in grössere (iesellschaft passen. — Sie werden mich zum 
wärmsten Dank verpflichten, wenn Sie mich durch Ihren Rath 
unterstützen würden.« 

Um die armen Unglücklichen den neugierigen Blicken der 
Badegäste Sodens zu entziehen, brachte ich sie iu die rulligeren 
und schattigen Kastanien -Waldungen Cronbergs, woselbst sie 
alsbald im näheren Umgang mit mir befreundeten Familien Ruhe 
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Trost and Ergebung fanden, und nach längerem Verweilen den 
EntachlnsB iassten, Fraukfart za ihrem künftigen Wohneitoe sn 
wählen. An&ngs Oetober bezogen die alten Leute die von mir 
in ihrem Auftrag gemiothete WohnuDg an der lifainser Chauaefe. 
Auf Tiedemaun*s Wunsch hiu , seine Büchersammlung in 
Frankfurt /u haben, war die Senckenberg'sche Stiftung leicht zu 
bewegen, ihm Bäume hierfür iu dem alten Stiftshaase eluzarichteu. 
Tiedemaun, der früher die Ansicht änsserte mit mir den 2. und 
8. Band seiner Zoologie zu überarbeiten, kam bald davon zurück, 
und sclirieb hier in Frankfurt seine letzte Arbeit, »die 
Geschichte des Tabaks«. Vou einem grossen Kreise zahl- 
reicher früherer Schüler herzlichst aufgenommen, fühlte er sich hier 
wieder glücklich. £r besuchte als Mitglied der Senckeuberg'schen 
Gesellächafi unsere Sitzui^ien, bethciligte sich au unseren Arbeiten 
und dies veranlasste ihn, seine »Geschichte des Tubaks« im 
»Geographischen Vereint vorzutragen. — So haben Sie, meine 
Herren, in der Kürze die näheren Beziehungen Tiedemanu*B 
zu unserer (iesellschai't. 

Bald jedoch kam eine Trauer anderer Art. Es zeigten sicli 
nämlich die Spuren einer Trübung seines Augenlichtes, und bald 
entwickelte sich der Staar in beiden Atigen. Er konnte weder 
lesen noch schreiben, und der sonst so thätige Mann sah nun 
sich genöthigt das Sehvermögen Anderer sich zu borgen. Glück- 
licherweise gelang es der geschickten Hand des jüngeren Chelius 
ihm d;is Augenlicht vollständig wieder zu geben. 

Nachdem Tiedemaun sie})en Jahre bei uns verlebt. zo2 er 
es vor, nachdem yein Schwiegersohn l*rof. Biso ho ff nach München 
verj<etzt worden war, seinen Kindern und l'^nkelu zu folgen. Da- 
selbt^t starb er im 80. Jahre soiucs Lebens am 22. Januar 18Ö1. 

P' r i e d r i e h T i e d e m a n u ist am 23. August 1781 iu Cassel 
geV)oren, woselbst sein Vater als Professor der Philologie und 
Philitsiphie nebst Sommer ring und Forster am Collegium 
Caroliüum angestellt war. * In seinem 5. Lebensjahre wurde sein 
Vatvr Professor iu Marbnrgr, uikI hier nuterrichtete dieser seinen 
Sohn in den classischen Sprachen. 1 708 wurde er als Student 
der Mediciu inimatriculirt , besuchte 1802 Bamberg, lernte 
dort Dö Hing er kennen, dann Würzburg und j)rouiovirte iini 
10. Mai 1803 zu Marburg. Als Tiedeinann im Herbst 18n4 
wieder nach Würzburg gezogen war, um unter Hesselbach s 
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Leitiiug Nerren zu prSpariren, machte er onterwegB in Frankfurt 
- die Bekanntsehaft Sdmmer ring*8 hei dem er sich sogleich 
dnieh ein Präparat der Nenren einer Taube, welches er im 
Landsherg angefertigt hatte^ einfahrte. Diesem Präparate dankte 
Tiedemann seine Berufung als Professor der Anatomie nach 
Landshnt. 

In seinen Studien in Paris und im Verk^r mit CuTier 
gestört» trat er im Ootober 1F05 seine Professur in Landshut an. 
Er fimd sich hier im Verkehr mit Walther, Bdschlanb, 
Sailer, Hufeland, t. Savigny, despen Schwager Breu* 
tano und Bettina sehr glQcklich. 

Im Jahre 1807 verehelichte er sich mit Jenny v. Holzing, 
welche sieh sowohl dnrch Schönheit, als auch durch lebhaftes 
Interesse für alle geistigen Vorzöge und Bestrebnugea auszeich- 
nete. Im Frühjahr 1816 folgte er eiuem Rufe uacli Heidelberg, 
woselbst er bis zum Jahre 1849 als akademischer Lehrer segens- 
reich wirkte. 

Von seiueu grösseren Werken (ihre Zahl belauft sich auf 24, 
wahrend die in Zeitschriften zerstreuten kleineren Abhandlungen 
36 betrageu) will ich nur einige hervorheben. 

Im Jahr 1809 bis 1814 erschien seine 2Soologie der Säuge- 
thi^ und Vögel. Durch die Verschmelzung der Anatomie der 
Thiere mit der Zoologie ist dieses Werk für die fernere Behand- 
lung der Zoologie bahnbrechend geworden. Durch zahlreiche 
Untersuchungen, Präparationen, Messungen und W'ägnngen aber 
ist es noch heute eine reiche Fundgrube für Special-Unter- 
suchungen über diese Thierclasse. 

Im Herbst 1811 untiunahm Tiedemann eine Reise an die 
Küsten des Adriatisclien Meeres, um die von dem Franziisischen 
Institut aufgestellte Prei.sfrage über die Anatomie der Strahl - 
thiere zu bearbeiten. Die auf diese Untersuchungen gebaute 
Schrift erhielt im December 1812 auch wirklich den grossen Preis 
und verschaffte Tiedemann einen ausgebreitet»»!! Tlnf. Die 
Akademien zu Paris, Berlin und München eruauuteu ihn alsbald 
zu ihrem correspondirendeii Mitgliede. 

Mit dieser Arbeit begmneu die neuereu gründlichereu Uuler- 
Buchungen über die niederen Thiere , und sie darf als eiu 
FundameutaUveik hinge?>tel]t werden. Interessant ist es, dass -;eiue 
bis in die neueste Zeit bezweifelteUf dauu mehrtiach vergeblich 
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gesnchteu Angabt' n über das Gefasssystem der Echinodermeily 
in diesem Jahre dureh Professor Greef iu Marburg voUkommeii • 
bestätigt wurden. 

1822 erschieneu seine berühmten »Arterien" Tufebi« , ein 
Werk, welches an Grossartigkeit, Volleudung und praktischer 
Nützlichkeit keinem erschienenen anatomischen Eupferwerke an 
Correctheit nachsteht. Wir begegnen deren Copien bente in sehr 
fielen Holzscbuitten. 

Indem ich hier seine TortrefTlichen Studien über die Ent- 
wickln ng des Gehirnes, bis jetzt nicht umgestosnen, ja von 
jedem Nachfolger wegeTi ihrer Genao^keit und dem Reich thum 
der Angaben bewundert; ferner seine Arbeit über das Hirn 
der Vierhände r, sowie die bedeutungsvolle Arbeit über »das 
Hirn des Negers und des Europäers, € welches wegen dem 
Nachweis, dass der Neger gleich dem Europäer entwickelungsf ähig 
sei, in England so wie in Amerika, das grösste Aufsehen machte, 
noch erwähne, — muss ich ganz besonders und zum Schluss seine 
rein physiologischen Arbeiten über dieVerdauuug 
hervorheben. 

Wiewohl dem Zeitgeist und der natnrpliilosdjilnschcn Rich- 
tung ganz entgegen, bestand Tiedemaim mit aller Festigkeit 
darauf, dass die Beobachtung und das Experiment die einzige 
Quelle unserer Evkenntniss seien und mit richtigem Tacte erfasste 
er es, dass dip Chemie auf diesem Wege eines der l>edeutendsten 
Hilfsmittel tiir die Physiologie sein könne. Er verbaud sich daher 
mit seinein als Chemiker ausgezeichneten Collegen Leopold 
(_T m el i u und es ^rschii^n die berühmte Schrift: »d i e V e r d a u u n g 
nneh Versuchen«. Dieses Werk gab die allennerkwüidi^steu 
Aufsciilüasc über die Vorgänge der Verdatmng der Speisen, die 
Auflösung der stickstollhalrigon Nalirungsnüttel im Magen durch 
die Salze. Dio LpIm t und die (r;i!lc erfahren hier zum erstenmal 
eine s 'lir sorgrältige l'ntersucimng, welche beiden Forschern zum 
dauernden Ruhme gereichen wird, wiewohl uns die Zeit und das 
Talent nachfolgender Reobachter weiter geführt haben. 

Eine Preisfrage der französischen Akademie gab die Ver- 
anlassung sich mit dieser Schrift um den Preis zu bewerben. Es 
waren noch andere Prcis.^chriften von Franzosen eing^angen. 
Die Commission der Akademie, welche sich für keine der Arbeiten 
entscheideu wollte, ertheilte beiden Theilen eiueu^ Pris d'encoura- 
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gBDient. Allem Tiedemann und Gmelin sandten diesen Preis 
mit der Antwort zor&ck, »dass sie kein Bedftrfniss naek 
einer Ermntbignng an wissenschaftliehen Arbeiten 
durch die französische Akademie fnhltenc. InderThat 
die wissenschaftliehe Welt entschied dann anch sehr bald aber 
den Werth dieser Arbeit» als einer der bedentendsten physiologischen 
Untersnchnngen, welche in grossartiger Weise einen Forschnngsweg 
inaagnrirte, dem die Physiologie in den nachfolgenden Zeiten 
grössere Besnltate an danken hat, als vielen vonrasgegangenen 
Jahrhunderten. 

Die Franzosen aber würdigten diesen Stolz und Tiedemann 
stand seitdem bei den Franzosen in höherer Anerkennung und 
Achtung als je. 

In der Gedäch tnissrede auf Friedrich Tiedemann, 
weldie am 28. Norember 1861 ProE L. W. Bischoff in 
Mönchen Tortrng» heisst es am Schluss: 

»Doch wir sdidden mit diesor Betrachtung von Tiedemann, 
und nachdem wir sein Leben, wenn auch nur in Umrissen be- 
trachtet haben, werden wir sagen können und müssen: es war 
ein reiches nud fruchtbares, es hat seine Aufgabe wohl erfüllt. Die 
Wissenschaft und Tausende seiner Mitmenschen verdanken ihm 
B»eichernng ihres Wissens und Beförderung ihres Wohles. Er 
war ein durch und durch ehrenwerther und zaverlässig^ Charakter, 
ein Mann in dem vollen Sinne des Wortes, ein sorgsamer und 
liebevoller Familienvater, ein treuer und bewährter Freund. Schon 
die Mitwelt versagte ihm die hohe Anerkennung nicht. Er war 
Mitglied von 62 Akademien und gelehrten Gesellschaften. Zu 
seinem Doctorjnbiläum wurde er ans allen Gegenden der civilisirten 
Welt festlich begrösst und eine Denkmünze mit seinem Bildnisse 
gesch lagen, c 

»Der Grossherzog von Baden ernannte ihn zum Gdieimenrath 
und prtheiite ihm das Comthurkrenz des Zähringer Lowenordens, 
Ludwig von Bayern den Civilverdienst- Orden, der König von 

Griechenland den Erlöser-Orden, der König von Prenssen aber 
den Orden pour le Merite und die Stadt Heidelberg eniaunte ihn 
zu ihrem Ehrenbürger. Auch die Geschichte der Winseaachaft 
wird seinen Namen iu Ehre halten.« 

So habe ich denn, meint' Herren, Ilun'n eint^ kur/e Lcliens- 
skizze Tiedemann 's, seine wis^enschaiilichen Leistungeu, die 
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hohe Bedeutung derselben für die NatorwisMiischafi Ihnen vor- 
geführt, aber auch die Verhältnisse geschildert, welche die Ver- 
anlassung wurdeo, dass Tiedomunn in nähere Beziehung zu 
Frankfurt and unserer Gesellschaft trat. Um so mehr fühlte ich 
mich hierzu veranlasst, als ich mich in einem Kreis von Manuem 
befinde, die, mit wmigen Ausnahmen, damals noch zu jung, dem 
hier Vorgefährten ferne standen. Aus dief^em Grande möge es 
daher auch noch erlaubt sein, Ihnen eine Mittheilung zu machen 
ttber die Feier von Tiedemann's Doctor-Jubiläam, welches die 
Veranlassung zu dem von uns heute zum erstenmal auszuge- 
benden Ti ed era ann-Preis wurde. 

Die Spnrkenberg'sche natur forschende Gesellschaft hatte im 
November l>^r,3 folgenden Aufruf an alle mediciuischen Facul- 
täten der deutschen und einiger auswärtigen Univeraitäten ver- 
sendet : 

>Die Senckenberg'sclie nnturforschende Gesellschaft hat be- 
schlofiseu, du!< auf den 10. März 1854 fallende fünfzigjährige 
Doctor- Jubi läuni des Geheimenraths Professor Friedrich 
Tiedemanu festlich zu buchen. 

»Eine ihr sehr willkommene Berechtigung, die Veranstaltung 
dieser Feier in die Hand zu nehmen, findet die Gesellscliaft in 
dem Umstände, dass Geheimerath Tiedemaun, seit langen Jahren 
eines ihrer correspondirenden Mitglieder, vor vier Jahren, als er 
sich veranlasst sah, von seiner Thätigkeit als academischer Lehrer 
in Heidelberg zurückzutreten, bei uns in Frankfurt sich nieder- 
gelassen und seitdem stets unter uns geweilt, auch als wirkliches 
Mitglied der Öenckenberg'schen Gesellschaft an deren Arbeiten 
stets den wärm.'^teii und selbst thätigen Antheil gennnimon hat. 

»Eine wirkliche Verpflichtung aber, diesen KInentag des 
greisen, vielverdienteu Jubilars nicht uugefeiert vorübergelien 
zu lassen, wird mit den Mitgliedern der yenckeuberg'scheu 
Gesellschaft ein jeder, tlen Naturwissenschaften Nahestebender 
in den vielfachen und grossen Verdiensten finden, die Tiede- 
manu in seiner langen und ehrenvollen Laufbahn, theils als 
.Schriftsteller, theils als academischer Lehrer, um Anatomie, 
Physiologie und die verwandten Zweige sich erworben hat, und 
die zu allgemein bekannt und anerkannt sind, als dass es erfor- 
derlich scheinen könnte, dieselben hier namhaft zu machen. 

»Die Öenckeuberg'sche uaturforschende Gesellschaft fordert 
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demnach alle Verehrer, Freunde und die zahlreichen ehemaligen 
Schüler Tiedemanu's auf, sich au dessen bevorstehender 
Jubiläumsfeier zu betheiligen. 

»Eine von Herrn v. der Lannitz modellirte, von Herrn 
Voigt in München Eingefertigte Ehrenmeilaille mit dem Bildnisse 
Tiedemaun's wird auch auf ferne Zeiten das Andenken an 
diese .Tuhiläanisfeier bewahren, und wird jedetn an dieser Feier 
sicli Beitheiligeuden in eiuem Exemplar in Bronze zugestellt 
werden etc. etc. 

:>Der von der Seuckeuberg'schen naturforschenden (Gesellschaft 
ernannte Ausschuss für die Anordnung der .luhililuniäfeier: 

l>t\ üpiess^ (1. Z. 1. Director, 
Ih\ MupiieSf 

Dr. Varrenirappf 

Der Aufruf fand die freudigste Zußtimnuing bei Männern 
des In- und Auslandes. Die Liste der Theilnehmer zeigt 530 
TSameu mitunter der ausgezeichnetsten (ielehrten. Ausser 71 
Theiluehmern aus Frankfurt und 09 aus Heidelberir (^darunter 
62 Studenten, durch J. Mo lese hott aufgefordert) tiudeu sieh 
z. B. 12 der ersten Grössen aus Herlin, 30 aus London, 10 aus 
Birmingham, 40 aus Petersburg, 18 aus Moskau. 

Am Freitage den 10. Miüz 1854 um 12 Uhr versammelten 
sich auf ergangene Einladung sämmtliche hiesige Aerzte, die 
wirklichen Mitglieder der Senckfiibcrgsi-hen naturforsehenden 
Gesellsc^iaft, sowie zahlreiche andere, tlieils hiesige, theils aus- 
wärtige Freunde Tiedemann\s iu dem unter der Leitung des 
Herrn v. d, Launitz festlich geschmückteu Saale des Holländi- 
schen Hofes, um das fünfzigjährige Doctor-Jubiläum desselben 
würdig zu feiern. Nachdem der Jubilar durch eine besondere 
Deputation in seiner Wohnung al^eholt, von dem ersten Director 
am Eingang des Saales empfangen, und dnroh die von ihren Sitzen 
sich erhebende Vermmmlnng zn dem fQr ihn bertimmten Ehzeniöte 
geleitet worden war, tnt Herr Dr. med. Spiest TOr. Au der Bede 
desselben erlaabe iefa mir nur den Sehlnas hier müsafcheikn: 

»Wie 80 manehes Andere, so hat auch die Nafarw iaw nechaft 
in der eisten £ßüfte unseres Jahrhundert« eine ^twicklnngsepocbe 
durch SU machen gehabt, die unzweiÜBlhaft zu den widitigsten 
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in der ganzen bislierigen Geschichte menschlicher Forschungen 
gehört. Jahrhunderte laug hatte der Geist der Wissenschaft an 
den starken Fesseln gerüttelt, in die die finstere Zeit des Mittel- 
altei-8 ihn geschlagen hatte. Da brach or vollends die Baude, 
und schon da.s Ende des vorigen Jahrhunderts sah in allen Zweigen 
des Wis-sens, und nunieutlich in den Naturwissenscliafteu, zahl- 
reiche Keime sich entwickeln, wie sie nur unter dem belebenden 
Kiutiuss freier, aller Vorurtlieile entledjgter Forschung zu gedeihen 
vermögen. Allein Maass zu halten ist nur selten dem Menschen 
gegeben. So schlug auch hier die eben erst errungene Freiheit 
der Forschung bald in ganz maasslose Willkür um. und wenn 
man bis daliin nur allzugläubig an dem Hergei>raclileii festgehalten 
hatte, so glaubte mau jetzt nicht nur alle.** von Grund auf 
neu gestalten zu müsj^en, sondern mau wähnte auch, selljst 
auf dem (iebirte der Xatnrtnrsehun<jr. aus der Tiefe des eigenen 
Meiihchengeistes heraus und durch blu.ses Denken und Speculiren 
daa ergründen zu können, was nur einer unermüdlichen, treuen 
und bescheidenen Beobachtung sich offenbart. Ich brauche nur 
den Namen der uatnrphilosophischen Schule zu nennen, die im 
Beginne dieses Jahrhund -i t.s in ihrer vollsten Blüthe stand, von 
deren berauschendem Eiutiuss selbst unter Jen tüchtigsten Geistern 
sich nur sehr wenige ganz frei zu halten wussteu und deren mannig- 
fache Wirkungen sieh noch weit in unsere Zeit hinein erstreckt 
haben; — um es mit diesem einen Wort« erkennen zu lassen, 
wa.s es heisseu wollte, gerade in solcher Zeit einer streng er- 
fahrungsiuässigen und bescheideneu Naturforschuug treu zu bleiben. 
Sie aber, hochverehrter Herr .Jubilar, haben von dem Beginne 
Ihrer wissenschaftlichen Laufbahn an, unbeirrt von den wechselnden 
Meinungen des Tages, nur einer solchen erfahr ungsmäs.sigeu und 
freilich unendlich mühseligen Naturforschuug Ihre Kraft gewidmet, 
alle Ihre Arbeiten, unter denen ich nur die wahrhaft bahnbrechende 
über die Verdauung namhaft machen will, legen den vollgiltigeu 
Beweis dafür ab; — und wenn heutzutage diese empirische 
Richtung Gemeingut aller Forscher geworden ist, vielleicht selbst 
zu eiuem anderen, nicht minder einseitigen Extreme hie und da 
hiiulräugt, so wissen wir es, daas mit wenigen anderen Gleich- 
gesinntem gerade Sie es w^aren, der in unseren Vaterlande diesen 
Geist strenger, ernster Naturforschung pflegte und bewahrte und 
auf zahlreiche Schüler übertrug .... 
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»So feieru wir deim dieses Fest nicht nur als die Bewohner 
dieser Stadt, die ihrem verehrti-u Gaste gerne eine schuldige Ehre 
erweist; nicht nur als Ihnen näherstehende Schüler, die sich 
froiifn, ihren geliehteu Lehrer noch in jugendlicher Geistesfrische 
in ihrer Mitte zu sehen; sondern auch als bevollmächtigte Ver- 
treter der Wissonschatt, die ia limea eiueu ihrer treaesten Pfleger 
und Förderer verehrt,« 

Nach Uebergabe des Doctor-Diploms und der Medaille iu 
Gold, Silber und Bronze wurde das calli}ir;qihisch auf das schönste 
aii.s|j;estattete Verzeichniss allfr derer überreicht, die durch Unter- 
zeichuuug iiir die Medaille und den zu grüiideudeu Preis au der 
heuligen Feier sich betluiliu,tcn. 

Als Deputationen wan n zur Beglückwünschuiit^ j^o-endet: 
von der Universität Ileuleiberg der Rector Prof. Robert v. 
Mohl, - von der niedicinischen Facultät dasell>st Prof. Frie*dr. 
Arnold, — von der Stadt Heidelberg der Herr Bürgermeister 
Änderst, — von der mediciuischen Facultät zu Freiburü: der 
licet« r Prof. Dr. Ecker, ~ von der niedicinischen Facultät zu 
Glessen v. R i t g e n , V o g e t , W e r n h o r , L e u k a r t , — von 
der medicinischen Facultät zu Würzburg Prof. Dr. A. Koelliker, 
— von der Leopoldina-Carolina als Adjunct derselben 
Dr. Mappes, — von der Bayerischen Academie Dr. 
H. V. Meyer. 

Eingesandt waren ferner zahlreiche Gratulatious- Diplome, 
Yotivtafeln und Schreiben von mediciuischen Facultäten und 
naturhistorisch - medicinisch<m Vereinen von München, Er- 
langen, Hanau, Main/., Iwii nl i ngc n , Petersburg, Moskau, 
H eis i 11 gf (>r .^ und (leneve, sowie t^lüt•k\vun.s(:h^sellreiben von 
Privaten in grosser Menge von verschiedenen Ort*;n des In- und 
Auslandes. 

Doch auch an wissenschaftlichen Arbeiten fehlte es nicht. 
Ausser Leuk art's »Zoologischen Untersuchungen« und Kö liker's 
Abhandlung *vher die letzten Endiguugen des Nervus ..)chleae 
und die Function der Schnecke«, überreichte die Senckenberg sehe 
Gesellschaft eine Abhandlung »der Pungo- und Oraugschädel in 
Bezug auf Speeles und Altere-, von Lucae. Von Hofrath 
Sömmerring worden fibergeben Lithographische Nachbildungen 
einer Haodzeichnaug Ton Peter Camper, zwei Pungoscbadel 
darstellend. Von Dr. Mettenlieimer »AtuitciiniBeh-Iustologisohe 



Digitized by Google 



— 352 - 



Untersuchmigeu über den Tetrayonurus Guvicri Ilisao. Von Dr. F. 
Stiebel jun. »über das Verhältoiss der Gekrösdrüseu im kind- 
lichtii Alter uud ihre Beziehungen zur Atrophie.« Von Dr. Franz 
Bucheuiiu »Eubvickeluug der Blüthe des Bauemtabaks« (Nico» 
tiana rusfica L.) und von Dr. Lucae »zehn Schädel bekannter 
Peröoneu iu geometrischen Abbildungen«. 
Auch von Aussen waren «ingesandt: 

Ludovici Tick »Tractns de iUegitinio ▼asonim cnisn 
homiuibus iuuato com tabulis daabuB (Gratolslioimchrift der medic 
Facnltät zn Marburg). 

Prof. Dr. Cooradi, »Bemerkmigen Aber die gaatrvMhen Fieber« 

Prof. Dr. Barkow »Ueber FlaeadoconnnBc. 

Prof. Dr. Fr. Daeger »Ueber fossile Sangethiere des 
Donanibales« und 

* Dr. OastaT Walden^ar Pocke »Physiologische Stodiea«. 

Zun Schlnss der Feier sprach der Phjsiciis primarios Dr. med. 
Mappe 8 im Namen des Cbllegiums der Frankfbrter Aerste und 
bmdiite eia »Heil unserem Tiedeman n« aus, dem Alle beistimmtoi. 

Auf dem , ssn Ehren des Jubilars gegebenen Festmahl anan- 
girte Dr. H. Hoffmann einen Ball in der Schftdelhöhle, bei wel- 
eher eine Symphonie von Schalmeien aus der Sella tardca und ein 
Gallopp des Zwerchfells mit Trompeten nnd Pauken das Fest schloss. 

Den ausfulnlicheu Bericht der von der Gesellschaft zur Er- 
theilung des Tiedemann-Preises ernannten Gommission hier 
mitsutheilen, würde zu weit fiihren. Es genüge zn erwähnen, dass 
naeh sorgfältiger Durchsicht der Literatur der letzten vier Jahre der 
Statik und Mechanik des menschlichen 
Knochengerüstes 
von C. Hermann v. Meyer, ord. Prof. der Anatomie in Zürich, 
der sum ersten Mal auszugebende Tiedemann - Preis zu- 
erkannt wurde. 

Noch möge bemerkt werden, dass iu der Commission Dr. phii. 
0. Böttger die pliysiolog. Chemie, Dr. med. P. Wirsing die 
allg. Physiologie, Dr. med. Bluraenthal die Nerveu-Physiologi^ 
Dr. phil. Gey 1er die Botanik und der Referent die Anatomie 
nnd vergleichende Anatomie, die Histologie, Zoologie und Entwick- 
lungsgeschichte zu bearbeiten übernommen hatten. — Bei den 
niederen Thieren wurde Referent von Dr. phil. Bütschli unterstützL 
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Bericht 

über die Termehning des Uerbars 
wfthrend d»x Jahn 1874 u. 187& 

Ans dem reichen Nachlasse des Herrn Dr. Hohenacker zu 
Kirchhciiii u. T. (Württeinborp;) konnten im laufentleu Geschäfts- 
jahre für das Herbarium der Senckeuberg, uaturforscheudeu 
Gesellschaft folgende interessante Sammlongeu zu bedeutend er- 
mässigten Preisen erworben werden : 

Norditalienirtche Pflanzen r?00 Arten (gesammelt von Cesati, 
Carnel, Sa vi), sibirische 35, philippiuische 600 (Cnming), nord- 
afrikanische 20 (von Kralik in Tunis gesammelt), südafrikanische 
3475 (von Eckl o n, Zey her, Pappe, D r eg e, B r eu t el, u, s. ^^.), 
uordamerikanische 300 (200 von Kumlieu in Wisconsin, 100 
aus Louisiana), mexikanische 50 (Sartorius), westindische 220 
(auf Martinique von Hahn gesammelt), südamerikanische 230 
(von Kapp 1er in Surinam gesammelt), australiache 290 (ge- 
sammelt von Rietmann in Neusüdwales). 

Diese so reichhaltigen Erwerbungen wurden ermöglicht durch 
die Unterstützung des Herrn Adolf Metzler, welcher auch 
dieses Jahr wieder die Summe von 240 Mark beisteiierte. Die 
Sammkiug Cuming's von den Philippinen wurde durch eint ii 
von der Geaellschafl bewilligteu ausserordentlichen Züsch uss er- 
worben. 

Da der Catalog für die im vorigen Jahre erworbene, 2000 
Nummern zählende, Sammlung von Arznei- und Handelspflanzen 
noch nicht vollständig fertig gestellt war, so konnte nur ein 
Theil der im letzten Jahre erworbeneu Sammlungen in das Gesammi- 
herbar eingereiht werden; es sind dies die Cryptogamen, 
Gymnospermen und Monoootyledonen, während die Diooiyledonen 
.nur erst zur Ideinwea Hälfte bewältigt werden konnten. Die 

28 
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Zahl der dieses Jahr eingeroihtea Gattangeu hetrigi 99, die der 
Arten 615; IMoolgrledoneii sind hierbei nicht mitgerechnet. 

Frfiherhin bestand das Herbariam der Gesellschaft sa sehr 
grossem Theile ans GartenpAanzen, dnioh die ErwerbangiNi der 
letzten Jahre kamen jedoch fast blos spontan gewachsene Exem- 
plare hienni. Hierdurch sind jetzt viele der früher nnr ans dem 
Garten gesammelten Arten anch darch Origiualexemplare ver- 
treten; als ganz neu aber worden seit 1872 bis 1875 (mit 
Ausschluss der im letzten Jahre erworbenen Dicotyledonen) ein- 
gereiht: Gefösspflanaen 972 Gattungeu und 55G0 Arten, Zellen* 
pflanzen 20 Gattungen und 154 Arten. In Folge dieses reichen 
Zuwachses sind eine Anzahl früher nicht vorhandener Familien 
jetzt mehr oder minder gut vertreten ; andern Familien wurden 
bedeutend vermehrt. So stiegen beispielsweise unter den Mono- 
cotjledonen seit 1872 die Orchideen von 39 Gatt, und 110 Spec. 
auf 90 Gatt, und 276 Spec., die Irideen von 29 Gatt, und 131 
Spec. auf 33 Gatt, und 200 Spec, die Liliaceen von 49 Gatt, 
und 212 Spec. auf 61 Gatt, und 326 Spec, die .Juucaceeu von 
64 Spec. auf 172 Spec, die Bestiaceen von 3 Gatt, und 5 Arten 
auf 11 Gatt, und 31 Spec, die Cyperaceen von 27 Gatt und 
371 Spec. auf 42 Gatt, und 572 Spec, die Gramineen TOn 198 
Gatt, nnd 763 Spec auf 150 Gatt, und 1086 Spec. n. s. w. 

Es mag vielleicht nicht ohne Interesse sein, diejem'gen 
Gegenden der Erde kennen zn lernen, welche in dem Sencken* 
bergischen Herbar mehr oder minder gut vertreten sind. Legen 
wir hierbei die von Grisebach angenommenen Florengebiete zu 
Grunde, so erhalten wir für die derzeit eingereihten Gefösspflanzen 
folgende Vertheiluug ; hierbei sind die vor 1872 vorhandenen 
Arten in Parenthese beigefugt. 

(iatt. Art^n. Gatt Arten. 

1. Arctische Flora: 117 241 (vor 1872 : 95 195). 

2. Oestliches Waldgebiet: 800 4332 (vor 1872: 734 3488). 

3. Mittelmeerflora:, 657 2427 (vor 1872: 412 1007). 

4. Steppenflora: * 282 526 (vor 1872: 167 269). 

5. Chmesisc^h-japan. Flora : 2 6 (vor 1872: 1 1). 
(die Sendung des Herrn Dr. Rein aus Japan konnte noch 
nicht eingeordnet werden, die Sammlung aber, welche Herr 
Blum schenkte, war in ein Buch eingeklebt). 

6. Indisches Monsungebiet: 830 1910 (vor 1872: 28 34). 
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Gatt 








urKCG» 




7. Sahara: 


263 






1872 • 


246 


899). 


8. Sodatigebiet: 


184 


279 


( VA1* 


1872* 


159 


246). 


9. Ealahariflora: fehlt 














10. Gapflon: 


878 


QVO 






275 


589). 


11. Anstralische Rom: 


288 


556 


(vor 


1872: 


15 


26). 


12. NordamerilcWaldgebiet: 


!488 


108S 


( VAI* 




452 


962). 


18. Nordamerik. Ftöriegebiet: 46 


70 


fvAl* 


1872* 


41 


52). 


14. GaliforniMhe Flora: 


1 


10 


(vor 


1872: 


fehlt). 


15. Mexikanische Flora: 


175 


307 

WVf 


1 TUJT 


1872- 


1 


1). 


16. Westandisehe Flora: 


307 




/ VAV 


1872 • 


276 


890). 


17. SüdamerikaniBche Flora 


: 80 


45 


fvor 


1872: 


1 


1). 


18. Hylaea-Gehiet: fehlt 














19. Branliaoiaehe Flora: 


160 


803 


(▼or 


1872: 


65 


76). 


20. Andenflora: 


3 


3 


(vor 


1872: 


1 


1). 


21. Pampaeflora: 


1 


1 


(▼or 


1872: 


1 


1). 


22. GhileniBche Flora: 


218 


858 


(vor 


1872: 


8 


9). 


28. Antanstiscfae Flora: 


90 


124 


(vor 


1872: 


8 


3). 


24. Oseaiusche Ineeln: 


150 


174 


(▼or 


1872: 


67 


71). 



Dr. phil. H. Th. Qeyler, Secüonär für Botanik. 
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fierieht über die eonchyliologisehe SecüoiL 

Für die conchyliologiscLe Section wurden im Zeitraara TOm 
1. Mai 1874 bis ebendabin 1875 einige bedenkende Erw« rbungeu. 
nanieatlicb in Binnencouchylien, gemacht. Yon dem für 1S74 
▼erwilligteu Betrag von 30 Tblm. wnrde eiue grössere Aosahl 
meist kleiner Südseeconchylien vom KoBenm Godeffroy erworben, 
für den Best« sowie für die für 1875 verwilligten 800 Rm. ans 
dner grSesereu von dem Tanschverein der deutscLeu Malaco- 
soologischea Gesellscbaft erkauften Sammlimg etwa 200 Art^ 
meist seltener, unserer Sammltlüg neuer, exotischer Landschnecken 
erkauft. Es ist dadurch, sowie durch verschiedene Zuwendungen 
seitens des Tauschvereins gelungen, die schlimmsten Lücken in 
unserer Binnenconchyliensammlung auszufüllen, und zählt dij^se, 
früher der schwächste Theil unserer Sammlung, nun über 2300 
Arten. Von fast allen sind wenigstens eiu/clne Vertreter in den 
Glaspulten aufgestellt, die Catalogisirimg hat begonnen und hofft 
der Sectionär dieselbe in diesem Sommer zu Ende /,n führen. 

Weniger günstig steht es mit den Seecouchylieu und imi^jste 
sich der Sectionär hier hauptsächlich auf eine Vervollstündigung 
der europäischen Arten und der Erset/.uns:; der alten verblicheneu, 
häufig schlecht bcstiiiimten Exemjjlaro durch bessere von sicheren 
Fundorten beschränken. Eine namhafte Vermehrung erf'ulir uur 
die Gattung TurhinrUa, welcher der Sectionär die Originale 
seiner Monographie d»M-selben in der ueueu Ausgabe des Martini 
Chemnitz zuwies, soweit diesellien sein Eigeuthura waren. 

Eine weseutHclie Bereicherung hat unser Sammlung durch 
eine Suite Seeconchvlien aus dem südatlantischen Ocean erfahren, 
meisteu.s aus Westindieu und Brasilien, welche der Sectionär 
behufs geographischer Studien über diese Kegion gesammelt hat, 
und welche den Grundstock zu einer Localsammhing aus diesen 
Gebieten bilden soll. Namhafte Beiträge dazu sind von verschiedenen 
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Mitgliedern der deutschen Malacozoologischen Gesellschaft, beson- 
ders dem FreiherruH. von Maltzan theils zugesagt theils schon 
eingetrotfen. 

Ein Theil der noch vorhandenen RüppeH'schen Ausbeute 
wurde vou Herrn C. F. .1 icke Ii durchgearbeitet und wurden 
4 dabei nicht nur eine Meuge ungenauer Bedtimniungen berichtigt, 
soudern auch eine Anzahl neuer Arten aufgefunden und beschrieben, 
deren Originale unsere Sammlung zieren. Herr .Tick pH hatte 
ausserdem die Güte, uns eine ziemlich vollständige Suite der von 
ihm m Aegypten uud Abessynieu gesammelteu Landconchylien zu 
übergeben und wird eine solche seiner Seeconchylien im Laufe 
dieses Jahres folgen lassen. 

Eine sehr schone Suite Conchylien verdanken wir auch 
unserem Mit^liede Dr. Rein; darunter war eine Art für die 
.Wissenschaft nen und etwa dreissig Arten fehlten noch in unserer 
Sammlung. Mehrere bedeutende Sendungen derselben sind seitdem 
b«rdt8 eingetroffen und erfährt dadurch unsere Sammlung wieder 
eine sebr werthTolle Bereicherung. 

Eiinen sehr schönen Beitrag lieferte uns ferner Herr CoBtos 
. Erekel dnreh üebenreisnng einer Anzahl seltener ansfaralischer 
liandconchyUen, von denen einige zu den gesuchtesten Rari- 
Iftteu gehören. 

Dr. Mel^ 

Seotioiiir fttr CSonehjHen. 
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ProtoeoU - Auszöge 

über die wisBenscbaftUchen SitsBimgeii wSlurend 1874/75. 

Saniitag den 28. November 1874. 

Vorsitzender: Herr Hauptinaim v. Heyden. 

Nachdem der Vorsitzende die Versammlung begrüsst, wird 
das Protokoll der vorigen Sitzung verlesen und genehmigt. 

Herr Prof. Lucae lässt Haare von einem Mammuth drca- 
liren, welches im Jahre 1806 von einem Häuptling der Tungusen 
am Ausflüsse der Lena in einem Eisblocke anfgefondeu worden war. ' 

Herr Dr. Noll übeigiH der Geaeltedhaft einen von Herrn 
Albert Hüttenmüller geechenkten und von ihm prftparirten 
Ast mit Bobrg&ngen der Xffhcopa triaiaeea (einer Holzbiene) nnd 
dem Thiffire selbst nnd bespricht knrz die Art nnd Weise, wie 
diese Biene ihre Gange bohrt nnd ihre Zellen anlegt. 

Femer spricht sich derselbe ftber MeUpona nnd Trigaim 
(brasilianische Bienen) ans, welche Herr Drory ans Bordeaux in 
mehreren Exemplaren der Gesellschaft geschenkt nnd Ton denen 
genannter Herr s.- Z. einige Stöcke hier in Frankfnrt angestellt. 

Herr Dr. Gey 1er bespricht die Pflanzen, welche Herr Dr. 
Rein in etwa 110 Nummern aus Japan geschickt und berichtet 
gleichzeitig über dessen Wahrnehmungen in Bezug aui die 
Flora Japans. 

Herr Dr, Fr. Schärft' hält nunmehr seineu augeküudigteu 
Vortrag »über die wissenschaftliche Bedeutung Hesseu- 
ber g 's« (siehe pag. 54). 

J. Blim, Secr. 
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Samstag den 9. Januar 1875. 

Vorsitzender: Herr Dr. fi. Schmidt. 

Nach Verlesang und Genehmignng des Protokolls der Torigen 
Sitiang hält 

Herr Dr. Bütschli den angekündigten Vortrag »über die 
Fortpflanzung der Infn8orien.c 

Redner schildert die ▼ersefaiedenen morpliologischen AnffiM- 
songen, welche die Infosorien seit Ehrenhe i g bis m. den neue- 
sten Arbeiten Hacke Vs er&hren haben nnd hebt schliesslich hervor, 
dass keine der seither geltend gemachten Ansichten entschiedene 
Beweise for ihre Richtigkeit beigebracht hfttte, wobd er der 
Wichtigkeit, welche die Entscheidung dieser Frage fnr die Zellen- 
lehre überhaupt haben rnnss, gedenkt 

Der Vortragende geht hieranf zor Betrachtung der Fort- 
pflanznng über and schildert saerst näher die Quertheilnng, wobei 
er die Bemerlrong macht, dass die Termcitttliche Längstheiluug 
der Vort icellen sich wohl auch onter den Begriff der Qnertheilnng 
einreihen lasse. Er ging sodann über zur Betrachtung der Be- 
strebungen, bei den Infusorien noch andere Fortpflanzungsweisen 
ausfindig zu machen, gedenkt der Entdeckung Termeintlicher 
Embryonen durch Focke, der Stein *sohen Acineten-Theorie 
und ihrer Widerlegung durch Glapardde und Lach mann 
nnd schliesslich der hauptsächlich Ton Balbiani begründeten 
Lehre von . Conjugation und geschlechtlicher Fortpflanzung der 
Infusorien. Nach Darlegung der wichtigsten Resultate der 
Balbiani*schen Forschungen wird auch der Auffassung der- 
selben durch Stein gedacht, der 'als Ftoducte der geschlechtUdien 
Fortpflanzung die Embryonen betrachtet. Der Vortragende, der 
sich schon früher gegen die Erzeugung wahrer Gesehlechtsprodacte 
bei der Conjugation der InfbscHrien anageprochen hat, schildert 
nun seine Untersuchungen an den Eiern des OueuUamu ^iegans 
und der Keimzellen der Spermatozoen der JB^atta orieniäUSf aus 
denen hervorgeht, dass der Keim dieser Zellen bei der Theilnng 
eine Form annimmt, die vollständig den vermeintlushen Samen- 
kapseln gewisser Infbsorien entspricht Redner hebt hervor, dass 
hierdurch einmal die sogenannte geschlechtliche For^flanznng 
der Infusorien widerl^ und femer dadurch der sichere Nach- 
weis geliefert sei von der Richtigkeit der Auffossung der InfiuK^ 
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rieu als einfache Zellen. Als Homologe der Zoll kerne glaubt er 
mit grosser Wahrscheinlichkeit nicht die sogcuanuten Kerne, 
.sonderji die sogenannten Nudmli der lufusorieu bezeichnen zu 
dürfen. — Weiterhin führt Redner aus, dass er durch fortlaufende 
Untersuchungen au Paramecium Aurdia sich von der Unrichtigkeit 
der Steiu'schen Ansicht, dass im Gefolge der Conjugatiou bei 
diesen Thiereu eine Embryoueubilduug statt habe, überzeugt habe: 
Dr. Bütschli glaubt daher, die Stein 'sehe Ansicht von der 
Fortpflanzung einer Anzahl Infusorien durch Embryonen über- 
haupt rerwerfen zu müssen und sieht mit Balbiani in diesen 
yermeintlichen Embryoneu parasitische Acineten. Dennoch kann 
Redner nicht in Abrede stellen, dass im Gefolge der Conjugation 
eine eigenthümliehe FcHrtpflanzungsweise durch ungeschlechtlich 
ans dem iViKieM» hervorgehend^ Keimkörper (Eier Balbiani'e) 
stattfinden k5nne, da er bei J^arameeifm colpoda die nmiweifel» 
hafle Beobachtung gemacht hat, dass eine ans dem JAiebitf bei 
der Ck>njugation hervorgehende dnnkle Kugel wirklich Ton dem 
Infosorinm abgelegt wird. Er glaübt daher, dass die^Anflhssnng 
des Nuäeui als eine Art Eeimstock bis jetzt noch eine gewisse 
Berechtigung beau sprach«. 

Herr Hauptmann y. Heyden bespricht den Ursprung der 
▼on ihm vorgelegten ^baksprobe. Die nnter dem 5^ ndrdl. Breite 
am weissen Nil wohnenden Bari, ein betriebsames Volk, pflansen 
n. a. aneh Tabak, dessen Ernte jedoch vieliach dnrch in die 
Pflanzungen einbrechende Elephanten, Nashörner verwQstet wird. 
Obiger Tabak ist nnn dnrch Sammeln der Excremente jener 
Thiere nnd Trooknen derselben wiedelgewonnen. 

Herr Dr. Ose Böttger bespricht die von Herrn Ebenau 
geschenkte Schlange XijB^nowma madagaaearimse Dnm. nnd Bibr., 
dne von den awei Bdiden der alten Welt^ erörtert die hervor- 
ragenden Gattnngsmerkmale. Wie die andere B9ide, F4(^hSki8^ 
lebt sie in Sümpfen anf Madagasoar, erreicht eine GrSflse von 
1,45 M. Herr Dr. Böttger hebt besonders das einrige Vorkom- 
men dieser zwei Gattungen in der alten Welt anf MadagMcar 
hervor, iri&hrend alle anderen Böiden der nenen Welt angehören. < 
Weiter beschreibt er eine von Herrn Ferd. Knoblauch ge- 
schenkte höchst seltene JS^Iofiftiv-Art von Formosa, die von Co pe be- 
schrieben, jedoch noch nicht abgebildet ist, der Biapkis virgakts 
Ton Japan am nSchsten kommt, von dieser eich jedoch nicht blos 
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durch die Färbuug, sondern auch durch die Form der Kopfschilder 
uud Zahl der Schuppeureihen wesentlich unterscheidet, 

Herr l)i. Noll theilt Näheres über die vorliegenden zwei 
Ohreu, einer aus abgeschnittenen Ohren zusammengesetzten Halskette 
eines Indianerhäuptlings entstammend, mit, die ihm von Herrn 
0. Held aas England mitgebracht wurden. 

Dr. F. Kinkelin, Seer. 

Samstag den 30. Januar 1875» 

Vorsitzender Herr Dr. H. Schmidt. 

Herr Dr. Btttschli hftlt seinen angekündigten Vortrag über 
die wesentHohsten Grondange der embryonalen Eni- 
wickelnng der höheren thierischen Organismen mit 
zoll igen Geweben. Nachdem Bednerden Aosgang^nnkt der 
Entwickelongt das Ei, seinem Wesen nach mit einigen VITorten er* 
]&ntert nnd nach dem heatigen Stande der Wissenschaft als einfoche 
Zelle charakierisirt hatte, schilderte derselbe eingehender die Bil- 
dung der ersten Elemente des wachsenden Organismus durch den 
Fnrehangsprocess in seinen mann^fe^en Modificationen, wies anf 
die Bedentong des Nahmngsdotters als wesentlich bestimmendes 
Element för die Verschiedenheiten im Forehungsprooess hin nnd 
beleochtete alsdann die dnrch diesen Vorgang gelieferte erste 
Anlage des Embryo, die sich hSniig als einschichtige, hohle Zellen^ 
kogel, immer jedoch als einfache Zellensehioht prSaentirt. Der 
Vortragende zeigte nan, wie sich atfls dieser Anlage die von 
Ha ekel Qadnda genannte Embryofbrm in Tcrschiedener 
Weise entwickelt und wies anf das Auftreten einer derartigen 
Gastraca-Art^gm Embryoforra bei den verschiedenen Typen des 
Thierreiches naher hin. Nachdem er derjenigen Abtheünng des 
Thierreiches, welche dem Typus der Oastraca am nächsten tritt, 
den Goeleiiteraten einige Worte gewidmet hatte, betrachtete 
er die Weiterbildung der Gas traea form bei den übrigen Typen, 
erörtert des Näheren die Verschiedenheit in der Eutwickeluug der 
Echinodermeu und Würmer und gedenkt namentlich dar 
Entstehung der Leibeshöhle bei den ersteren und des sogenannten . 
mittleren Bkttes bei den letateren. Bei der Betrachtung der 
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EntwieUnng der Inseeten wurde auf die bis jetzt noch unver- 
mittelt dastebeiiden grossen Venebiedenheiten gegenüber den 
übrigen Thieren hingewiesen. Weiter wurde nooh die Gaetraea- 
form bei den Ascidien, bei Amjnhümu nnd den höheren 
Wirbelthieren, namentlich im Hinblick auf die Verwandtschaft 
derselben ins Ange ge&sst. Znm Schlosse hob Redner herrcr, 
dase die Häckersche Lehre Ton der Abstammnog aller Thiere, 
mit Ansnahme der Protozoen, von einer gemeinsamen 6 a- 
straeaform mit den heute vorliegenden thatritehlichen Ergebnis- 
sen der EntwiddongsgeecMchte nicht sich in Einklang bringen 
lasse, indem einmal die Gastraeaform bei verschiedenen Thieren 
in verschiedener W«se entstehe nnd dann die Bedeutung der 
beiden Zellenschichteu (Ektoderm und Entoderm) der verschiedenen 
Gastraeaformen .keineswegs durchaus dieselbe sei. 

Betreffs der vorliegenden Trinkgefässe ans den 
Zeiten der Inka, ausgegraben im nSrdlichen Peru, spricht Herr 
Dr. Stricker unter Vorlage entsprechender Wwke nnd Abbfl- 
düngen über die Entwickelung der G^efSese überhaupt, spedell 
anthropomorpher Gefftsse, deren Formen sich vielfach, auch den 
entferntesten Orten entstammend, sehr nahe kommen nnd ergeht 
sieh üb*>r diese hüchst an&llende Thatsache des Weiteren. Ueber 
die vorliegenden Gesichtsumen insbesondere macht der Bedner 
auibierksam, dass die Gebilde dem Typus der jeteigen Eingebomen 
wohl entschieden ähnlich seien, dass diese Art, mit einer Süm* 
bmde das Tragen der Last an erleiehtem, also adhon damals an- 
gewendet wnrde^ ferner dass sdion au jener Zeit die Gliedmassen 
vollständig ausgebildet dargestellt wurden. 

Dr. F. Kinkeiin, Secr. 



SaimUifl den 13. Februar 187S. 

Vorsitzender Herr Dr. H. Schmidt. 

Herr Dr. Kobelt liält seinen angdsiindigten Vortrag über 
die geographische Vertheilnng der Mollusken (siehe 
pag. 61). 

Dr. F. KiiikeHn, Secr. 
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Sltrang nir ErfheUnng to Tledeiiuuui-PreiMB. 
imiivocli den 10. mn 1875. 

YonitKender Harr Dr. Heinr. Schmidt. 

Der Baal ist besonderB dureh ein wohlgetrolkQeB Portrait 
Tie de man 11*8, eine BleistiflseicbDimg Paul Hey Be*s geziert 
Der Yonitie&de, nachdem er die Art nnd Bedeutung der PlreiB- 
ertheilnng Seitens unBerer Oesellaehaft und speciell diejenige des 
heute sum eisten Male anr Vertheflnng gelangenden Tiedemann- 
Preises besproehen, ladet dann Herrn Prof. Lncae ein, der Qe- 
sellschaft über das Leben nnld Wirken Tiedemann's, wie anch 
über die Beaiehnng desselben an unserer Geeellsehafk Näheres 
mitsntheilen. Prof. Lncae, Vorsitzender der Oommission, 
der selbst Jahre lang in engem freundschaftlichem YerhSltniBse 
mit dem bedeutenden Gelehrten gestanden, gab nun ein lebens- 
▼olles Bild von dem IT^^sen und Wirken, besonders der wissen- 
schaftlichen Bedeutung Tiedemanu*s, bespricht die hervor» 
ragendsteu Arbeiten desselben und schliesst mit einer Skizze der 
Entstehung des Tiedemann-Preises. Hierauf geht er über zum 
Referat über die Thatigkeit wahrend der letzten Jahre auf 
dem Gebiete der mikroskopiachen Anatomie, ein Crebiet, das kanm 
trennbar ist von dem der Physiologie, muss sich freilich der unge- 
heuren Menge durchsichteten Materiales halber damit begnügen, 
besonders nur die herroitFetenden, aas den Forschungen hervor- 
gehenden nnd zii mehr und mehr Uebereiustimmung zusammen- 
dribgenden Ansehauuugen anf dem Gebiete der Anatomie der 
Zelle etc. anzuführen, schenkt besondere Anfinerksamkeit der 
regen Thät^keit in der Nerveuanatoniie und verspricht schliess- 
lich wegen mangelnder Zeit anf Wunsch der Gesellschaft die 
Mittheilung der übrigen Referat»' tiir eine wissenschaftliche Sitzung. 

Endlich nennt er das Werk von Prof. Hermann Meyer, 
die Statik und Mechanikdes menschlichen Knochen- 
gerüstes als die durch Stimmenmehrheit der Commission zur 
jBjTÖuang erwählte Arbeit und motivirt dieses Votum. 

Indem der erste Director die Commission für ihre Wahl be- 
glückwünscht und ihr für ihre Thatigkeit den verdienten Dank 
ausgesprochen, erklärt derselbe im Namen der Gesellschaft Herrn 
Prof. Dr. Hermann Meyer in Zürich den ersten Tiedem an n- 
Preis för obengenanntes, im letzteu Jahre erschienenes Werk zu, 

Dr. F. KinkeKn, Secr. 
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Samstag den 13. März 1875. 
Vonitseiider Herr HaoptmaiiD Heyden. 

« 

Herr Dr. Jnl. Ziegler b&It semen angekündigten Vortrag 
fÜbet Hefe. 1^ einem geachichtlichen UeberblidE seigt dendlbe wie 
die Hefe Ina zw Nenaeit nicht ala Urheberin der Gahrang ange> 
sehen wurde. Erst mit der Entwiekelnng der Chemie und Mikro- 
skopie gelangte man daan, sieh Vorstellangen über das Wesen der 
Hefe nnd der Gahmngaencheinnngen an machen; doch blieb die 
Frage nach der Abhängigkeit der Letzteren von der Enteren lange 
streitig. Sogar nach Tollatändiger Erkenntniss der pflanzHcheB 
Natur der Hefe glaubte ein Thetl der Forscher nodi bis aar 
allemensten Zeit, dasa der chemiache Brooess der GShrung dnrch 
onen Fermentstoff, ganz nnabhängig von der Hefe selbst, tot 
sieh gehe oder diese dabei hSohstena durch Contact oder katalj- 
tisch wirke. Der Vortragende geht sodataU' einerseits auf die 
Chemie der Gährong nnd audererseita auf die Natnr des Hefe- 
pilzes nfther ein nnd fahrt gelegentlich der Beruhrang der üraen- 
gang den Hoffmann*schen ConserTimngsTersudi mit offisner, 
doppelt und abwärts gebogener Röhre vor. Eingehend besprochen 
werden femer die physiologiBoh-chemischen Vorgänge, die Nähr- 
stoffe nnd die Einwirkung anderweitiger, besonders giftiger Sub- 
stanzen. In letzterer Richtung hat der Vortragende selbst Cuter- 
snchuugen gemacht nnd unter Anderem gefunden, dass die aohwefe- 
lige Säure die Hefe zwar in ihrer Lebenathätigkeit hemmt, jedoch 
nidit tödtet, dass ferner Ameisensäure — nicbt aber deren 
Salze — schon iu äusserst geringer Menge die Ciübrang hindert. 
Das Gesagte wird durch eiuige vergleicbende GährungBTcrsuehe, 
durch mikroskopisclic Präparate und durch Abbildungen erläutert 
nnd Rchliesslicb der Hefe- resp. der Gahmngsliteratur gedacht. 

Hierauf bispricbt Dr. Böttger kurz die TOn Herrn Ebenau 
geschenkte Fhyllorhina Commersoni Geofir. von Madagascar und 
macht besonders auf die längsgeschlitzte Drüse auf dem Vorder- 
kofife dieser Fiedermaua aufinerkaam, die woU nur ala colossale 
Talgdrüse aufzufassen sei. 

Sodann legte derselbe eine vom Landesgeologen Dr. C. Koch 
im unteren Cyrenenraergel gefundene Auster vor, die Referent als die 
(htrea Jmjgirostris Desh. der sables snperieurs de Fontainebleau 
erkannt hat. Die Wichtigkeit dieses Fundes für die Fest- 
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stelliuig des geologischen Alten lenchtet ein, wenn mau be- 
denkt^ dass die Art Ins jeiet'nnr im Mitteloligooen Frankreiebs 
und Englands gefanden wnrde nnd Austern zu den wichtigsten 
Leitmoseheln gdi5ren. 

Herr Emil Bnck bespricht die Ton Herrn Carbonnier, 
pisenlteor in Paris, nnd Consal Edward Jacobson dahier ge- 
schenkten seltenen Fische. Fundula ejfpritiodonia ist ein in NcHrd* 
amerika lebender Fisch, ^dessen Weibchen fnr die Brut sorgt, 
indem es die Eier hewadit nnd den Jungen das Ansschlnpfbu 
durch die Zertr&mmemng der Eischalen erleichtert Ein Weibehen 
kann in Zwischenräumen weniger Tage gegen 300—400 kleb- 
• riger Eier legen. — Der Kletterfisch, Anabaa, aus Java muss 
Ton Zeit zu Zeit an die Oberflache des Wassens steigen, um Luft 
SU schöpfen, ähnlich dem Wetterfisch. Ausserhalb des Wassers 
▼ermag er mit Hälfe der am Kiemendeckel befindlichen Stacheln 
langsam sich fortzuschlafen, wobei er uch durch die Brustflossen 
stützt. — Der Grossflossler Maaropus aus China ist durch eine 
sehr lange After- and Rückeuflosse ausgezeichuei ; die Schuppen 
des prächtigen Thieres glänzen in den Farben des Regeubogens 
und seinen Körper zieren gelbe, rothe oder blaue Quer- und 
Längsbäuder, die während des Sommers lebhafter hervortreten. 
Das Männchen macht in der Begattungsseit an der Oberfläche 
des Wassers schleinuge Blasen, welche oben schwimmen bleiben. 
In diesen Blasen setzt es die Eier seines Weibchens ab und 
schliesst die Blase Ton unten wieder zu. Nach acht Tagen schlupft 
das Junge uns. — Der Teleskopeufisch (Cyprinus awrah» 
yax,) aus China soll der Stammvater unseres Goldfisches sein, 
was jedoch sdir zu bezweifeln sei, indem unsere Goldfische in 
ihrer Form ganz einem Karpfen entsprechen, während der sog. 
Teleskopenfisch eine Kugelform von der Grösse eines Apfels besitzt. 
Seine grosse doppelte ■ Schwanzflos.se findet nk-h auch häufig bei 
unseren Goldfischen, wie anch die hervorstehenden Augen. Ferner 
theilt Redner mit, dass nach Angabe Carbonnier*» in Frankreich 
der bei uns sehr häufige Wetterfisch, Cobitis fossilis, fehle, da- 
gegen der bei uns seltene Cobitis taeiiia dort gemein sei, uud er- 
wähnt schliesslich noch des D e 1 p h i n f i sc h e s , einer Art Schleihe 
in der Seine, die daselbst sehr selten sei uud mehr oder weniger 
einen delphiuartigeu Kopf habe. 

Dr. F. Kinkelin, Secr. 
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Samifaig den 10. April 187S. 

Voniisender Herr Dr. H. Schmidt. 

Herr Dr. Kiukelin lullt seinen angekündigten Vortrag 
über Gletsclierwirkaiig und Moräuenlandschaft ab 
«raten Tbeil desjenigen über die EisEsit in der Schweiz nnd 
Oberschwab^ (aiehe pag. 77). 

Herr HauptmaDn Dr. von Heyden bttiebtet über die 
Efifer, webhe die Herren Dr. toh Fritseb nnd Dr. Rein ge- 
Icgeutlieb ihrer Reise nach Marooco auf den canarisohen Lueln, 
beeondets Gran Oanaria, sammelten. Ea wurden 83 Arten, die 
ZQui grü.ssten Theile nnr anf diesen Inseln Torkommen, mitgebracht; 
eine darunter war neu und wird sie Referent unter dem Namen 
Pimdia JWfoc&n beschreiben. Die ünica wurden dem Vortragenden 
zum Geschenk gemacht, die Doubletteu sollen zum Besten der 
Rfippell-Stiftung rerkanft werden (siehe pag. 135). 

Dr. F. Kinkelin, beer. 

Freitag den 25. Juni 1875. 

Vorsitzender Herr Dr. H. Schmidt. 

Der Voraitaende macht die Mittheilung Yon dem Hinschttden 
des Herrn Geheimen Sanitatsraths Dr. Spiess. In beredten und 
warmen Worten gedachte derselbe der Verdienste des Verstorbenen 
um die naturforschende GeeeUschaft» deren erstes Vorstandsmil^lied 
er zweimal war, und, näher auf das Wirken dieses herrmnagenden 
Mannes eingehend, hob er besonders die ausserordentlich yer- 
dienstvoUe öffentliche und wissenschaftliche Thätigkeit des Ver- 
storbenen hervor. Demselben bezeugte durch Erheben von den 
Sitzen die Veiaammlung ihre Hoduwhtnng. 

Hieraufhielt Herr Dr. Kinkel in den angekündigten Vor* 
tiagüber die Geschichte der Verbreitung der diluvialen 
Gletscher in der Schweiz und in Schwaben und ihres 
Schwindens (siehe pag. 105). 

Dr. F. KinkeNn, Secr. 
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Nachträge zu den Yorträgen über die £ifizeit. 

Nach dem Drucke kamen mir erat Publicatioiien zar Kennt- 
ni»s, die in diesen Rahmen gehörig, von hohem Interesse sind, da 
sie die Geschichte jener Zeit wesentlich ergänzen, and dämm als 
Nachtrag nicht nnerwänscht sein werden. 

CSeite 106, ZaU 23 von oben.) 

Musste es doch gewiss ausserordentlich überraschen, tief 
im Schwabenlande ganze Hügelzüge zu finden« die Ton alpinen 
Eisniassen auf deren Backen dahin getragen oder vor ihnen her- 
gestoseen worden sind, so mass es uns dagegen nicht wenig aaf- 
fallen, dass die Gletscher südlich deraelbeu Alpen schon so nahe 
denselben ihre weiteste Gronze erlaugten, daflS in der weiten 
lombardischen Tiefebene rieh absolut keine Sporen &üherer Ver- 
gletschernng auffinden lassen, sondern dieselbe einsig flieh Ton 
ftdnem, fruchtbarem Lehm glcichmäs^^ig überzogen zeigt. 

Erst in allerletzter Zeit ist es Prof. Stoppaui in Mailand 
gelungen, das Hemmniss weitereu südlichen Vordringens aufzudecken, 
die Erklärung, die er schon früher für diese ungleichen Verhält- 
nisse im Norden und Süden der Alpen gab, mit aller Evidenz zu 
beweisen. Dem mächtigen Rhonegletscher ist wohl im Wersten 
auch eine relativ enge Grenze in der Gebirgskette des Jura ge- 
zogen, nach Norden aber reichen seine TrüinnuT bis au den 
Rhein. In Ohcritalieu hingegen suchen wir nach solchen Hinder- 
nissen vergeljons. 

Stoppaui warf uuu die Behauptung auf, ein warmes Meer, 
dessen Ufer eben die südlichen quatemären Alpengletscher bildeten, 
sei es, welches sie so sehr eingeschränkt habe, dieses habe sie etwa 
in demselben Maasse abgeschmolzeu, als sie sich südwärts schoben; 
wie ja auch heute in der südlichen Hemisphäre die Gletscher in 
Süd-Chile, so namentlich im Golf von Penas 4G" 10' südl. Br., bis 
an*s Meer heranreichen. Monza, wenig südlich der Rrianza, noch 
in der Moränenlandschaft des Addagletachers gelten, li^ unter 

35' nördl. Br. 
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Nach Stoppani wäreu daher die mannen, mit Meerescon- 
chylien reichhch gespickten Ablagerimgeu Piemont's, überhaupt 
Oberitalieus, die allgemein sonst als plioceu galten, der dilavialeu 
Periode zugehörig. 

Mitte vorigen Jahres war es nun, wo unweit ("amerlata 
(nahe Como^''), also scliou ziemlich tief im Moriiueiigebiete, beim 
Ansclmeideu eines Hügels innerhalb desselben, der sich einzig nur 
aus total ungestörtem alpinem Moränenschutt mit zahlreichen, ge- 
kritzten Steinen bestehend erwies, Conchylien zum Vorscheine 
kamen, die, und zwar ganz intact, eben die Fauna jener obertertiären, 
sogenannten pliocenen, subap])euninischen Ablagerungen Piemonts 
etc. ausmachen. — Ein ähnliches Vorkoninieu bespricht Desor 
auch aus der <!egend von Balerna im Tessiu, wo u. A. sogar 
ein ganz dünnschaliger Seeigel, Brissus puhinatus Phill., dessen 
Erhaltung aLo jeden Transport ausschliesst , hier jedoch in 
feinem Lehm, der ancb geritzte Steine entliält, eiogebacken, 
sich fand.*) 

Den Mangel ähnlicher Fundstätten an den so gedachten süd- 
licheren Meeresufern, die also am Hände der Uügellundschaft gegen 
die Tiefebene hinhefen, erklärt Desor einestheils aus der durch die 
Schmelzwässer veränderten Zusammensetzung des Meenvassers, 
anderutheils durch die durch dieselben au tleu I teru bewirkte Abküh- 
lung desselben, was ))eides der Natur jener Meeresconchyhen nicht 
entsprach und ihrem Gedeihen und ihrer Ansiedelung hinderlich sein 
musste ; aucli der in das Meer in grosser Menge eiugesciiwemnite 
Schlamm der (iletücherbäche und Slriune mochte solcher Fauna ver- 
derblich gewesen sein. JeneConchylieiil'auua bei Cauierlata, mitten im 
Moränengebiete, mochte nun wohl, vom erstmaligen Anwachsen des 
Gletschers überrascht, noch längere Zeit unter den nun veränderten 

*) firinnem wir um hiebei auch der schon lange belnumteii marine» 
Thierformen im Gardaaee eto., eine« KrelMea nnd eines Fisches. Wie es 

kaum zweifelhaft ist, dass manche grosse SflsswasBersee'n Schwedens, Nor- 
wegens und Finnlands ehedem, in der Eiszeit. Theile, Baien des mit der 
Ostsee Terbundenen Kismeeres waren und aus jener Zeit ihi-e mannen Thiere, 
nachdem dureh Behang eine Verhindnng mit dem Meer abgebrochen war, 
erhalten und bewahrt haben, eo ist sloberlioh auch der Gardaiee eine Bodit 
des LombardiHchen Meeres gewesen, und seine marinen Thierformen sind es, 
<lio elien in di«' sehr verJinderf pii VerhHltnis.^e der allmäligen Aus- 
süHHuug Hieb tandeu, während die anderen ausstarben oder noch zur reohtea 
Zeit auswanderten. 
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ürnständen ihr Dasein gt tristet haben, während solche beim weiteren 
Vordringen des Gletschers den gänzlichen Untergang dieser marinen 
Bevölkerung in der gauzeu Erstreckung des Nordafers jenes Meeres 
nach sich zogen. 

Nach alledem wurde also einst der Sndfnss der Alj^eii vom 
Lonibardischen Meere he->|pülr. und erst die colossalen Triimmer- 
niiij'.seu .schoben allniälig die UtV-r jenes Meeres veiter südwärts; 
der eingeschwemmte nias^enhafte Schlamm frliöhte die Sohle des- 
selben nnd brachte im Vereine mit tlebungeu zuletzt dasselbe zam 
AnäÜieääeu. 

CSeite 12(3, Zeik lö fon oben.) 

Auch vom Menschen sind, wie schon gelegentlirli kurz er- 
wähnt, da und dort Spuren aufgedeckt worden, dit* uns von seiner 
Ansiedelung in dieser Gegend zur Eiszeit oder wenigstens in einer 
mit der Eiszeit in nächster Beziehung stehenden Vergangenheit, 
der sog. Mammuth- und B en n thier z e i t — in den llijhlen bei 
Thayingen und Freudentlial bei Schatfhausen von Veyrier 
am Saleve, der Höhle des Hohlefels in der Nähe von Ulm und 
im Torfe bei Schussenried-*^ etc. — Kunde geben. 

So fand sich denn auch z. B. bei Egisheim im Elsass in einem 
L()8shiigel ein Stück einer menschlichen Schädeldecke, neben Kuo- 
clien vom Pferde, Ochsen, Hirsch und Mammuth, und ganz neuer- 
dings beschreibt Prof. Ecker einen Fund aus der Umgebung 
von Freiburg im Breisgau, vom Thuniberg, der bis zn seiner 
höchsten Höhe 1025' vom Löss des Rheiuthales bi deckt ist. Hier, 
inmitten des Lösses sind Artefacte, die ohne die Hand des Men- 
schen nicht denkbar sind, bearbeitete Knochen wie auch In-sonders 
Steiumcsser aus Jaspis und Feuerstein etc. zusammen mit Kenn- 
thierknochen aufgefunden worden. Bei einem plötzlichen An- 
wachsen der glacialeu Hochwassertiutlien juögen wohl Ijier die 
nur erst mit den primitivsten Waffen und Werkzeugen versehenen 
llennthierjäger jener Zeit ihren Lagerplatz verlassen haben, ihre 
Waffen dort zurücklassend, die dann mit dem Schlamme dieser 
und späterer Schmelzflutheu bedeckt wurden. Gerade bei der 
Nator des Lösses, der ja bekanntlich keine Schichtung zeigt, so 
dam keine spatere Störung desselben an ihm erkennbar ist, ist 
aber aneh die Möglichkeit nicht anszoschliesBen, dass diese Kno- 
ehen nnd Aitefaete jünger sind, als der Löss, in dem sie lagern. 

In grösserar oder geringerer Entfemui^ roa dem weit ins Tief- 

24 

I 
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land hinaiisgestreekten Stirnnfern der mächtigen Alpengleiecher, 
— davon Schemen doch obige Funde zn zeugen ^ hatte sich 
also der Mensch schon eingefunden, nnr armselig gegenüber dem 
ranheu Kltnut nnd den Gefahren jenor Zeit ansgeetattet» das 
beweisen eben jene primitiv^i Werkzeuge, — nnd bald nachdem z. B. 
das Eis den weiten Moränenzug im Schwabenlande verlassen, oc- 
cupirten solche Reuuthierjager die Ufer der dortigen Seen nnd 
Weiher, während einem, anderen Stamme schon zar Zeit der 
grössteu Vergletscheruug die Höhle bei Thayingen als Wohnort 
gedient haben mag. Zierlich nusgeführte Zeichnungen (Gravirungeu) 
von Thieren, wie dem Pferde nnd Bennthiere, auf Renuthier- 
stangen erzählen uns unzweideutig von Thatigkeitou jener 
Menschen, die weit höher stehen als die Sorge um das Heute 
und Morgen, Beschäftigungen, denen sie sich mit grosse Liebe nnd 
Geschick widineten.- 

Von weit hervorra'_'t nderem Interesse sind aber die erst kürz- 
lich von Rütimeyer bi?schriebenen Funde aus den Schieferkohlen 
Ton Wetzikon'* nahe dem Zürichersee, die uns keinen Zweifel 
lassen, dass der Mensch Zeuge der ausserordentlichen Ver- 
gletscheruug dieser Ge^'eud war , dass unsere Ahnen wirklich 
während der Eiszeit diese Gegenden bewohnt haben. Bfim 
ersten beträchtlichen Bücksclueiten der Gletscher seheiuen sie den- 
selben auf dem Fusse gefolgt /u sein, mussten aber freilich dem 
wieder vordringenden Eise — das versichert uns schon das Ihnen 
oben mitgetheilte Profil der Wetzikouer Diluvialgebilde — wieder 
weichen. Die Spnren, die hier den Menschen verriethen, sind 
ebenfalls keine eigenen Reste, keine Menschenknochen, sondern 
wieder Erzeugnisse seiner Hand. Dort, wo sich ja, wie Sie sich 
erinnern, nach dem Schwinden des Eises bald eine Torfflora an- 
gesiedelt hatte, (oder vielmehr in Kohle von dortj sind inner- 
halb der nun zu Schieferkohle gewordenen Pflanzenreste eine 
Anzahl zugespitzter, auch in Kohle umgewandelter Holz- 
stäbe, von der umgebenden Kohle nicht verschieden, nel>enein- 
ander in einem grösseren Kohlenblocke eingebettet, entdeckt worden. 
Sie sind in einer Weise zugespitzt und mit Kiuschnürnngen ver- 
sehen, die ganz nu/wcifelhaft auf meuschluhe Thätigkeit hin- 
weist. Wiis nun das Interesse dieses Fuudes noch melir erhöht, 
ist nicht blos, dass diese Schieferkohle ein ganz bostitnnitrT geolo- 
gischer Horizont ist, ein Horizont, dessen geologisches Alter ausser 
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Frage ist, da sich ja ober- und unterhalb desselben enratisehe 
BlÜe finden, sondern besonders anch weil in derselben unter 
anderen Thiwresten anch solehe lagern, die sieh bisher nur in 
Tordilnvialen, also den tie&ten Schiebten der quatemSren Formation 
oder sogar in s<^. pliooenen Schichten zeigten — nehmlich JBle- 
j^ua antiqmts und BMnoeeros Merhii. Wohl mSglich, dass sieh 
anderswo sog. pliooene Schichten ablagerten, an gleicher Zeit, als 
am Nordfiisse der Alpen die filteren glacialen Gebilde niedergelegt 
worden."') Belogen auf solche entfernte, \mtet anderen Bedingungen 
gebildete, aber gleichalterige Erdschichten wäre dfuin der Fa- 
brikant jener zngespitaten Stabe^, die Bütimeyer als Theile 
eines groben Geflechtes Tcrmuthet, auch ein Mensch der Tertiftr- 
seit, anderseits ein wahrer komo düuoU iesHs, Auch hier wie an« 
derw&rts lasst sich eben zwischen znnüchst folgenden geologischen 
Formationen eine scharfe Grenze nicht ziehen, da die organische 
Welt in den jüngeren Perioden, entsprechend den veränderten 
Klimaten, Sberhanpt Lebensbedingungen in verschiedenen Gegen- 
den, mannigfaltiger wurde und sich mehr und mehr speeifisch local 
entwickelte, gleichzeitig also an verschiedenen Orten verschiedene 
Faunen lebten. 

(8at€ 105, Zeih S von unten,) 
Bezüglich der Verbreituug der alten Gletscher der bayerischen 
Alpen und der von ihnen auf der Hochebene deponirten Gebilde 
muss ich, da ich jene Landschaft zu besuchen nicht die GelegenhdLt 
hatte, anch erst spater von diesbezüglichen Arbeiten Kenntniss 
erhielt, ganz auf die Original-Abhandlungen verweisen« und zwar 
hauptsachlich erstlich auf die von Hauptmann H. Stark über »die 
bayerischen See'n und die alten Moränen« in der Zeitschrift des 
deutschen Alpenvereins 1878, besonders aber auf diejenige von 
Professor Dr. Zittel »Ueber Gletschererscheinungen in der 
bayerischen Hochebene«, in den Sitzungsberichten der Mnnchener 
Akademie 1874, in welcher die Forschung«! zu &nem gewissen 
Abschlüsse gebracht sind. 

*) Dafür spreoheo u. A. besonders die oben erOrtertm Forsohungen 
Stoppani*«. 
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Uraefcfoliler. 

Die auf Seite 2i»9 unter Kul kbe woh ner angeführten orntt-n 12 Arten 
(bis Sphagna spec.) gehören noch unter die Rubrik Kiei^el bewohn er. 
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